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Die  Herausgabe  einer  Uebersetzung  in  französischer  und  englischer  Sprache, 
sowie  in  anderen  modernen  Sprachen  wird  vorbehalten. 


VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 


(jrleich  nach  dem  Tode  Dirichkfs  wurde  ich  mehrfach 
aufgefordert,  die  von  ihm  gehaltenen  Uni versitäts -Vor- 
lesungen, welche  so  ausserordentlich  viel  aur  Verbreitung 
der  Bekanntschaft  mit  neueren  und  feineren  Theilen  der 
Mathematik  beigetragen  haben,  in  möglichst  getreuer  Form 
zu  veröffentlichen;  ich  glaubte  dieser  Aufforderung  um 
so  eher  nachkommen  zu  können,  als  ich  in  den  Jahren 
1855  bis  1858  die  wichtigsten  dieser  Vorlesungen  in 
Göttingen  gehört  und  ausserdem  vielfach  Gelegenheit  ge" 
habt  hatte,  im  persönlichen  Verkehr  Dirichlefs  Gründe 
fiir  die  von  ihm  befolgt«  Methode  des  Vortrags  kennen 
zu  lernen.  Nachdem  auch  die  Verwandten  Dirichlefs 
mich  dazu  ermächtigt  haben,  so  übergebe  ich  dem  mathe- 
matischen Publicum  hiermit  eine  Ausarbeitung  der  Vor- 
lesung über  Zahlentheorie,  bei  welcher  im  Wesentlichen 
der  im  Winter  1856  bis  1857  von  Dirichlet  befolgte  Gang 
eingehalten  ist;  er  selbst  fasste  damals  den  Gedanken 
einer   Herausgabe  dieser  Vorlesungen,   und  da  er   seinen 
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Vortrag  nie  schriftlich  ausgearbeitet  hatte,  so  diente  ihm 
ein  von  mir  geschriebenes,  allerdings  nur  die  Haupt- 
momente der  Beweise  enthaltendes  Heft  dazu,  einen  unge- 
fähren Ueberschlag  über  die  Ausdehnung  der  einzelnen 
Abschnitte  zu  machen.  In  öfter  wiederkehrenden  Ge- 
sprächen über  diesen  Plan  äusserte  er  die  Absicht,  bei  der 
V^eröffentlichung  manche  Abschnitte  hinzufügen  zu  wollen, 
die  in  einem  Lehrbuch  nicht  fehlen  dürften,  die  aber  in 
jener  Wintervorlesung  aus  Mangel  an  Zeit  übergangen 
werdfen  mussten.  Bei  der  jetzigen  Herausgabe  ist  daher 
im  Wesentlichen  zwar  das  eben  erwähnte  Heft  zu  Grunde 
gelegt,  aber  ich  habe  theils  nach  älteren  Heften,  theils 
nach  Dirichlef sehen  Abhandlungen,  endlich  auch  ganz 
nach  eigenem  Ermessen  Zusätze  von  nicht  unbedeutender 
Ausdehnung  gemacht,  welche  ich  hier  anführen  zu  müssen 
glaube,  um  für  sie  die  Verantwortlichkeit  zu  übernehmen; 
sie  sind  in  den  Paragraphen  105  bis  110,  121  bis  144 
und  in  den  unmittelbar  unter  den  Text  gesetzten  An- 
merkungen enthalten. 

Es  ist  meine  Absicht,  diesem  ersten  Bande,  dessen 
Vollendung  durch  andere  Arbeiten  sich  bis  jetzt  verzögert 
hat,  zunächst  einen  zweiten  weniger  umfangreichen  nach- 
folgen zu  lassen,  in  welchem  die  Vorlesung  über  die  im 
umgekehrten  Verhältniss  des  Quadrats  der  Entfernung 
wirkenden  Kräfte  wiedergegeben  werden  soll. 

Braunschweig,  im  October  1863. 

R.   Dedekind. 
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JL/iese  neue  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  ersten 
hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  um  das  zehnte  Supple- 
ment bereichert  ist,  welches  von  der  Composition  der 
Formen  handelt.  Dieser  Gegenstand  war  bei  der  ersten 
Auflage  gänzlich  ausgeschlossen  geblieben,  weil  die  einzige 
Abhandlung  Diric/ikfs,  welche  sich  unmittelbar  hierauf 
bezieht,  nur  den  ersten  Fundamentalsatz  behandelt,  wes- 
halb ich  befürchten  musste,  bei  einer  vollständigen  Dar- 
stellung dieser  Theorie  mich  zu  weit  von  dem  ursprüng- 
lichen Zwecke  der  Herausgabe  zu  entfernen.  Obwohl  ich 
nun  diese  Gefahr  auch  jetzt  durchaus  nicht  verkenne,  so 
habe  ich  mich  doch  aus  vielen  Gründen  entschlossen,  das 
zehnte  Supplement  hinzuzufügen  und  dadurch  mehrfachen 
an  mich  gerichteten  Aufforderungen  nach  besten  Kräften 
zu  entsprechen,  hauptsächlich,  weil  trotz  des  ungemeinen 
Interesses  und  der  steigenden  Wichtigkeit  dieser  Theorie 
noch  immer  kein  Versuch  gemacht  ist,  die  grossen 
Schwierigkeiten  hinwegzuräumen,  welche  beim  Eindringen 
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in  dieselbe  sich  dem  Anfänger  entgegenstellen ,  und  weil 
die  übrigen  Abschnitte  des  Werkes  ganz  vorzüglich  ge- 
eignet sind,  einen  solchen  Versuch  zu  erleichtern.  Bei 
der  wirklichen  Ausführung  dieses  Entschlusses  habe  ich 
mich  nicht  auf  die  Begründung  der  ersten  Elemente  be- 
schränkt, sondern  es  für  noth wendig  gehalten,  den  grössten 
Theil  der  in  der  fünften  Section  der  IHsquisitiones  Arith- 
meticae  enthaltenen  Untersuchungen  möglichst  kurz  und 
einfach  zur  Darstellung  zu  bringen.  Endlich  habe  ich  in 
dieses  Supplement  eine  allgemeine  Theorie  der  Ideale  auf- 
genommen, um  auf  den  Hauptgegenstand  des  ganzen 
Buches  von  einem  höheren  Standpuncte  aus  ein  neues 
Licht  zu  werfen;  hierbei  habe  ich  mich  freilich  auf  die 
Darstellung  der  Grundlagen  beschränken  müssen,  doch 
hoffe  ich,  dass  das  Streben  nach  charakteristischen  Grund- 
begriffen, welches  in  anderen  Theilen  der  Mathematik  mit 
so  schönen  Erfolgen  gekrönt  ist,  mir  nicht  ganz  miss- 
glückt sein  möge.  Die  Untersuchungen  in  diesem  von 
Kummer  geschaffenen  Gebiete,  welche  Kronecker  vor  vier- 
zehn tfahren  angestellt  hat,  sind  bis  jetzt  nicht  veröffent- 
licht, und  ich  vermag  nach  den  damaligen  brieflichen 
Mittheilungen  dieses  ausgezeichneten  Mathematikers  nicht 
zu  beurtheilen,  in  welchen  Beziehungen  seine  Princi[)ien 
zu  den  meinigen  stehen.  Der  Aufbau  der  Theorie  in 
§.  163  befriedigt  mich  selbst  zwar  noch  nicht  vollständig; 
allein  es  ist  mir  erst  nach  sehr  langem  Nachdenken  ge- 
glückt, ihm  diese  Form  zu  geben,  während  ich  vor  etwa 
zehn  Jahren  von  der  Theorie  der  höheren  Congruenzen 
in  Verbindung  mit  den  Principien  von  Galois  zu  einer 
ganz  anderen  ßegründungsart  gelangt  war,  welche  einige 
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Berührungspuncte  mit  der  Theorie  der  idealen  Zahlen 
von  Selling  hat,  mir  aber  jetzt  weniger  uaturgemäss  er- 
scheint. Eine  ausführlichere  Darstellung  der  an  den  Be- 
griff eines  Körpers  (§.  159)  sich  anschliessenden  algebrai- 
schen Principien,  welche  hier  nur  beiläufig  angedeutet 
werden  konnten,  verspare  ich  mir  für  eine  andere  Gre- 
legenheit. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Hinzufiigung   des   zehnten 
Supplementes  einige  Rückwirkung   auf  die  früheren  Ab- 
schnitte  ausgeübt   hat;   doch    braucht  man  nicht  zu   be- 
sorgen ,   dass    ich  mich   durch  solche  Abänderungen   der 
ersten  Auflage    im   Plan   und   in   der  Haltung   der   Dar- 
stellung von  der  eigentlichen  Grundlage,  den  Vorlesungen 
Dirichlefs,  weiter  entfernt  habe.    Um  einem  etwaigen  Vor- 
wurfe dieser  Art  von  vornherein  zu  begegnen,  wiederhole 
ich    hier    (aus   den    Göttinger    Gelehrten    Anzeigen  vom 
27.  Januar  1864),  dass  auch  die  erste  Auflage  sich  nicht 
auf  ein  in  den  Vorlesungen  selbst  nachgeschriebenes  Heft, 
sondern  nur  auf  Notizen   stützt,  welche  ich   aus  der  Er- 
innerung und  grösstentheils  in  äusserst  kurzer  Form  ver- 
fasst  habe;  als  ich  diese  Vorlesungen  als  Privatdocent  in 
Göttingen  hörte,  war  ich  mit  dem  Stoffe  hinreichend  ver- 
traut, und  mein  Hauptzweck  bestand  darin,   den  überaus 
eindringlichen   Vortrag  Dirichlefs    vollständig    auf   mich 
wirken   zu  lassen.     Bei  der  Herausgabe  der   ersten  Auf- 
lage, welche  erst   nach  einer  Reihe   von  Jahren  erfolgte, 
wurde    es    noth wendig,    diese  Notizen    ganz   neu   auszu- 
arbeiten   und    auch    durch    eigene    Zuthaten    (z.  B.  §.  2, 
wenn  ich  nicht  irre)  zu  ergänzen,  die  unmöglich  alle  er- 
wähnt werden   konnten.     Aber  damals  sowohl   wie  jetzt 
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ist  es  mein  eifrigstes  Streben  gewesen,  Diricldefs  Vortrag 
mit  grösster  Treue  wiederzugeben.  Volle  Freiheit  habe  ich 
mir  dagegen  bei  den  eigenen  Zusätzen  gestattet;  gänzlich 
umgearbeitet  sind  z.  B.  die  §§.  105  bis  110,  143,  144, 
und  manches  Neue  ist  theils  im  Text^  theils  in  Form  von 
Noten  hinzugefügt. 

Endlich  habe  ich  mich  bemüht,  überall,  wo  es  mir 
möglich  war,  auf  die  Quellen  zu  verweisen,  um  den  Leser 
zum  Studium  der  Originalwerke  zu  veranlassen  und  in  ihm 
ein  Bild  von  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  zu  er- 
wecken, deren  ebenso  tiefe  wie  qrhabene  Wahrheiten  einen 
Schatz  bilden,  welcher  die  unvergängliche  Frucht  eines 
wahrhaft  edelen  Wettkampfes  der  europäischen  Völker  ist. 
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Erster  Abschnitt. 


Von  der  Theilbarkeit  der  Zahlen. 


§.  L 


Wir  behandeln  in  diesem  Abschnitte  einige  arithmetische 
Sätze,  welche  man  zwar  in  den  meisten  Lehrbüchern  vorfindet,  die 
aber  für  unsere  Wissenschaft  von  so  fundamentaler  Bedeutung 
sind,  dass  eine  strenge  Begründung  derselben  hier  durchaus  noth- 
wendig  erscheint.  Dahin  gehört  zuerst  der  Satz,  dass  das  Pro- 
duct  einer  Beihe  von  ganzen  positiven  Zahlen  unabhängig  von  der 
Anordnung  ist,  in  welcher  man  die  Multiplication  ausführt.  In- 
dem wir  uns  zunächst  auf  den  Fall  beschränken,  in  welchem  es 
sich  um  drei  Zahlen  a,  6,  c  handelt,  bilden  wir  das  folgende  Schema 


c,  c,  c,  c 
c,  c,  c,  c 
c,    c,    c,    c 


.  c 
.  c 
.  c 


c,    c,    c^    c  •  •  .  c 

welches  aus  h  Horizontalreihen  besteht,  deren  jede  die  Zahl  c 
gleich  oft,  nämlich  amal  enthält,  und  stellen  uns  die  Aufgabe,  die 
Suname  aller  aufgeschriebenen  Zahlen  zu  bestimmen.  Zunächst 
können  wir  sagen:  da  die  Zahl  c  in  jeder  Horizontalreihe  amal 
vorkommt,  so  ist  nach  dem  Grundbegriff  der  Multiplication  die 

Dirichlet,  ZAblentheorie.  i 
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Summe  aller  in  einer  solchen  Reihe  befindlichen  Zahlen  gleich  ca, 
indem  wir  den  Multiplicand  c  durch  die  Stellung  von  dem  Multi- 
pUcaior  a  unterscheiden;  da  femer  b  solche  Horizontalreihen  vor- 
handen sind,  so  ist  die  Summe  sämmtlicher  Zahlen  gleich  (ca)by 
wo  jetzt  ca  der  Multiplicand,  b  der  Multiplicator  ist.  Nun  können 
wir  aber  dieselbe  Summe  auch  auf  anderm  Wege  durch  die  Be- 
merkung bestimmen ,  dass  das  obige  Schema  aus  a  Verticalreihen 
besteht,  deren  jede  6 mal  die  Zahl  c  enthält;  es  ist  also  die  Summe 
aller  in  einer  Verticabeihe  befindlichen  Zahlen  gleich  c6,  und  folg- 
lich die  Totalsumme  gleich  (cfc)a.  Wir  erhalten  mitiiin  das  erste 
Resultat 

(ca)b  =  (cb)  a, 

aus  welchem  vor,  indem  wir  die  bisher  ganz  willkürliche  Zahl 
c  =  1  setzen,  die  Folgerung  ziehen,  dass 

ab  =  ba 

ist,  d.h.:  in  einem  Frodud  aus  zwei  ganzen  positiven  Zahlen  dürfen 
Multiplicand  und  Multiplicator  mit  einander  vertauscht  werden. 
Man  lässt  deshalb  auch  in  der  Benennung  den  Unterschied  zwischen 
Multiplicand  und  Multiplicator  ganz  fallen,  indem  man  beide  unter 
dem  gemeinschaftlichen  Namen  Factoren  zusammenfasst. 

Wir  können  nun  dieselbe  Totalsumme  sämmtlicher  in  dem 
obigen  Schema  befindlichen  Zahlen  noch  auf  eine  dritte  Art  be- 
stimmen, indem  wir  abzählen,  wie  oft  der  Summand  c  im  Ganzen 
vorkommt.  Zunächst  ist  a  die  Anzahl  der  in  einer  jeden  Hori- 
zontalreihe befindlichen  Zahlen  (?,  und  folglich  ist,  da  b  solche 
Horizontalreihen  vorhanden  sind,  die  Anzahl  aller  aufgeschriebenen 
Zahlen  gleich  ab.  Hieraus  folgt,  dass  die  Totalsumme  den  Werth 
c(ab)  hat,  dass  also 

(ca)b  =  (cb)a  =  c(ab) 

ist.  Verbindet  man  hiermit  den  schon  oben  betrachteten  speciellen 
Fall  a&  =  Ja,  so  kann  man  das  Bisherige  in  folgendem  Satze  zu- 
sammenfassen : 

Wenn  man  von  drei  positiven  ganzen  Zahlen  zwei  nach  Be- 
lieben auswählt  und  als  Factoren  zu  ihrem  Producte  vereinigt  f  so- 
dann dieses  Product  und  die  dritte  jener  drei  Zahlen  mit  einander 
multipliärt^  so  hat  das  so  entstehende  Product  stets  denselben  Werthj 
wie  man  auch  die  ersten  beiden  Zahlen  ausgewählt  haben  mag. 

Da  also  dieses  Product  von  der  Anordnung  der  beiden  suc- 
cessiven  Multiplicationen  ganz  unabhängig  ist ,  so  bezeichnet  man 
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dasselbe  kurz  als  das  Product  aus  jenen  drei  Zahlen  und  nennt 
diese  letzteren  ohne  Unterschied  die  Factoren  des  Productes. 


§.2. 

Es  ist  nun  leicht  zu  zeigen,  ohne  ein  neues  Princip  anzuwen- 
den, dass  ein  ganz  ähnlicher  allgemeinerer  Satz  liir  jedes  System 
8  von  beliebig  vielen  positiven  ganzen  Zahlen 

a,  &,  c  .  .  . 

gilt.  Die  allgemeinste  Art,  diese  Zahlen  durch  wiederholte  An- 
wendung einfacher ,  d.  h.  auf  nur  zwei  Zahlen  bezüglicher  Multi- 
plicationen  zu  einem  Producte  zu  vereinigen,  ist  folgende.  Man 
greife  nach  Belieben  zwei  Zahlen  aus  dem  System  S  heraus  und 
bilde  ihr  Product;  der  aus  den  übrigen  Zahlen  des  Systems  S  und 
aus  diesem  Product  bestehende  Zahlencomplex  S'  enthält  dann 
eine  Zahl  weniger  als  S\  indem  man  wieder  ganz  nach  Belieben 
zwei  Zahlen  aus  S'  zu  ihrem  Producte  vereinigt  und  die  anderen 
unverändert  lässt,  erhält  man  ein  System  S**  von  Zahlen,  deren  An- 
zahl um  zwei  kleiner  ist  als  die  der  ursprünglich  gegebenen  Zahlen. 
Fährt  man  so  fort,  so  wird  man  zuletzt  zu  einer  einzigen  Zahl 
gelangen,  und  der  zu  beweisende  Satz  besteht  darin,  dass  diese  am 

I 

JEnde  des  Processes  resuUirende  Zahl  immer  dieselbe  sein  wird,  auf 
welche  Art  man  auch  die  einzelnen  einfachen  Multiplicationen  an- 
ordnen mag. 

Um  dies  zu  zeigen,  wenden  wir  die  vollständige  Induction  an, 
d.  h.  wir  nehmen  an,  der  Satz  sei  richtig,  wenn  die  Anzahl  der  ur- 
sprünglich gegebenen  Zahlen  oder  Factoren  =n  ist,  und  beweisen, 
dass  er  dann  auch  für  die  nächst  grössere  Anzahl  n  +  1  von  Fac- 
*toren  ebenfalls  gültig  sein  muss.  Es  sei  also  ein  System  S  von 
n  4- 1  Zahlen 

a,  6,  c,  c{,  6  .  .  . 

gegeben,  so  wähle  man  irgend  zwei  derselben,  z.  B.  a  imd  5,  und 
bilde  ihr  Product  ab;  der  nun  entstehende  Zahlencomplex  enthält 
nur  noch  die  n  Zahlen 

abj  (7,  d,  6  .  .  . 
und  folglich  ist  nach  unserer  Annahme  das  Endresultat  von  der 
weitem  Anordnung   des   Processes  ganz  unabhängig.     Bei  einer 
andern  Anordnung  der  ganzen  Operation  kann  daher  höchstens 

1* 
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daiin  ein  anderes  Endresultat  zum  Vorschein  kommen,  wenn  das 
bei  dem  ersten  Schritte  ausgewählte  Zahlenpaar  von  o,  b  verscliie- 
den  ist,  und  zwar  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden. 

Erstens  kann  es  sein,  dass  bei  der  zweiien  Anordnung  zu- 
erst eine  der  beiden  Zahlen  a,  &,  z.  B.  a,  mit  einer  der  übrigen 
<?,  d,  c  .  .  .,  z.  B.  mit  c,  zu  dem  Producte  ac  vereinigt  wird,  so  dass 
der  nächste  Complex  aus  den  w  Zahlen 

ac,  6,  df,  e  .  .  . 

besteht ;  da  nun  sowohl  bei  der  erstem  wie  bei  der  letztem  An- 
ordnung die  auf  den  ersten  Schritt  folgenden  Operationen  keinen 
Einfluss  auf  das  Endresultat  ausüben  können,  so  setze  man  die 
erste  Anordnung  so  fort,  dass  zimächst  die  beiden  Zahlen  ah  und 
c,  die  zweite  so,  dass  zunächst  die  beiden  Zahlen  ac  und  h  ver- 
einigt werden.  Auf  diese  Weise  entsteht  bei  der  ersten  Anordnung 
zunächst  der  Complex 

(aJ)c,  d^  e  ,  .  . 

bei  der  zweiten  der  Complex 

(ac)&,  d,  e  .  .  . 

Da  nun  zufolge  des  vorhergehenden  Paragraphen  die  beiden  Pro- 
ducte (ah)c  und  (ac)b  und  folglich  auch  die  beiden  vorstehenden 
Complexe  identisch  sind,  so  wird,  da  jeder  derselben  nur  noch 
n  —  1  Zahlen  enthält ,  bei  der  ersten  wie  bei  der  zweiten  Anord- 
nung dasselbe  Endresultat  auftreten. 

Zweitens  kann  es  aber  auch  sein,  dass  bei  dem  ersten  Schritt 
der  zweiten  Anordnung  Jceine  der  beiden  Zahlen  a,  &,  sondem  zwei 
von  den  übrigen ,  z.  B.  c,  d,  herausgegriffen  werden ,  so  dass  zu- 
nächst der  Complex 

a,  b^  cd^  e  ,  ,  . 

entsteht.  Auch  jetzt  kann  man  wieder  die  auf  den  ersten  Schritt 
folgenden  Operationen  bei  beiden  Anordnungen  nach  Belieben  aus- 
führen; man  vereinige  daher  zunächst  bei  der  ersten  Anordnung 
die  Zahlen  c,  rf,  und  bei  der  zweiten  Anordnung  die  Zahlen  a,  b ; 
dann  besteht  bei  beiden  Anordnungen  der  nächstfolgende  Complex 
aus  denselben  n —  1  Zahlen 

ab,  cd,  e  ,  .  , 
und  folglich  wird  abermals  das  Endresultat  bei  beiden  dasselbe  sein. 
Hiermit  ist  die  Allgemeingültigkeit  des  Satzes  bewiesen;  denn 
da  er  nach  dem  vorhergehenden  Paragraphen  für  n  =  3  gilt,  so 
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gilt  er  nach  dem  Vorstehenden  auch  für  alle  Systeme  von  Zahlen, 
deren  Anzahl  =  4,  5,  6  u.  s.  w.  ist.  Das  Endresultat  heisst  aucli 
jetzt  wieder  dasProduct  aus  den  gegebenen  Zahlen,  diese  letzteren 
heissen  die  Factoren  des  Productes ,  und  man  bezeichnet  das  Pro« 
duet  durch  das  Nebeneinanderschreiben  sämmtlicher  in  beliebiger 
Ordnung  folgenden  Factoren. 

Ein  besonderer  Fall  dieses  Satzes  ist  der ,  dass  man  bei  der 
Bildung  des  Productes  aus  beliebig  vielen  Zahlen  oder  Factoren 
dieselben  nach  Belieben  in  Gruppen  vertheilen  und  alle  in  einer 
Gruppe  enthaltenen  Factoren  zu  ihrem  Product  vereinigen  darf; 
das  Product  aus  diesen  den  einzelnen  Gruppen  entsprechenden 
Producten  ¥drd  immer  mit  dem  Producte  aller  gegebenen  Zahlen 
übereinstimmen;  denn  offenbar  ist  diese  Bildung  selbst  eine  der 
verschiedenen  möglichen  Anordnungen  des  Processes.    So  ist  z.  B. 

arbcde  =  {ah)c{de)  =  (ahcd)e  =  (abe)(cd). 

Es  ist  nicht  schwierig,  dieselben  Sätze  auch  für  den  Fall  zu 
beweisen,  dass  unter  den  Factoren  eines  Productes  beliebig  viele 
negative  sind;  das  Vorzeichen  des  Productes  wird  das  positive  oder 
negative  sein,  je  nachdem  die  Anzahl  der  negativen  Factoren  ge- 
rade oder  ungerade  ist.  Endlich  mag  noch  daran  erinnert  werden, 
dass  auch  die  ganze  Zahl  Null  als  Factor  auftreten  kann,  in  welchem 
Falle  das  Product  stets  =  0  sein  wird. 


§.3. 

Wenn  die  Zahl*)  a  das  Product  aus  der  Zahl  h  und  einer 
zweiten  ganzen  Zahl  m,  also  a  =  mh  ist,  so  nennt  man  a  ein  Viel- 
faches oder  Multiplum  von  ft;  statt  dessen  sagt  man  auch:  a  ist 
(heübar  durch  6,  oder:  b  ist  ein  Theiler  oder  Divisor  von  a,  oder 
endlich:  b  geht  in  a  auf.  Alle  diese  Benennungen  sind  gleich  ge- 
bräuchlich, und  da  es  in  der  Zahlentheorie  ausserordentlich  oft 
vorkommt,  diese  Beziehung  zwischen  zwei  Zahlen  auszudrücken, 
80  ist  es  angenehm,  dafür  eine  Reihe  verschiedener  Ausdrücke  zu 
besitzen.  Aus  der  Definition  des  Vieliachen  leuchten  nim  sogleich 
folgende  Sätze  ein,  von  denen  später  sehr  häufig  Gebrauch  gemacht 
werden  wird. 


*)  Unter  Zahlen  schlechthin  sind  hier  und  im  Folgenden  immer  ganze 
ZaMen  zu  verstehen. 
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1.  Ist  a  Multiplum  von  ft,  6  wieder  Multiplum  von  c,  so  ist 
auch  a  Multiplum  von  c.  Denn  der  Annahme  nach  ist  a  =  m  &, 
6  =  nc,  vro  w  und  n  irgend  zwei  ganze  Zahlen  bedeuten;  hieraus 
folgt  a  =  m(wc)  =  (ww)c,  also  ist  a  theilbar  durch  c. 

Allgemein:  hat  man  eine  Reihe  von  Zahlen,  in  welcher  jede 
ein  Vielfaches  der  nächstfolgenden  ist,  so  ist  auch  jede  frühere 
Zahl  ein  Vielfaches  von  jeder  spätem. 

2.  Ist  die  Zahl  a  sowohl  als  auch  b  ein  Multiplum  einer  dritten 
Zahl  (?,  so  ist  auch  die  Summe  und  die  Differenz  der  beiden  er- 
steren  ein  Multiplum  der  dritten.  Denn  aus  o  =  wc,  6  =  wc  folgt 
a  +  b  =  (m  +  n)c. 


§.4. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Lehre  von  der  Theil- 
barkeit  der  Zahlen  ist  folgende  Aufgabe  *) :  Wenn  irgend  zwei 
Qanze  positive  Zahlen  a,  b  gegeben  sind^  so  sollen  die  gemeinschaft- 
lichen HwiJcr  derselben,  d.  h,  diejenigen  Zahlen  8  gefunden  werden^ 
welche  gleichzeitig  in  a  und  in  b  aufgehen. 

Wir  können  annehmen,  es  sei  a  grösser  oder  wenigstens  nicht 
kleiner  als  6;  dann  wird  die  Division  von  a  durch  b  einen  Quotien- 
ten m  und  einen  Rest  c  geben,  welcher  letztere  jedenfalls  kleiner 
als  b  ist.  Betrachten  wir  nun  die  aus  dieser  Division  resultirende 
Gleichung 

a  =  mb  -\-c 

imd  nehmen  wir  an,  es  sei  8  irgend  eine  sowohl  in  a  als  in  b  auf- 
gehende Zahl,  so  ist  8  jedenfalls  auch  ein  Divisor  des  Restes  c\ 
denn  da  a  und  b  Multipla  von  8  sind,  so  ist  (nach  §.  3)  m6,  und 
folglich  auch  die  Differenz  a — mb  =  c  ein  Multiplum  von  8. 
Wir  können  daher  sagen:  jeder  gemeinschaftliche  Theiler  der  bei- 
den Zahlen  a,  b  ist  auch  ein  gemeinschaftlicher  Theiler  der  beiden 
Zahlen  6,  c.  Umgekehrt,  ist  8  ein  gemeinschaftlicher  Divisor  der 
beiden  Zahlen  6,  c,  so  ist,  da  8  dann  auch  in  mb  aufgeht,  die  Summe 
mb  -\-  c  =  a  der  beiden  Multipla  mb  und  c  von  8  ebenfalls  ein 
Multiplum  von  8;  also  ist  jeder  gemeinschaftliche  Divisor  der  Zah- 
len 6 ,  c  auch  gemeinschaftlicher  Divisor  der  Zahlen  a,  6.  Mithin 
stinoimen  die  gemeinschaftlichen  Divisoren  der  beiden  Zahlen  o>  6 


")  Euclid*8  Elemente,  Buch  VII,  Satz  2. 
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vollständig  mit  denen  der  beiden  Zahlen  6,c  überein;  unsere  Unter- 
suchung ist  daher  von  dem  Paare  a,  h  auf  das  Paar  6,  c  reducirt, 
und  da  h  nicht  grösser  als  a,  c  aber  jedenfalls  kleiner  als  h  ist, 
so  können  wir  mit  Recht  sagen,  dass  das  Problem  auf  ein  ein- 
facheres zurückgeführt  sei. 

Wenn  nun  c  von  Null  verschieden  ist,  die  erste  Division  also 
nicht  aufgeht,  so  können  wir,  indem  wir  b  durch  die  kleinere  Zahl 
€  dividiren,  wieder  eine  Gleichung  von  der  Form 

6  =  nc  +  d 

bilden,  in  welcher  der  Divisionsrest  d  kleiner  als  der  vorhergehende 
c  ist.  Durch  eine  der  obigen  ganz  ähnliche  Betrachtung  ergiebt 
sich  dann,  dass  die  gemeinschaftlichen  Divisoren  der  beiden  Zahlen 
c,  d  vollständig  mit  denen  der  Zahlen  5,  c  und  also  auch  mit  denen 
der  Zahlen  a,  6  übereinstimmen. 

So  kann  man  fortfahren,  bis  einmal  die  Division  aufgeht,  was 
nach  einer  endlichen  Anzahl  von  Operationen  durchaus  eintreten 
muss;  denn  die  Zahlen  5,  c,  d  .  .  .  bilden  eine  Reihe  von  beständig 
abnehmenden  Zahlen,  und  da  es  nur  eine  endliche  Anzahl  von 
Zahlen  giebt,  welche  kleiner  sind  als  6,  so  muss  imter  ihnen  end- 
lich auch  die  Null  erscheinen.  Wir  haben  dann  eine  Kette  von 
Gleichungen  von  der  Form 

a  =  mb-^c 
b  :=  nc  +d[ 
€  =  j)(?  +  e 


f  =  sg+h 

Jeder  gemeinschaftliche  Divisor  d  von  a,  b  ist  auch  Divisor  der  fol- 
genden Zahlen  c,  d  .  .  . ,  endlich  auch  von  A;  umgekehrt,  ist  d  ein 
Divisor  von  A,  so  lehrt  die  letzte  Gleichung,  dass  d  auch  Divisor 
von  g,  also  gemeinschaftlicher  Divisor  von  g  und  h  ist;  folglich  ist 
d  auch  Divisor  von  /  und  ebenso  von  den  vorhergehenden  Zahlen, 
endlich  auch  von  b  und  von  a.  Wir  haben  daher  das  Resultat : 
Die  gemeinschaßlichen  Divisoren  zweier  Zahlen  a  und  b  stim- 
men überein  mit  den  sämmüichen  Divisoren  Einer  bestimmten  Zahl 
h,  welche  man  durch  den  obigen  Algorithmus  stets  finden  Tzann.  Da 
nun  h  selbst  zu  diesen  Divisoren  gehört  und  unter  ihnen  dem 
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Werth  nach  der  grösste  ist,  so  nennt  man  diese  Zahl  h  den  yrössten 
gemeinschaftUcfien  Divisor  der  beiden  Zahlen  a  und  6. 

Hiermit  ist  nun  zwar  unser  Problem  nicht  vollständig  gelöst, 
sondern  nur  auf  das  andere  zurückgeführt,  sämmtHche  Divisoren 
einer  gegebenen  Zahl  h  zu  finden,  für  welches  wir  noch  keine  di- 
rectff  Lösung  haben;  allein  es  wird  sich  im  Folgenden  hinreichend 
zeigen,  dass  der  obige  Algorithmus  ein  Fundament  bildet,  auf 
welchem  sich  die  Grundprincipien  der  Zahlentheorie  mit  ebenso 
grosser  Strenge  wie  Leichtigkeit  aufbauen  lassen.  Nur  einige  Be- 
merkungen noch,  um  auch  nicht  den  geringsten  Zweifel  gegen  die 
Allgemeinheit  der  folgenden  Sätze  aufkommen  zu  lassen:  wir 
haben  die  obige  Kette  von  Gleichungen  gebildet  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  a  nicht  kleiner  als  b  sei;  allein  für  den  Fall,  dass 
a  <  b  sein  sollte,  braucht  man  nur  m  =  0,  also  c  =  a  zu  nehmen, 
um  dieselbe  Form  auch  dann  zu  wahren.  Ebenso  leicht  erkennt 
man,  dass  das  Vorzeichen  der  Zahlen  a,  b  ganz  unwesentlich  ist; 
ja,  es  darf  sogar  eine  von  ihnen  =  0  sein;  nur,  wenn  beide  =  0 
sind,  kann  von  einem  grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  derselben 
keine  Rede  sein. 

§.5. 

Besonders  interessant  ist  der  specielle  Fall,  in  welchem  der 
grösste  gemeinschaftliche  Divisor  zweier  Zahlen  a,  b  die  Einheit 
ist;  man  nennt  zwei  solche  Zahlen  relative  Frimzahlen^  auch  wohl 
Zahlen  ohne  gemeinschaftlichen  Divisor^  indem  man  absieht  von 
dem  allen  Zahlen  gemeinschaftlichen  Divisor  1 ;  oder  man  sagt  auch: 
a  ist  relative  Primzahl  gegen  oder  zu  6.  Dieser  Definition  zufolge 
erkennt  man  also  zwei  Zahlen  als  relative  Primzahlen  daran,  dass 
bei  dem  Algorithmus  des  grössten  gemeinschaftlichen  Divisors  ein- 
mal der  Rest  h  =  1  auftritt.  Für  solche  Zahlen  gilt  nun  der  fol- 
gende 

Hauptsatz:  Sind  a,  b  relative  Primzahlen,  und  ist  Je  eine  be- 
liebige dritte  Zahl ,  so  ist  jeder  gemeinschaftliche  Theiler  der  beiden 
Zahlen  ah,b  auch  gemeinschaftlicher  Theiler  der  beideni,  Zahlen  Ä,  6. 

Um  sich  hiervon  zu  überzeugen,  braucht  man  nur  sänuntliche 
Gleichungen,  die  bei  dem  Algorithmus  des  grössten  gemeinschaft- 
lichen Divisors  der  Zahlen  a,  b  gebildet  werden,  und  deren  vor- 
letzte, da  Ä  =  1  ist,  in  unserm  Falle /=  sg-^-l  lautet,  mit  Tc 
zu  multipliciren;  man  erhält  dann 


Tlieilbarkeit  der  Zahlen. 

ah  =  m6Ä  +  ch 
bh  =  neJc  -j-  dk 
cJc  =  pdJc  -f  eh 


fh  =  sgh  + 1- 
Ist  nun  Ä  irgend  ein  gemeinschaftlicher  Divisor  von  ah  und  ft,  so 
geht  8  auch  in  w6Ä,  also  auch  in  ah  —  mbh  =  ch  auf;  es  geht 
daher  8  auch  in  wcÄ  und  folglich  auch  in  hh  —  nch  =  dh  auf. 
und  indem  man  diese  Schlussweise  fortsetzt,  gelangt  man  zu  dem 
Resultat,  dass  8  auch  in/jfc,  in  gh^  folglich  auch  in/fc  —  sgh  =  h 
aufgehen  muss,  was  zu  beweisen  war. 

Im  Folgenden  werden  wir  vorzüglich  zwei  specielle  Fälle  dieses 
Satzes  gebrauchen,  nämlich: 

1.  DcLS  Product  zweier  Zahlen  a  und  ä,  deren  jede  relative 
Primzahl  gegen  eine  dritte  b  ist,  ist  gleichfalls  relative  Primzahl  zu  b; 
denn  unserm  Satze  nach  haben  ah  und  6  dieselben  gemeinschaft- 
lichen Divisoren,  wie  h  und  b ;  da  aber  h  und  b  relative  Primzahlen 
sind,  so  haben  sie  nur  den  einzigen  gemeinschaftlichen  Divisor  1 ; 
dasselbe  gilt  daher  von  ah  und  &,  also  sind  diese  Zahlen  relative 
Primzahlen. 

2.  Sind  a  und  b  relative  Primzahlen^  und  ist  ah  durch  b  theil- 
bar,  so  ist  auch  h  durch  b  theübar;  denn  da  der  Annahme  zufolge 
ah  und  b  den  gemeinschaftlichen  Divisor  b  haben ,  so  muss  dem 
Hauptsatze  nach  6  auch  gemeinschaftlicher  Divisor  von  h  und  6,  also 
jedenfalls  Divisor  von  h  sein. 

3.  Den  ersten  dieser  beiden  Sätze  kann  man  leicht  verall- 
gemeinem. Ist  jede  der  Zahlen  a,  &,  (;,  ä  .  .  .  relative  Primzahl 
gegen  eine  Zahl  et,  so  ist  auch  ab,  folglich  auch  das  Product  abc 
aus  ab  undc,  folglich  auch  das  Product  abcd  aus  abc  und  d  u.s.f.9 
kurz  das  Product  abcd  .  .  •  aller  jener  Zahlen  ebenfalls  relative 
Primzahl  gegen  a.    Allgemeiner,  hat  man  zwei  Beihen  von  Zahlen 

a,  &,  c,  (7  .  .  . 
tmd 

o,  /3,  y  .  .  . 

Ton  der  Beschaffenheit  ^  dass  jede  Zahl  der  einen  Beihe  relative 
Primzahl  gegen  jede  Zahl  der  andern  Beihe  ist,  so  ist  auch  das 
Product  abcd  ,  .  ,  dller  Zahlen  der  einen  Beihe  relative  Primzahl 


10  Erster  Abschnitt. 

gegen  das  Product  aßy  . .  ,  aller  Zahlen  der  andern  Reihe,  Denn 
soeben  ist  bewiesen,  dass  jede  der  Zahlen  a,  /S,  y  . .  .  relative  Prim- 
zahl gegen  das  Product.  a&c;(2  .  .  .  ist,  woraus  durch  nochmalige 
Anwendung  desselben  Satzes  auch  folgt,  dass  ihr  Product  aßy ...' 
ebenfalls  relative  Primzahl  gegen  abcd  ,  ,  .  ist. 

4.  Hieraus  können  wir  wieder  einen  speciellen  Fall  ableiten, 
indem  wir  annehmen,  dass  die  Zahlen  &,  c;,  d  .  .  .  identisch  mit  o, 
femer  die  Zahlen  /J,  y  .  .  .  identisch  mit  a  sind ;  wir  erhalten  dann 
das  Resultat:  ist  a  relative  Frim/sahl  gegen  a,  so  ist  auch  jede  Po' 
tenz  der  Zahl  a  relative  Primzahl  gegen  jede  Potenz  der  ZcM  oc 

Eine  Anwendung  hiervon  macht  man  bei  dem  Beweise  des 
Satzes,  dass  die  mte  Wurzel  aus  einer  ganzen  Zahl  A  entweder 
irrational  oder  selbst  eine  ganze  Zahl  ist;  denn  wenn  jene  Wurzel 
rational,  d.  h.  von  der  Form  r :  s  ist,  wo  r  und  s  ganze  Zahlen  be- 
deuten, die  man  ohne  gemeinschaftlichen  Divisor  annehmen  kann, 
so  ergiebt  sich  aus  r^z=zAs^^  dass  r^  durch  s"*  theilbar  ist;  da  nun 
r  und  s,  folglich  auch  r"»  und  s^  relative  Primzahlen  sind,  so  muss 
s»»  =  1,  also  auch  s  =  1  sein;  mithin  ist  jene  Wurzel  eine  ganze 
Zahlr. 


§.6. 

Die  Aufgabe  des  §.  4  in  der  Weise  verallgemeinert,  dass  für 
eine  ganze  Reihe  gegebener  Zahlen  a,  &,  (;,  (2  .  .  .  alle  gemeinschaft- 
lichen Divisoren  gesucht  werden ,  führt  zu  einem  ganz  ähnlichen 
Resultate.  Es  sei  h  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor  von  a 
und  ft,  so  ist,  me  wir  früher  fanden,  jeder  gemeinschaftliche  Di- 
visor von  a  und  6  auch  Divisor  von  h  und  umgekehrt;  jeder  ge- 
meinschaftliche Divisor  der  drei  Zahlen  a,  &,  c  ist  daher  auch  ge- 
meinschaftlicher Divisor  von  ä,  c  und  umgekehrt;  bezeichnet  man 
daher  mit  h  den  grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  von  h  und  c, 
so  ist  jede  gleichzeitig  in  a,  i,  c  ansehende  Zahl  Divisor  von  fc, 
und  umgekehrt  wird  jeder  Divisor  von  k  auch  Divisor  der  drei 
Zahlen  «,  ft,  c  sein.  Bildet  man  ferner  den  grössten  gemeinschaft- 
lichen Divisor  l  der  beiden  Zahlen  h  und  d,  so  stimmen  die  ge- 
meinschaftlichen Divisoren  der  vier  Zahlen  a^b,  c^  d  vollständig 
überein  mit  den  sämmtlichen  Divisoren  der  Zahl  l  u.  s.  f.  Wir 
haben  daher  das  Resultat:  ist  irgend  eine  Beihe  von  Zahlen  a^  h, 
Cy  d  . .  .  gegeben,  so  giebt  es  stets  eine  —  tmd  natürlich  auch  nur 
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eine  —  ZaJU  m  van  der  Beschaffenheit^  dass  jede  gleichzeitig  in  a, 
in  &,  in  c,  in  d  u.  s.  w.  aufgehende  Zahl  auch  in  m  aufgeht,  und 
umgekehrt  jeder  Divisor  von  m  au^h  Divisor  jeder  einzelnen  der 
ZaMen  a,  6,  c,  ä  .  .  .  ist.  Diese  vollkommen  bestimmte  Zahl  m 
heisst  deshalb  wieder  der  grösste  gemeinschaßliche  Divisor  der  ge- 
gebenen Zahlen.  (Eine  Ausnahme  hiervon  tritt  nur  dann  ein, 
wenn  die  gegebenen  Zahlen  alle  =  0  sind.)  Setzt  man  femer 
a  =  wa',  b  =  mh\  c  =  md^  d  =  md'  .  .  .,  so  sind  a',  &',  c',  d' . . . 
ganze  Zahlen ,  deren  grösster  gemeinschaftlicher  Theiler  =  1  ist, 
oder,  wie  man  kurz  sagt,  Zahlen  ohne  'gemeinschaftlichen  Theüer, 
Umgekehrt,  wenn  a',  h\  d^  d'  ,  .  ,  Zahlen  ohne  gemeinschaftlichen 
Theiler  sind,  so  leuchtet  ein,  dass  m  der  grösste  gemeinschaftliche 
Theiler  der  Zahlen  ma'^  mh\  md^  md' ...  ist. 

Dagegen  hemerken  wir  an  dieser  Stelle  ein-  für  allemal,  dass, 
wenn  Zahlen  a,  &,  t;,  ä  .  .  .  relative  Primzahlen  genannt  werden, 
darunter  stets  zu  verstehen  ist,  dass  je  zwei  von  ihnen  relative 
Primzahlen  sind;  solche  Zahlen  sind  daher  stets  zugleich  Zahlen 
ohne  gemeinschaftlichen  Theiler;  aber  Zahlen  ohne  gemeinschaft- 
lichen Theiler  sind  nicht  nothwendig  relative  Primzahlen. 


§.7. 

Gewissermaassen  das  Umgekehrte  der  vorhergehenden  ist  die 
folgende  Aufgabe:  Wenn  eine  Reihe  von  Zahlen  a,  b,  c,  d  ,  ,  .  ge- 
geben ist,  so  soUen  alle  gemeinschaftlichen  Multipla  derselben,  d.  h. 
äUe  Zahlen  gefunden  werden,  welche  durch  jede  einzelne  der  ge- 
gebenen Zahlen  {heilbar  sind.  Da  von  den  gesuchten  Zahlen  zu- 
erst gefordert  wird,  dass  sie  durch  a  theilbar  sein  sollen,  so  sind 
sie  jedenfalls  in  der  Form  sa  enthalten,  wo  s  irgend  eine  ganze 
Zahl  bedeutet.  Ist  nun  ö  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor 
der  beiden  Zahlen  a  ^=i  da'  und  b  =  Ob' ,  so  sind  a'  und  b'  re- 
lative Primzahlen;  soll  daher  sa  =  sa'd  theilbar  sein  durch 
b  =  b'8,  somuss  sa'  durch  b'  und  folglich  (§.5,  2.)  auch  s durch ft' 
theilbar,  also  von  der  Form  s'  b'  sein,  wo  s'  wieder  irgend  eine  ganze 
Zahl  bedeutet.  Sämmtliche  sowohl  durch  a  als  durch  b  theilbare 
Zahlen  sind  daher  von  der  Form  sa  =  s'  .a'b'ö,  und  umgekehrt 
leuchtet  ein ,  dass  alle  in  dieser  Form  enthaltenen  Zahlen  sowohl 
durch  a  =  a'd  als  durch  b  =  b'd  theilbar  sind. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  die  sämmtlichen  gemeinschaftlichen 
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Multipla  der  beiden  Zahlen  a,  h  überemstimmen  mit  den  säinmt- 
tichen  Vielfachen  ein^r  bestimmten  Zahl 

ab  0  =  -jr  =  f*? 

welche  man  deshalb  das  Icleinste  gemeinschaftliche  Vielfache  der 
beiden  Zahlen  a,  h  nennt. 

Um  diesen  Satz  für  eine  beliebige  Anzahl  gegebener  Zahlen 
a,  65  c,  d  .  .  .  zu  verallgemeinern,  braucht  man  nur  zu  bemerken, 
dass  jedes  gemeinschaftliche  Vielfache  der  Zahlen 

a,  6,  (?,  c2  .  .  . 

nothwendig  auch  ein  gemeinschaftliches  Vielfaches  der  Zahleij 

fi,  t;,  (2  .  .  . 

ist  und  umgekehrt.  Man  wird  daher  zunächst  das  kleinste  ge- 
meinschaftliche Multiplum  V  der  beiden  Zahlen  fi  und  c  suchen, 
dann  das  kleinste  gemeinschaftliche  Vielfache  q  von  v  und  d  u.  s.  f. 
Auf  diese  Weise  leuchtet  ein,  dass  sämmtliche  gemeinschaftliche 
Multipla  der  gegebenen  Zahlen  a^h^  c^  d  .  .  .  übereinstimmen  mit 
den  sämmtlichen  Vielfachen  einer  einzigen  vollständig  bestimmten 
Zahl  o,  welche  man  deshalb  das  Jcleinste  gemeinschaflliche  Viel- 
fache der  gegebenen  Zahlen  nennt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Fall,  in  welchem  die 
Zahlen  a^b,  c^  d  .  ,  .  relative  Primzahlen  sind.  In  diesem  Falle  ist 
zunächst  d  =t  1 ,  also  ist  das  kleinste  gemeinschaftliche  Vielfache 
der  beiden  relativen  Primzahlen  a  und  b  ihr  Product  ab.  Da  nun 
c  wieder  relative  Primzahl  gegen  a  und  gegen  6,  also  (§.  5,  1.)  auch 
gegen  ab  ist,  so  ist  abc  das  kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum 
der  drei  Zahlen  a,  6,  c  u.  s.  f.  Kurz,  man  erhält  das  Resultat: 
Sind  a^  b^  c,  d  .  .  ,  relative  Primzahlen,  so  ist  jede  Zahl,  tvelche 
dwrch  jede  einzelne  derselben  theilbar  ist,  auch  durch  ihr  Product 
abcd  .  .  ,  theilbar. 


§.8. 

Da  jede  Zahl  sowohl  durch  die  Einheit,  als  auch  durch  sich 
selbst  theilbar  ist,  so  hat  jede  Zahl  —  die  Einheit  selbst  ausge- 
nommen —  mindestens  zwei  (positive)  Divisoren.  Jede  Zahl  nun, 
welche  keine  anderen  als  diese  beiden  Divisoren  besitzt,  heisst  eine 
Primzahl  (numerus  primus)\  es  ist  zweckmässig,  die  Einheit  nicht 
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zu  den  PrimzaMen  zu  rechnen,  weil  manche  Sätze  über  Primzahlen 
nicht  liir  die  Zahl  1  gültig  bleiben. 

Aus  dieser  Erklärung  ergiebt  sich  der  Satz:  We7in  p  eine 
Primzahl  tmd  a  irgend  eine  ganze  ZcM  isty  so  geht  entweder  p  in 
a  auf,  oder  p  ist  relative  Primzahl  zu  a.  Denn  der  grösste  gemein- 
schaftliche Divisor  von  p  und  a  ist  ent^reder  p  selbst  oder  die 
Einheit. 

Hieraus  folgt  weiter:  Wenn  ein  Product  aus  mehreren  Zahlen 
a^bj  c,  d  .  .  .  durch  eine  Primzahl  p  theühar  ist,  so  geht  p  min- 
destens in  einem  derFactoren  a^  b,  c,  d  .  ,  .  auf.  Denn  wäre  keine 
einzige  dieser  Zahlen  durch  p  theilbar,  so  wäre  p  relative  Prim- 
zaM  gegen  jede  einzelne  von  ihnen  und  folglich  auch  gegen  ihr 
Product,  was  gegen  die  Annahme  streitet,  dass  dies  Product  durch 
p  theilbar  ist. 

Jede  Zahl,  welche  ausser  sich  selbst  und  der  Einheit  noch 
andere  Divisoren  hat,  heisst  zusainmengesetzt  (numerus  cofnpositus). 
Diese  Benennung  wird  gerechtfertigt  durch  folgenden 

Fundamentaisatz:  Jede  zusammengesetzte  ZaJil  lässt  sich  stets 
und  nur  auf  eine  einzige  Weise  als  Product  aus  einer  endlichen 
Anzahl  von  Primzahlen  darstellen. 

Beweis.  Da  jede  zusammengesetzte  Zahl  m  ausser  1  und  m 
noch  andere  Divisoren  hat,  so  sei  a  ein  solcher;  ist  nun  a  keine 
Primzahl,  also  eine  zusammengesetzte  Zahl,  so  besitzt  a  ausser  1 
und  a  noch  andere  Divisoren ,  z.  B.  6 ;  ist  b  noch  keine  Primzahl, 
also  zusammengesetzt,  so  hat  b  wieder  mindestens  einen  Divisor  c, 
der  von  1  und  b  verschieden  ist.  Fährt  man  so  fort,  so  muss  man 
endlich  einmal  zu  einer  Primzahl  gelangen;  denn  die  Reihe  der 
Zahlen  m,  a^b,  c  .  .  .  ist  eine  abnehmende,  sie  kann  also,  da  es  nur 
eine  endliche  Anzahl  von  Zahlen  giebt,  welche  kleiner  als  m  sind, 
nur  eine  endliche  Anzahl  von  Gliedern  enthalten ;  das  letzte  Glied 
derselben  muss  aber  eine  Primzahl  sein,  denn  sonst  könnte  man 
ja  die  Reihe  noch  weiter  fortsetzen.  Bezeichnet  man  diese  Prim- 
zahl mit  j>,  so  ist,  da  jedes  Glied  der  Reihe  ein  Multiplum  des  fol- 
genden ist,  die  erste  Zahl  m  auch  ein  Multiplum  von  der  letzten  p. 
Man  kann  daher 

m  ^=^  pw! 

setzen.  Nun  ist  ml  entweder  eine  Primzahl  —  dann  ist  m  schon 
als  Product  von  Primzahlen  dargestellt  —  oder  w!  ist  zusammen- 
gesetzt; im  letztem  Falle  muss  es  wieder  eine  in  w!  aufgehende 
Primzahl  jp'  geben,  so  dass 
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m'  =  y  w",    also    w  =  pp'm" 

wird.  Ist  nun  m"  noch  keine  Primzahl,  so  kann  man  auf  dieselbe 
Weise  fortfahren,  bis  man  m  als  Product  von  lauter  Primzahlen 
dargestellt  hat  Dass  dies  wirklich  nach  einer  endlichen  Anzahl 
von  ähnlichen  Zerlegungen  geschehen  muss,  leuchtet  daraus  ein, 
dass  die  Reihe  der  Zahlen  m,  ni',  m"  .  .  .  ebenfalls  eine  abnehmende 
und  folglich  eine  endliche  ist 

Hiermit  ist  der  eine  Haupttheil  des  Satzes  erwiesen,  welcher 
die  Möglichkeit  der  Zerlegung  behauptet;  offenbar  ist  aber  diese 
successive  Ablösung  von  Primzahl-Factoren  in  mancher  Beziehung 
willkürlich,  und  es  bleibt  daher  noch  nachzuweisen  übrig,  dass,  auf 
welche  Weise  dieselbe  auch  ausgeführt  sein  mag,  das  Endresultat 
doch  stets  dasselbe  sein  muss.  Nehmen  wir  daher  an ,  man  habe 
durch  zwei  verschiedene  Anordnungen  einmal 

m  =  pp'p"  '  .  . 
ein  anderes  Mal 

m  =  iii4' ,  .. 

gefunden,  wo  |),  p\  p"  .  .  .  und  (^  4^4'  -  -  -  sämmtlich  Primzahlen 
bedeuten.  Da  nun  das  Product  pp'p"  .  .  .  durch  die  Primzahl  g 
theilbar  ist,  so  muss  mindestens  einer  der  Factoren,  z.  B.  |),  durch 
q  theilbar  sein;  p  besitzt  aber  als  Primzahl  nur  die  beiden  Di- 
visoren 1  und  p,  und  folglich  muss  q  =  p  sein,  da  q  nicht  =  1 
ist.    Hieraus  folgt  nun 

p'p"  .  .  .  =  g-g"  .  .  . 

und  man  kann  auf  dieselbe  Weise  zeigen,  dass  g^  mit  einer  der 
Primzahlen  p\p"  .  .  .,  z.  B.  mit  j»',  identisch  sein  muss,  woraus 
dann  wieder 

folgt.  Auf  diese  Weise  überzeugt  man  sich  davon,  dass  jede  Prim- 
zahl, welche  bei  der  zweiten  Art  der  Zerlegung  ein  oder  mehrere 
Male  als  Factor  auftritt,  mindestens  ebenso  oft  auch  bei  der  ersten 
Zerlegung  vorkommt;  da  aber  ferner  auf  dieselbe  Weise  gezeigt 
werden  kann,  dass  sie  bei  der  zweiten  Zerlegung  mindestens  eben- 
so oft  vorkommt  wie  bei  der  ersten,  so  muss  jede  Primzahl  in  bei- 
den Zerlegungen  gleich  oft  als  Factor  vorkommen,  und  folglich 
stimmt  der  Complex  aller  Primzahlen  bei  dereinen  Zerlegung  voll- 
ständig mit  dem  bei  der  andern  überein. 

Nachdem  so  der  Satz  in  allen  seinen  Theilen  bewiesen  ist? 
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können  wir  die  Darstellung  der  zusammengesetzten  Zahl  m  noch 
dadurch  vereinfachen,  dass  wir  jedesmal  alle  untereinander  identi- 
schen Primzahl-Factoren  zu  einer  Potenz  vereinigen.  Es  sei  näm- 
Uch  a  eine  von  den  in  m  aufgehenden  Primzahlen,  und  zwar  mag 
dieselbe  genau  amal  als  Factor  in  der  Zerlegung  vorkommen,  so 
vereinigen  wir  diese  a  Factoren  zu  der  Potenz  a" ;  sind  hierdurch 
noch  nicht  alle  Factoren  erschöpft,  und  ist  b  eine  der  übrigen  Prim- 
zahlen, so  bilden  wir,  wenn  sie  genau  jSmal  vorkommt,  die  Potenz 
Ißy  und  in  derselben  Weise  fahren  wir  fort,  wenn  hierdurch  noch 
nicht  alle  Priihzahl-Factoren  von  m  erschöpft  sind.  Auf  diese 
Weise  überzeugt  man  sich,  dass  man  jeder  zusammengesetzten 
Zahl  m  die  Form 

m  =  a^bßc^  .  .  . 

geben  kann,  in  welcher  a,  ft,  c  die  sämmtlichen  unter  einander  ver- 
schiedenen', in  m  aufgehenden  Primzahlen ,  und  a,  /S,  y  .  .  .  ganze 
positive  Zahlen  bedeuten.  Dass  aber  in  dieser  Form  nicht  nur  alle 
zusammengesetzten ,  sondern  auch  alle  Primzahlen  enthalten  sind, 
leuchtet  unmittelbar  ein. 

Die  Primzahlen  bilden  daher  gewissermaassen  das  Material, 
aus  welchem  alle  anderen  Zahlen  sich  zusammensetzen  lassen. 
Dctss  es  unendlich  viele  Primzahlen  giebt^  hat  schon  Euclid*)  be- 
wiesen, und  zwar  in  folgender  Art.  Gesetzt  es  gäbe  nur  eine  end- 
hche  Anzahl  von  Primzahlen,  so  würde  eine  von  ihnen,  die  wir  mit 
p  bezeichnen  wollen,  die  letzte,  d.  h.  die  grösste  sein.  Denken  wir 
uns  nun  aUe  diese  Primzahlen  aufgeschrieben 

2,  3,  5,  7,  11  .  .  .jP, 

80  müsste  jede  Zahl,  welche  grösser  als  p  ist,  zusammengesetzt  und 
folglich  durch  mindestens  eine  dieser  Primzahlen  theilbar  sein. 
Allein  es  ist  sehr  leicht,  eine  Zahl  zu  bilden,  welche  erstens  grösser 
als  p  und  zweitens  durch  keine  jener  Primzahlen  theilbar  ist;  dazu 
bilden  wir  das  Product  aller  Primzahlen  von  2hia  p  und  vergrössem 
dasselbe  um  eine  Einheit    Diese  Zahl 

0  =  2.  3.  6  .  ,  .p  +  1 

ist  in  der  That  grösser  als  j>,  da  ja  schon  2p  grösser  als  p  ist;  sie 
ist  aber  durch  keine  der  Primzahlen  theilbar,  da  z^  durch  jede 
derselben  dividirt,  immer  den  Rest  1  lässt    Damit  ist  also  unsere 


*)  Elemente,  Buch  IX,  Satz  20. 
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Annahme  im  Widerspruch,  und  folglich  giebt  es  unendlich  viele 
Primzahlen. 

Dieser  Satz  ist  nur  ein  specieller  Fall  des  andern,  dass  in 
jeder  unbegrenzten  arithmetischen  Progression,  deren  allgemeines 
Glied  Jcx-\r-m  ist,  und  in  welcher  das  Anfangsglied  m  und  die 
Differenz  h  relative  Primzahlen  sind,  unendlich  viel^  Primzahlen 
enthalten  sind;  allein,  so  einfach  der  Beweis  für  den  speciellen 
Fall  war,  in  welchem  ä  =  1 ,  so  schwierig  war  es,  einen  strengen 
Beweis  für  den  allgemeinen  Satz  zu  geben,  und  dies  ist  bis  jetzt 
nur  durch  Zuziehung  von  Principien  gelungen,  welche  der  Infini- 
tesimalrechnung angehören  *). 


§.9. 


Durch  den  soeben  bewiesenen  Fundamentalsatz  haben  wir  nun 
ein  einfaches  Kriterium  gewonnen,  nach  welchem  stets  beurtheilt 
werden  kann,  ob  eine  Zahl  m  durch  eine  andere  n  theilbar  ist  oder 
nicht,  sobald  wir  voraussetzen  dürfen,  dass  beide  in  ihre  Prim- 
factoren  zerlegt  sind.  Nehmen  wir  nämlich  an,  dass  m  durch  n 
theilbar,  dass  also  m  =  nq  ist,  so  leuchtet  ein,  dass  jede  in  n  auf- 
gehende Primzahl  auch  in  m  aufgehen  muss;  es  kann  daher  n 
keine  anderen  Primfactoren  enthalten  als  we,  und  ausserdem  kann 
auch  ein  solcher  Primfactor  nicht  öfter  in  n  als  in  m  vorkommen; 
und  umgekehrt,  wenn  jeder  Primfactor  der  Zahl  n  mindestens 
ebenso  oft  in  m  vorkommt  wie  in  n,  so  ist  auchm  durch  w  theilbar. 

Sind  daher  a,  &,  o  .  .  die  sämmtlichen  von  einander  verschie- 
denen, in  m  aufgehenden  Primzahlen,  so  dass 

m  =  a^bßc^  .  .  ., 

so  ist  jeder  Divisor  n  dieser  Zahl  in  der  Form 

n  =  a^'hß'c'y'  .  .  . 

enthalten,  in  welcher 

a'  irgend  eine  der  n-{-\  Zahlen  0,  1,  2  ...  a 

ß'         n  r>         ;,      ^+1  ;,        0,  1,  2  .  .  .  /J 

/      »        n      »    y  + 1       »      0,  1,  2  ...  y 

u.  s.  w. 


*)  Siehe  die  Supplemente  VI.  §.  132  bis  137. 
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bedeutet;  und  alle  diese  Zahlen  n  sind  wirklich  Divisoren  von  m. 
Hieraus  gehen  sogleich  einige  interessante  Folgerungen  hervor. 

Zunächst  leuchtet  ein,  da  jede  Combination  eines  Werthes 
von  cd  mit  einem  von  ß\  mit  einem  von  y'  u.  s.  w.  einen  Divisor 
von  m  liefert,  und  da  je  zwei  verschiedenen  solchen  Combinationen 
(nach  §.  8)  auch  zwei  ungleiche  Divisoren  von  m  entsprechen,  dass 
die  Anzahl  aller  Divisoren  von  m  gleich 

(a  +  l)(i3  +  l)(y  +  l)... 

ist;  diese  Anzahl  hängt  daher  nur  von  den  Exponenten  a,  /5,  y .  .  . 
ab,  nicht  aber  von  der  Natur  der  in  m  aufgehenden  Primzahlen 
a,  6,  c  u.  s.  w. 

Bildet  man  femer  das  Schema 

1,  a,  a2  .  .  .  a« 
1,  6,  63  .  .  .  bß 

1,  c,  c2  .  .  .  c^ 

u.  s.  w. 

und  bildet  alleProducte  a«'  bß'  c^'  .  .  .,  indem  man  aus  jeder  dieser 
Horizontalreihen  ein  Glied  a«',  bß\  c^'  .  .  .  auswählt,  so  erhält  man 
alle  Divisoren  der  Zahl  m,  und  zwar  jeden  nur  ein  einziges  Mal. 
Die  Summe  aller  dieser  Divisoren  erhält  man  daher  nach  derselben 
Regel,  nach  welcher  man  die  einzelnen  Aggregate 

a«+i  —  1 
l+a  +  a^  +  .  .  .  +  a«  = 


l+b+b^  +  .  .  .  +  bß  = 

1+C  +  C2  +  .  .  .4-6^  = 


a—l 

bß^^  —  1 

6  —  1 
c^'+i— 1 


c—l 

U.  8.  W. 

mit  einander  zu  multipliciren  hat;  folglich  ist  die  Summe  aller 
Divisoren  der  Zahl  m  gleich  dem  Product 

a«-f  1  —  1       j/5+1  _  1       c^+i  —  1 
a—l  6  —  1  c—l 

Nehmen  wir  z.  B.  m  =  60  =  22.3.5,  so  sind  die  sämmtlichen 
Divisoren  folgende: 

1,  2,  3,  4,  5,  6,  10,  12,  15,  20,  30,  60; 
ihre  Anzahl  ist 

(2  +  1)  (1  +  1)  (1  +  1)  =  1^ 

Dlrichlet,  Zshientheorie.  2 
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und  ihre  Summe 

23_i      32_i      52_1 


2  —  1       3  —  1       5  —  1 


§.10. 


=  7.4.6  =  168. 


Wir  kehren  nun  zu  einigen  früheren  Aufgaben  zurück,  zu- 
nächst zu  derjenigen  (§.  6),  den  grössten  gemeinschaftlichen  Divi- 
sor einer  Reihe  von  Zahlen  zu  bilden,  jetzt  unter  der  Voraussetzung, 
dass  ihre  Zerlegungen  in  Primfactoren  gegeben  sind.  Man  be- 
trachte alle  Primzahlen,  welche  in  diesen  Zerlegungen  vorkommen, 
und  scheide  zunächst  diejenigen  unter  ihnen  aus,  welche  in  einer 
oder  mehreren  der  gegebenen  Zahlen  gar  nicht  als  Primfactoren 
enthalten  sind.  Bleibt  auf  diese  Weise  gar  keine  Primzahl  übrig, 
so  ist  die  Einheit  der  gesuchte  grösste  gemeinschaftliche  Divisor. 
Im  entgegengesetzten  Fall  sei  a  eine  Primzahl,  welche  bei  dieser 
vorläufigen  Ausscheidung  zurückgeblieben  ist  und  also  in  jeder  der 
gegebenen  Zahlen  mindestens  einmal  enthalten  ist;  man  zähle,  wie 
oft  a  als  Primfactor  in  jeder  einzelnen  der  gegebenen  Zahlen  vor- 
kommt, und  nehme  die  kleinste  dieser  Anzahlen,  die  wir  mit  a  be- 
zeichnen, so  dass  a  in  mindestens  einer  der  gegebenen  Zahlen  genau 
« mal,  in  allen  übrigen  aber  mindestens  ebenso  oft  als  Primfactor 
vorkommt.  Aehnlich  verfahre  man  mit  den  übrigen  Primzahlen 
&,  u  .  .  .,  sofern  diese  noch  nicht  erschöpft  sind,  und  bilde  für  jede, 
für  h  die  Anzahl  /3,  für  c  die  Anzahl  y  u.  s.  w.  nach  derselben  Regel, 
nach  welcher  für  die  Primzahl  a  die  Anzahl  a  gebildet  wurde. 

Dann  ist 

aHPcy  .  .  . 

der  gesuchte  grösste  gemeinschaftliche  Divisor.  Der  Beweis  für 
diese  Regel  leuchtet  unmittelbar  dadurch  ein,  dass  der  grösste 
gemeinschaftliche  Divisor  keine  anderen  Primfactoren  enthalten 
kann,  als  solche,  welche  in  jeder  der  gegebenen  Zahlen  enthalten 
sind,  und  dass  er  keinen  Primfactor  öfter  enthalten  kann,  als  irgend 
eine  der  gegebenen  Zahlen. 

Aehnlich  gestaltet  sich  die  Lösung  der  anderen  Aufgabe ,  daä 
kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum  einer  Reihe  von  gegebenen 
Zahlen  zu  bilden  (§.  7).  Jetzt  betrachte  man  jede  Primzahl,  die 
in  irgend  einer  der  gegebenen  Zahlen  als  Factor  enthalten  ist,  und 
sehe  nach,   in  welcher  sie  am  häufigsten  vorkommt;  ebenso  oft 
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nehme  man  sie  als  Factor  in  das  kleinste  gemeinschaftUche  Multi- 
plum  auf;  sind  aber  a,  &,  c  .  .  .  die  sämmtlichen  Primzahlen,  welche 
in  den  einzelnen  Zerlegungen  der  gegebenen  Zahlen  vorkommen, 
so  erhält  man  nach  dieser  Regel  das  gesuchte  kleinste  gemein- 
schaftliche Multiplum  in  der  Form 

wo  z.  B.  der  Exponent  a'  dadurch  bestimmt  ist,  dass  die  Primzahl 
a  in  mindestens  einer  der  gegebenen  Zahlen  genau  a'mal,  in  allen 
übrigen  aber  nicht  öfter  als  Factor  enthalten  ist.  Der  Beweis  liegt 
hier  darin,  dass  die  gesuchte  Zahl  jeden  Primfactor  enthalten  muss, 
der  in  einer  der  gegebenen  Zahlen  enthalten  ist,  und  zwar  minde- 
stens ebenso  oft,  als  diese. 

Endlich  können  wir  aus  den  vorhergehenden  Principien  noch 
ein  Kriterium  ableiten,  nach  welchem  zu  erkennen  ist,  ob  eine  Zahl 

m  =  a^h^c^  .  .  . 

eine  genaue  rte  Potenz  einer  ganzen  Zahl  h  ist.  Dazu  ist  offenbar 
erforderlich  und  hinreichend,  dass  alle  Exponenten  a,/3,y  .  .  .durch 
r  theilbar  sind,  wie  man  sogleich  aus  der  Annahme 

erkennt. 


§.11. 

Wir  gehen  nun  zu  einer  Untersuchung  über,  welche  an  sich 
schon  interessant  und  ausserdem  für  die  Folge  von  der  grössten 
Wichtigkeit  ist.    Denken  wir  uns  einmal  alle  ganzen  Zahlen 

1,  2,  3,  4  ...  m 

bis  zu  einer  beliebigen  letzten  m  aufgeschrieben,  und  zählen  wir 
ab,  wie  viele  von  ihnen  relative  Primzahlen  gegen  die  letzte  m 
sind.  Diese  Anzahl  bezeichnet  man  in  der  Zahlentheorie  durch- 
gängig mit  q>  (w) ,  wo  der  Buchstabe  tp  die  Rolle  eines  Functions- 
zeichens  spielt*).  Da  die  Einheit  relative  Primzahl  gegen  sich 
selbst  ist,^so  folgt  zunächst 

9(1)  =  1; 

durch  wirkliches  Abzählen  findet  man  ferner 


■*")  Gauss:  Disquisitiones  Arithmeticae  art.  88. 

2* 
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<p(2)  =  1,  9(3)  =  2,  <p(4)  =  2,  9(5)  =  4 

u.  s.  w.  Allein  es  kommt  darauf  an,  einen  allgemeinen  Aasdmck 
für  die  Function  q>  (m)  zu  finden,  und  wir  werden  sehen,  dass  man 
zu  diesem  Zweck  nur  die  sämmtlichen  von  einander  verschiedenen 
Primzahlen  a,  ft,  c  .  .  .  zu  kennen  braucht,  welche  in  vn  aufgehen. 
Unsere  Aufgabe  ist  nämlich  identisch  mit  dieser:  die  Anzahl  der 
obigen  Zahlen  zu  bestimmen,  welche  durch  keine  dieser  Primzahlen 
a,  6,  c  .  .  .  theilbar  sind;  und  diese  ist  wieder  nur  ein  specieller 
Fall  der  folgenden: 

Wenn  a,  &,  c  .  .  .  relative  Primzahlen  sind  und  sämmtlieh  in 
einer  Zahl  m  aufgehen,  so  soll  die  Anzahl  derjenigen  der  Zahlen 

1,  2,  3  ...  m  (M) 

bestimmt  werden,  welche  durch  keine  der  Zahlen  a,  ft,  c  .  .  -  theil- 
bar sind. 

Es  zeigt  sich  nun,  wie  es  häufig  geschieht,  dass  die  allgemei- 
nere Aufgabe  leichter  zu  lösen  ist,  als  der  direct  angegriffene  spe- 
cielle  Fall.  Zu  diesem  Zweck  scheiden  wir  zunächst  aus  dem 
Zahlencomplex  (M)  alle  diejenigen  aus,  welche  durch  die  Zahl  a 
theilbar  sind;  es  sind  dies  offenbar  die  Zahlen 

a.  2a,  3a  ...  —a; 

die  Anzahl  derselben  ist  m  :  a\  es  bleiben  daher,  nachdem  die- 
selben aus  dem  Complex  (M)  ausgeschieden  sind,  nur 

^-? = -  0  -i)  <•) 

Zahlen  übrig,  welche  nicht  durch  a  theilbar  sind,  und  deren  Com- 
plex wir  mit  (A)  bezeichnen  wollen. 

Aus  diesem  Complex  (Ä)  sind  nun  zunächst  alle  durch  &theil- 
baren  Zahlen  auszuscheiden;  es  sind  dies  offenbar  alle  diejenigen 
Zahlen  des  Complexes  (M)^  welche  der  doppelten  Forderung  ge- 
nügen, erstens  dass  sie  nicht  durch  a,  zweitens  dass  sie  durch  b 
theilbar  sind.  Alle  Zahlen  nun,  welche  der  zweiten  Forderung 
genügen,  sind  die  folgenden 

6,  26,  36,  ...^6; 

damit  aber  eine  dieser  Zahlen,  z.  B.  r6,  auch  der  ersten  Forderung 
genüge,  ist  erforderlich  und  hinreichend,  dass  der  Goefficient  r 
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nicht  durch  a  theilbar  sei;  denn  da  der  Annahme  nach  a  und  b 
relative  Primzahlen  sind,  so  ist  rh  theilbar  oder  nicht  theilbar 
durch  a,  je  n^hdem  r  durch  a  theilbar  ist  oder  nicht  (§.  5,  2.). 
Die  Anzahl  der  noch  aus  dem  Complex  {A)  auszuscheidenden 
Zahlen  stimmt  daher  überein  mit  der  Anzahl  derjenigen  der  Zahlen 

12  3         - 

welche  nicht  durch  a  theilbar  sind.  Da  nun  m  durch  a  und  6, 
folglich  auch  durch  ah  theilbar  ist,  so  ist  die  letzte  dieser  Zahlen 
m  :  6  theilbar  durch  a;  unsere  Frage  ist  also  dieselbe  für  die  Zahl 
m  :  h  wie  diejenige,  welche  wir  durch  den  ersten  Schritt  für  die  Zahl 
m  gelöst  und  durch  die  Formel  (1)  beantwortet  haben.  Die  An- 
zahl der  aus  {Ä)  auszuscheidenden  Zahlen  ist  daher  gleich 


?o-j)- 


und  wir  erhalten 


m 


als  Anzahl  derjenigen  im  Complex  {A)  enthaltenen  Zahlen,  welche 
nicht  durch  h  theilbar  sind,  oder,  was  dasselbe  ist,  als  Anzahl  der- 
jenigen in  {M)  enthaltenen  Zahlen,  welche  weder  durch  a  noch 
durch  h  theilbar  sind. 

Bezeichnen  wir  den  Complex  dieser  Zahlen  mit  (1?),  so  kann 
man  in  derselben  Weise  fortfahren  und  gelangt  so  durch  Induction 
zu  dem  Resultat,  dass  die  Anzahl  derjenigen  in  {M)  enthaltenen 
Zahlen  {K) ,  welche  durch  keine  der  Zahlen  a^  b,  c  .  ,  .  Je  theilbar 
sind,  gleich 

»•(■-^)('-i) ('-4) ■•■('-})    /" 

ist  Um  die  Allgemeingültigkeit  dieses  Gesetzes  nachzuweisen, 
nehmen  wir  an,  dass  die  Ilichtigkeit  desselben  für  die  Zahlen 
a,  &,  c  .  .  .  Ä;  schon  bewiesen  sei,  und  untersuchen,  was  geschieht, 
wenn  zu  denselben  noch  eine  andere?  hinzukommt,  wobei  natürlich 
wieder  vorausgesetzt  wird,  erstens  dass  Z  in  m  aufgeht,  zweitens 
dass  l  relative  Primzahl  gegen  jede  der  vorhergehenden  Zahlen 
a,  5,  c  .  .  .  X;  ist. 

Um  die  Anzahl  aller  in  ( Jf  )  enthaltenen  Zahlen  zu  bestimmen, 
welche  durch  keine  der  Zahlen  a,  b^  c  .  .  ,  Jcyl  theilbar  sind,  haben 
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wir  aus  dem  Complex  (K)  derjenigen  Zahlen,  wdche  durch  keine 
der  Zahlen  a^b.  c  .  .  .  h  theilhar  sind,  und  deren  Anzahl  durch 
die  Formel  (3)  gegeben  ist,  nnr  noch  die  auszuscheiden,  welche 
dnrch  1  theilbar  sind;  es  sind  dies  alle  diejenigen  in  (M)  enthal- 
tenen Zahlen,  welche  erstens  nicht  theilbar  durch  o,  6,  c  .  .  .  ifc, 
zweitens  theilbar  durch  I  sind.  Alle  durch  {  theilbaren  Zahlen 
des  Complexes  (M)  sind  diese 

Z,  2/,  31...-?, 

und  damit  irgend  eine  derselben,  z.  B.  r7,  durch  keine  der  Zahlen 
a,  6  .  .  .  l'  theilbar  sei,  ist  erforderlich  und  hinreichend,  dass  der 
Coefficient  r  dieselbe  Eigenschaft  habe.  Die  Anzahl  der  auszu- 
scheidenden Zahlen  stimmt  daher  überein  mit  der  Anzahl  deije- 
nigen  unter  den  Zahlen 

1   5  — 

'  '  '  *   I ' 

welche  durch  keine  der  Zahlen  a,  6  .  .  .  l  theilbar  sind;  diese  ist 
aber  nach  der  als  richtig  vorausgesetzten  Formel  (3)  gleich 

T('-|)('-i)-0-i> 

nach  Ausscheidung  derselben  aus  dem  Ck)mplex  (K)  bleiben  daher 

=„(,_i)(,_.)...(,_>)(,-4) 

Zahlen  übrig,  nämlich  diejenigen ,  welche  durch  keine  der  Zahlen 
a,  6,  c  .  .  .  i,  {  theilbar  sind. 

Hiermit  ist  die  Allgemeingültigkeit  xmseres  Satzes  bewiesen; 
kehren  wir  nun  zu  unserer  ursprünglichen  Aufgabe  zurück,  so  er- 
halten wir  das  Resultat*): 


*)  Euler:  Theoremata  arithmetica  nova  methodo  demonstrata^  Gomm. 
nov.  Ac.  Petrop.  Vm.  p.  74.  SpectUatianes  circa  quasdam  insignes  pro- 
prietates  numerorum,  Acta  Petrop.  IV,  2.  p.  18.  —  Eine  höchst  werthyolle 
Sammlang  der  arithmetiBchen  Abhandlangen  Eüler*s  ist  von  den  Brüdern 
Fu$s  unter  folgendem  Titel  herausgegeben :  Leonhardi  Euleri  CommeiUa- 
Hotus  Jrithmeticae  CoUectae,    PetropoU  1849.    2  tom. 


Theilbarkeit  der  Zahlen.  28 

Sind  a,  b  .  .  .  i,l  die  sämmtlichen  von  einander  verschiedenen 
in  m  aufgehenden  Primzahlen^  so  ist 

.W  =  „(,-i)(,-|)...(>-^)(x-|) 

die  Aneahl  dller  derjenigen  der  ZcMen 

1,  2  ...  m, 

welche  relative  Primzahlen  gegen  die  letzte  m  sind. 

Denn  damit  irgend  eine  Zahl  relative  Primzahl  gegen  m  sei, 
ist  erforderlich  und  hinreiche^id,  dass  sie  durch  keine  der  in  m 
aufgehenden  absoluten  Primzahlen  theilbar  sei. 

Wir  können  dem  gefundenen  Ausdruck  eine  andere  Form 
geben,  indem  wir  m  als  Product  von  Primzahl-Potenzen  darstellen; 
da  a,  &,  0  .  .  .  die  sämmtlichen  von  einander  verschiedenen  in  m 
aufgehenden  Primzahlen  sind,  so  hat  m  die  Form 

m  =  a^bßc'^  .  .  . , 
und  es  wird 

^(m)  =  (a—  1)  a«-i  •  (6  —  1)  i^^  •  (c—l)  c^-^  .  .  . 
Um  unsern  Satz   an   einem  Beispiel  zu  prüfen,  wählen  wir 
m  =  60;  die  sämmtlichen  Zahlen,  welche  nicht  grösser  als  60  und 
relative  Primzahlen  gegen  60  sind,  bilden  die  Reihe 

1,  7,  11,  13,  17,  19,  23,  29,  31,  37,  41,  43,  47,  49,  53,  59, 

und  ihre  Anzahl  ist  =  16;  in  der  That  finden  wir  nach  der  obigen 
Formel,  da  2,  3,  5  sämmtliche  in  60  aufgehende  Primzahlen  sind, 

f)P(60)  =  60.i.|.i  =  16. 


§.12. 

Aus  der  gefundenen  Form  der  Function  q>  (m)  geht  auch  noch 

folgender  Satz  hervor:  Sind  m  tmd  m'  zwei  relative  Primzahlen^ 

so  ist 

q)  (mm')  =  (p  (m)  y  (m'). 

Denn  sind  a,  &,  c;  .  .  .  sämmtliche  in  m,  und  a',  6',  c'  .  .  .  sämmt- 
liche in  m'  aufgehende  Primzahlen,  so  stimmt,  da  m  und  m'  relative 
Primzahlen  sind,  keine  Primzahl  der  einen  Reihe  mit  einer  der 
andern  tiberein,  d.  h.  alle  Primzahlen 

a^i  b^  c  ,  .  .    a\  6',  c'  .  .  . 
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sind  von  einander  verschieden.  Sie  gehen  ferner  sämmtlich  in 
dem  Product  mm'  auf,  und  umgekehrt  muss  jede  in  mm*  aufge- 
hende Primzahl,  da  sie  in  einem  der  beiden  Factoren  m,  m*  auf- 
gehen muss,  mit  einer  dieser  Primzahlen  übereinstinmien.  Also 
sind  dies  die  sämmtlichen  von  einander  verschiedenen  in  mm' 
aufgehenden  Primzahlen;  hieraus  folgt 

,  ^     ,(0-^) (-1)0-4) -l 

cp  (mmy  =  mm'  \  ^ 

l(-^)(-i.)(-^) 

Da  nun  andererseits 

<pH  =  m(i-i)(i-i)(i-i) 


•    •   • 


und 


^im')  =  m'(i-'-){i-\){i-\) 


ist,  so  ergiebt  sich  durch  den  unmittelbaren  Anblick  die  Richtig- 
keit des  zu  beweisenden  Satzes. 
So  ist  z.  B. 

9)(60)  =  9(4  .  15)  =  9?(4)g?(15)  =  2  .  8  =  16. 

Uebrigens  leuchtet  ein,  dass  der  soeben  bewiesene  Satz  ohne  Wei- 
teres auf  ein  Product  aus  beliebig  vielen  Zahlen  m,  m',  m"  .  .  . 
ausgedehnt  werden  kann,  welche  sämmtlich  unter  einander  relative 
Primzahlen  sind;  denn  es  ist  z.  B. 

(p{mm'm")  =  (p{m)  q){m'm")  =  <p(m)  q)(m')  <p(m") 

und  ähnlich  für  eine  grössere  Anzahl  von  Factoren. 


§.  13. 

Die  Aufgabe,  den  Werth  der  Function  g?(m)  zu  bestimmen, 
ist  eigentlich  nur  ein  specieller  Fall  von  der  folgenden: 

Wenn  d  irgend  ein  Divisor  der  Zahl  m  =  nd  ist^  so  soll  die 
die  Anzahl  derjenigen  der  Zahlen 

1,  2,  3  ...  m 

bestimmt  werden,  welche  mit  m  den  grössten  gemeinschaftlichen  Di- 
visor d  haben. 

Wir  können  dieselbe  sogleich  auf  den  frühern  speciellen  Fall 


i 
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zurückführen.  Zunächst  leuchtet  nämlich  ein,  dass  die  Zahlen,  um 
welche  es  sich  handelt,  unter  den  Vielfachen  von  tf,  also  unter  den 
Zahlen  • 

Ä,  2Ä,  3ö,  .  .  .  nd 

zu  suchen  sind.  Damit  nun  d  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor 
Ton  m  =  nd  und  einer  Zahl  von  der  Form  rd  sei,  ist  erforderlich 
und  hinreichend,  dass  der  Coefficient  r  relative  Primzahl  gegen 
ttsei;  die  gesuchte  Anzahl  ist  daher  zugleich  die  Anzahl  derjenigen 
der  Zahlen 

1,  2,  3  ...  w, 

welche  relative  Primzahlen  gegen  die  letzte  n  derselben  sind;  diese 
Anzahl  ist  folglich  =  q>(n).     OflFenbar  geht  diese   allgemeinere 
f    Aufgabe  wieder  in  die  frühere  über,  wenn  der  Divisor  d  =  l  ist. 
\         Aus  der  Lösung  dieser  Aufgabe  lässt  sich  nun  ein  schöner 
[    Satz  über  die  Function  g)(m)  ableiten,    der  in  späteren  Unter- 
suchungen eine  grosse  Rolle  spielt.    Schreiben  wir  einiiaal  alle  Di- 
visoren 

ö\  ö",  ö'"  .  .  . 

der  Zahl 

m  =  n'd'  =  n"8"  =  ^'"5"'  =  .  .  . 

au^  und  theilen  wir  alle  m  Zahlen 

1,  2,  3  ...  m 

in  ebenso  viele  Gruppen  ein,  als  es  Divisoren  d  von  m  giebt,  indem 
wir  alle  die  Zahlen,  welche  mit  m  den  grössten  gemeinschaftlichen 
Divisor  ö'  haben,  und  deren  Anzahl  nach  dem  Vorhergehenden 
=  g?(w')  ist,  in  die  erste  Gruppe,  ebenso  alle  die  9>(n")  Zahlen, 
welche  mit  m  den  grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  d"  haben, 
in  die  zweite  Gruppe  aufnehmen  u.  s.  f.  So  leuchtet  ein,  dass  jede 
der  m  Zahlen  in  eine,  aber  auch  nur  in  eine  solche  Gruppe  auf- 
genommen wird,  und  es  muss  daher  das  Aggregat  der  Zahlen 

<]p(n'),  c]p(n'0,  <jP(n'")... 
welche  angeben,  wie  viele  Zahlen  der  ersten,  zweiten,  dritten  u.s.w. 
Gruppe  angehören,  mit  der  Anzahl  m  der  sämmtlichen  in  diese 
Gruppen  vertheilten  Zahlen  übereinstimmen.  Da  nun  die  Zahlen 
»',  n",  n"'  ...  die  sämmtlichen  Divisoren  der  Zahl  m  bilden,  so  er- 
lialten  wir  folgenden  Satz*): 


\ 


*)  Gauss:  D.  Ä,  art.  89. 
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DurcMäuß  n  alle  Divisoren  einer  Zahl  m,  so  ist  die  ent- 
sprechende Summe 

2  9>  (w)  =  m. 

Es  wird  gut  sein ,  diesen  Satz  wieder  an  einem  Beispiel  zu 
prüfen.    Nehmen  wir  m  =  60,  so  sind  die  Zahlen 

1,  2,  3,  4,  5,  6,  10,  12,  15,  20,  30,  60 

die  sämmtlichen  Divisoren  n  von  60.    Nun  ist 

9(1)  =1,  9(2)  =1,  9(3)  =2,  9(4)  =2, 
9(5)  =4,  9(6)  =2,  9(10)  =  4,  9(12)  =  4, 
9  (15)  =  8,     9  (20)  =  8,     9  (30)  =  8,     9  (60)  =  16; 

uud  die  Summe  aller  dieser  Zahlen  ist  in  der  That  r=  60. 


Der  soeben  gegebene  Beweis  dieses  wichtigen  Satzes  über 
die  Function  9  (m)  ergab  sich  unmittelbar  aus  dem  Begriff  dieser 
Function  ohne  Hülfe  der  vorher  für  dieselbe  gefundenen  Form 
und  ohne  alle  Kechnung*);  es  wird  aber  gut  sein,  noch  einen  zwei- 
ten Beweis  hinzuzufügen,  welcher  mehr  rechnend  zu  Werke  geht  und 
die  früher  abgeleitete  Form  der  Function  und  die  daraus  gezogenen 
Folgerungen  voraussetzt. 

Jeder  Divisor  n  der  Zahl 

m  =  a^Wc'^  ... 
hat  die  Form 

n  =  a^'hß'cy  .  .  . 

wo  wie  früher  a,  &,  c  .  .  .  von  einander  verschiedene  Primzahlen   ^ 
bedeuten.  Da  also  a^^W\c^  ...  unter  einander  relative  Primzahlen 
sind,  so  ist 

9(n)  =  9 (a«')  9(6/'')  9(cy')  .  .  . 
Um  nun  alle  Divisoren  n  der  Zahl  m  zu  erhalten,  muss  man 


'^)  Dieser  Satz  charakterisirt  umgekehrt  die  Function  9'(m)  vollstandigi 
80  dass  aus  ihm  auch  die  (in  §.11  gefundene)  Form  derselben  abgeleitet 
werden  kann;  siehe  die  Supplemente  YU,  §.  138. 
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ti  die  Zahlen  0,  1,  2  ...  a 
j3'  ,  ,  0,  1,  2...j3 
/    »         n       0,  1,  2  ...  y 

U.  8.  W. 

durchlaufen  lassen.  Bildet  man  nun  das  Aggregat  aller  entsprechen- 
den Werthe  ^(w),  so  leuchtet  ein,  dass  dasselbe  mit  dem  Product 
aus  den  folgenden  Summen 

9(l)  +  <)p(a)  +  <jp(a2)+  ...  +9(a«) 

9(l)  +  c]p(c)+9(c»)+...  +9(cy) 
u.  s.  w. 

übereinstimmt.    Die  erste  dieser  Summen  ist  aber  gleich 

l  +  (a— l)  +  (a— 1)  a-\ f-(a— l)a«-i 

=  14-(a«— 1)  =  a«; 

ebenso  ist  h?  die  zweite,  c^  die  dritte  Summe  u.  s.  f.  Es  ergiebt 
sich  daher,  dass  das  Aggregat 

2  9(w)  =  a«  .  fti*  .  c^  .  .  .  =  w 
ist,  was  zu  beweisen  war. 


§.  15. 

Wir  wenden  uns  nun  noch  zu  einer  Aufgabe,  deren  Lösung 
zu  einem  rein  arithmetischen  Beweise  eines  Satzes  führt,  welcher 
sonst  gewöhnlich  durch  andere  Betrachtungen  erwiesen  wird.  Es 
handelt  sich  darum,  wenn  m  eine  beliebige  ganze  Zahl  und  p  eine 
beliebige  Primzahl  ist,  den  Exponenten  der  höchsten  Potenz  von 
f  zu  bestimmen,  welche  in  der  Facultät 

m.'  =  1  .  2  .  3  .  .  .  m 

aufgeht  Bezeichnen  wir  mit  w!  die  grösste  in  dem  Bruch  m  :  p 
enthaltene  ganze  Zahl,  so  sind  unter  den  m  Factoren  von  ml 
nur  die  folgenden  w!  durch  p  theilbar 

2),  2jp,  3 j)  .  .  .  ni'p ; 

und  da  die  übrigen  Factoren  bei  unserer  Frage  keine  Kolle  spielen, 
80  stimmt  der  gesuchte  Exponent  mit  dem  Exponenten  der  höch- 
sten Potenz  von  jp  überein,  welche  in  dem  Product 

1  .  2  .  .  i  w'  .  jp«»' 
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dieser  Multipla  Yon  p  aufgeht,  und  ist  daher  gleich  der  Sumiue 

aus  m'  und  dem  Exponenten  der  höchsten  Potenz  von  p,  welche  in 

der  Facultät 

m'/  =  1  .  2  .  .  .  w' 

aufgeht.  Hieraus  ergiebt  sich  unmittelbar,  dass  der  gesuchte  Ex- 
ponent gleich 

m'  +  m"  +  m'"H 

ist,  wo  w",  m!"  ...  die  grössten  in  den  Brüchen  m'  :  |),  m"  :  j)  .  .  . 
enthaltenen  ganzen  Zahlen  bedeuten.  OflFenbar  ist  die  Reihe  der 
Zahlen  m',m",m'"  .  .  .  eine  abnehmende  und  folglich  eine  endliche; 
der  gesuchte  Exponent  wird  =  0  sein,  wenn  p>m  ist;  denn  dann 
ist  schon  w'  =  0.  Es  mag  beiläufig  noch  bemerkt  werden,  dass 
die  Zahlen  m\  m",  m'"  .  .  .  auch  die  grössten  resp.  in  den  Brüchen 
m  :  jp,  m  :  jp2,  m  :  jp3  ,  ,  .  enthaltenen  ganzen  Zahlen  sind;  ist  näm- 
lich r  die  grösste  in  w  :  a,  und  s  die  grösste  in  r  :  6  enthaltene 
ganze  Zahl,  so  ist  s  auch  stets  die  grösste  in  m  :  ah  enthaltene 
ganze  Zahl. 

Ist  z.  B.  m  =  60  und  p  =  7,  so  ist  die  grösste  in 

ßo 

—  enthaltene  ganze  Zahl  m'  =  8 

und  die  grösste.  in 

•=  oder  in  —  enthaltene  ganze  Zahl  m"  =  1 

und  die  grösste  in 

—  oder  in  ^^ö  enthaltene  ganze  Zahl  m'"  =  0; 

also  ist 

78+1  --  79 

die  höchste  Potenz  von  7,  welche  in  der  Facultät  60.'  aufgeht. 

Duirch  das  so  gewonnene  Resultat  sind  wir  in  den  Stand  ge- 
setzty  folgenden  Satz  zu  beweisen :    Ist 

^  ^Z  +  ö'  +  Ä-h  •  ♦  •, 
so  ist 

m! 


f!  g!  h!  .  .  . 

eine  ganze  Zahl, 

Denn  w.enn  p  irgend  eine  im  Nenner  aufgehende  Primzahl  ist, 
und  wenn  wir  eine  der  frühern  analoge  Bezeichnung  beibehalten, 
so  sind 
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/'  +/'  +/"  +  •  •  • 

^'  +  p"+/"+-  •  • 

ji'  +  h"-{-h"'+'  •  . 

u.  s.  w. 

die  Exponenten  der  höchsten  Potenzen  von  p ,  welche  resp.  in  //, 
in  g!,  in  h!  u.  b.  w.  aufgehen,  und  folglich  ist 

(f  +  S^  +  h'-\-  ■  .  .)  +  (/" 4- <;"  +  *"+  •  •  •) 

der  Exponent  der  höchsten  Potenz  von  j),  welche  in  dem  ganzen 
Nenner  aufgeht.    Andererseits  ist 

'  m'  +  m"  +  m'"  +  •  •  • 
der  Exponent  der  höchsten  im  Zähler  aufgehenden  Potenz  von  p ; 
es  ist  daher  nur  zu  zeigen,  dass  die  letztere  Summe  nicht  kleiner 
ist  als  die  erstere.    Da  nun 

^=/+£  +  i  +  ... 
P      P     p     P 

ist,  so  leuchtet  unmittelhar  ein,  dass 

m'^f'  +  g'  +  h'+  ■■  - 
sein  muss;  hieraus  folgt  aber  wieder 

v^^l+£  +  «  +  ... 

P    —  P       P       P 
also  o  fortiori 

u.  s.  f.,  woraus  die  Richtigkeit  der  obigen  Behauptung  erhellt.  Da 
nun  jede  im  Nenner  aufgehende  Primzahl  mindestens  ebenso  oft 
im  Zähler  aufgeht,  so  ist  der  Zähler  theilbar  durch  den  Nenner, 
der  Bruch  selbst  also  wirklich  eine  ganze  Zahl. 

Hieraus  folgt  auch,  dass  jedes  Product  von  m  successiven 
ganzen  Zahlen 

(a-f  1)  (a  +  2)  .  .  .  {a-^-m — 1)  (a  +  m) 
stets  durch  das  Product  der  ersten  m  ganzen  Zahlen 

m!  =\  .2.3  .  .  .  (m  —  l)m 
theilbar  ist;  denn  der  Quotient 

fo  +  1)  (a  +  2)  .  .  .  (g  +  m— 1)  (g  +  m) 
1      .      2       ...      {m — 1)  m 

ist  gleich  /     ,      x , 

a!    ml 
und  folglich  eine  ganze  Zahl. 
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§-  16. 


Hiermit  bescUiessen  wir  die  Seihe  der  Sitze  über  die  Theil- 
Ittrkeit  der  Zahlen;  aber  es  ist  wohl  der  Mühe  werth,  an  dieser 
Stelle  noch  einen  Rückblick  anf  den  Entwicklungsgang  dieser  un- 
serer bisherigen  Untersnchungen  zu  werfen.  Da  beobachten  wir  nun 
Tor  allen  Dingen,  dass  das  ganze  Gebinde  auf  einem  Fundament 
ruht,  nimlich  auf  dem  Algorithmus,  welcher  dazu  dient,  den  gross- 
ten  gemeinschaftlichen  Theiler  zweier  Zahlen  aufimfinden.  Dass 
alle  nachfolgenden  Satze ,  wenn  sie  sich  auch  zum  Theil  auf  erst 
spiter  eingeführte  Begriffe,  wie  die  der  relatiren  und  absoluten 
Primzahlen«  beziehen,  doch  nur  einfache  Consequenzen  aus  dem 
Resultat  jener  ersten  Untersuchung  sind,  ist  so  evident,  dass  man 
unmittelbar  zu  der  Behauptung  berechtigt  wird:  in  jeder  analeren 
Theorie,  in  welcher  ein  dem  Algorithmus  des  grossten  gemein- 
schaftlichen Divisors  ahnlicher  Algorithmus  existiit,  muss  auch  m 
System  von  Folgerungen  Statt  finden,  welches  dem  in  unserer 
Theorie  entwickelten  ganz  analog  ist  In  der  That  giebt  es  solche 
Theorieen ;  betrachtet  man  z.  &  alle  in  der  Form 


enthaltenen  Zahlen,  in  welcher  a  eine  bestimmte  positive,  i  und  u 
dagegen  unbestimmte  reelle  ganze  Zahlen  bedeuten,  und  nennt 
diesdben  ganze  complexe  Zahlen  oder  kurz  ganze  Zahlen,  so  kann 
man  den  Begriff  des  Yielbchen  so  &ssen«  dass  eine  solche  Zahl 
ein  ^leUadies  von  einer  zweiten  heisst,  wenn  die  erste  ein  Pro- 
duct  aus  der  zweiten  und  irgend  einer  dritten  solchen  Zahl  ist 
Aber  nur  für  gewisse  besondere  Werthe  vcm  a,  z.  K  für  a  =  1, 
lisst  sich  die  Frage  nach  den  gemeinschafttichen  Divisoren  zweier 
Zahlen  durdi  cmcn  endlidi  abschfie^enden  Algorithmus  beant- 
worten, der  dem  in  unserer  reeDen  Theorie  ganz  ihnKch  ist;  es 
findet  daher  in  der  Theorie  der  Zahlen  von  der  Form  t+uV — 1 
andi  durchgingige  Analogie  mit  unserer  Theorie  der  reellen  Zahlen 
Statt  Ganz  anders  verhilt  es  sich,  wom  z.  R  a  =  11  ist;  in  der 
Theorie  der  Zahlen  von  der  Form  #+tiV — 11  findet  unterandem 
der  Salz  nicht  mehr  Statt,  dass  «ne  Zahl  nur  auf  eine  einzige 
Weise  als  Product  von  nicht  weiter  aerkgbarai  Zahlen  dargestellt 
woden  kann :  so  z.  &  lisst  sidi  die  ZaU  15  eiamal  ala  3  .  5,  ein 
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anderes  Mal  als  (2  +  V— 11)  (2  — V— 11)  darstellen,  obgleich 
jede  der  Tier  Zahlen 

3,    5,    2+y^^l,    2— V^^^ 

:  nicht  weiter  in  Factoren  von  der  Form  t  +  uV —  11  zerlegbar  ist 
Der  Grund  dieser  interessanten  Elrscheinung  liegt   allein   darin, 

:  dass  es  bei  den  Zahlen  dieser  Form  nicht  mehr  gelingt,  einen 
nach  einer  endlichen  Anzahl  von  Operationen  abschliessenden  Al- 
gorithmus zur  Auffindung  der  gemeinschaftlichen  Divisoren  zweier 
Zahlen  zu  bilden*). 


*)  Die  £infalirang  der  ganzen  complexcn  Zahlen  von  der  Form 
(-l-^V— -1  röhrt  von  Gauss  her;  eine  kurze  Darstellung  der  Elemente 
dieser  nenen  Zahlentheorie  findet  man  in  seiner  Abhandlung  Theoria  rtsi- 
iuorum  hiquadraticarum  II,  oder  in  einer  Abhandlung  von  Dirichltt: 
Seckerches  sur  les  form  es  quadratiques  ä  coeffictents  et  ä  indHerminies 
eamplexes  (CreUe's  Journal  XXIV).  Das  oben  erwähnte  abweichende  Ver- 
halten anderer  Zahlformen  hat  Kummer  zur  Einführung  der  idealen  Zahlen 
Fennlasst  (Crelle's  Journal  XXXV). 


Zweiter  Abschnitt. 


Von  der  Gongruenz  der  Zahlen. 


§.17. 

Bedeutet  k  irgend  eine  positive  ganze  Zahl,  so  lässt  sich  jede 

beliebige  ganze  Zahl  a  stets  und  nur  auf  eine  einzige  Weise  in  die 

Form 

a  ==  sJc-^r 

bringen,  in  welcher  s  eine  ganze  Zahl  und  r  eine  der  k  Zahlen 

0,  1,  2  .  .  .  (fc— 1) 

bedeutet.    Denn  lässt  man  zunächst  s  alle  ganzen  Zahlwerthe  von 

—  00  bis  -f-  00  durchlaufen,  so  bilden  die  Zahlen  sk  die  sämmtli- 

chen  Multipla  von  /c,  und  von  einem  solchen  Multiplum  sk  bis 

zum  nächst  grössern  (s-\-})k  excl.  giebt  es  immer  nur  k  Zahlen, 

nämlich 

sfc,  $k+l,  sÄ  +  2  .  .  .  sÄ;-f  (Ä—  1); 

giebt  man  daher  dem  s  alle  denkbaren  ganzen  Zahlwerthe,  und 
dem  r  jedesmal  alle  jene  bestimmten  k  Werthe,  so  durchläuft  der 
Ausdruck  sk  +  r  wirklich  alle  ganzen  Zahlwerthe  a;  dass  femer 
jede  Zahl  a  auf  diese  Weise  nur  ein  einziges  Mal  erzeugt  wird, 
leuchtet  auf  folgende  Weise  ein.    Wenn 

s'k  +  r'  =  SÄ -fr 

ist,  so  folgt  daraus 

/  —  r  =  (s  —  s')Ä; 
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wenn  nun  /  ebenfalls  eine  der  h  Zahlen  0,  1,  2  ...  (Ä —  1)  ist,  so 
ist  der  absolute  Werth  von  /  —  r  ebenfalls  eine  dieser  Zahlen, 
also  kleiner  als  Ä;  da  aber  /  —  r  ein  Multiplum  von  Ä  ist,  so 
kann  /  —  r  nur  =  0  sein,  woraus  r'  =z  r  und  s'  =  s  folgt. 

Wir  werden  nun  im  Folgenden  sagen,  dass  die  Zahl  r  der 
Best  der  Zahl  a  in  Bezug  auf  den  Modulus  h  ist;  sobald  ferner 
zwei  Zahlen  a  und  b  in  Bezug  auf  denselben  Modulus  h  denselben 
Rest  r  lassen,  sollen  sie  gleichrestig  oder  (nach  Gauss)  congruent 
in  Bezug  auf  den  Modulus  Iz  heissen;  da  in  diesem  Fall  a=^sh-\'r 
und  h  =  s'Ä4-^  ist,  so  folgt,  dass  die  Düferenz  a  —  6  =  (s — s')'k 
durch  den  Modulus  h  theilbar  ist;  und  umgekehrt,  ist  a  —  h  durch 
Tc  theilbar,  so  sind  die  Zahlen  a  und  i  auch  congruent  in  Bezug 
auf  den  Modul  Ä;  denn  ist  r  der  Rest  von  a,  /  der  von  6,  also 

a  =  SÄ  -f  r,    6  =  s'Ä  +  r', 
so  ist 

a  —  h  =  (s  —  s')Ä  +  (r  —  /); 

da  nun  der  Voraussetzung  nach  a  —  h  ein  Multiplum  von  Tc  ist,  so 
muss  auch  /  —  r  ein  solches  sein,  was,  wie  wir  vorher  gesehen 
haben,  nicht  anders  möglich  ist,  als  wenn  r'  =  r  ist.  Man  könnte 
daher  congruente  Zahlen  auch  als  solche  definiren,  deren  Differenz 
durch  den  Modul  theilbar  ist.  (Aus  diesem  Grunde  hat  man  die 
Bedeutung  des  Wortes  Best  in  der  Weise  erweitert,  dass  jede  von 
zwei  einander  nach  dem  Modul  Tc  congruenten  Zahlen  a  und  h  ein 
Besi  der  andern  heisst.) 

Da  man  sehr  häufig  die  Congruenz  zweier  Zahlen  a  und  h  in 
Bezug  auf  eine  dritte  Tc  als  Modul  auszudrücken  hat,  so  ist  von 
(rawss*)  für  dieselbe  folgende  Bezeichnung  eingeführt: 

a  ^  6  (mod.Ä). 

So  ist  z.  JB. 

3  =—25  (mod.  4),   65  =  16  (mod.  7). 

Da  die  beiden  Zahlen  a  und  i  in  dem  Begriffe  der  Congruenz 
dieselbe  Bolle  spielen,  so  darf  man  offenbar  die  zur  Linken  und 
Rechten  des  Zeichens  ^  stehenden  Zahlen  mit  einander  vertauschen. 
Femer  leuchten  aus  dem  Begriffe  der  Congruenz  leicht  die  folgenden 
Sätze  ein: 

1.  Sind  a  imd  h  zwei  beliebige  Zahlen,  so  ist  stets 

a  ^  a(mod.Ä;). 


*)  2>.  A.  art.  2. 

Diriolileti  Zahlentheorie. 


M  Zw^et  Abedmitt. 

2.  Ist  in  Bezog  auf  denselbeii  Moduhis  l  eme  erste  Zahl  a 
etiler  zweiten  b.  diese  wieder  einer  dritten  e  congment,  so  ist  anch 
die  erste  a  der  dritten  e  in  Bezog  aof  t  congroent;  in  Zeichen:  ist 

a  ^b  (moA.t)j   b  ^  c  (mod.i), 

so  ist  aoch 

a  ^  c  (mod.  ly 

Denn  die  Reste  der  drei  Zahlen  a,  b,  e  sind  einander  gleich;  oder 
aoch,  da  a — b  und  b  —  e  Moltipla  Ton  h  sind,  so  ist  auch  (a — b) 
-}-  (6  —  c)  =  a  —  c  Moltiplom  Ton  ii: 

3.  Ist 

a  ^b  (mod.i)  ond  m^  n  fmodl), 

so  ist  anch 

a-\-m  ^  b-^-n  (mod.2r)  ond  a  —  m  ^  b  —  n  (mod.X;). 

Denn  da  a  —  b  ond  m  —  n  Moltipla  Ton  h  sind,  so  sind  auch 
(a  —  b)  +  (m  —  n)  =  (a+m)  —  (ä  +  ii)  ond  (a — 6)  —  (w — n) 
=  (a  —  I»)  —  (b  —  n)  Moltipla  von  h 

Dies  lässt  sich  for  eine  beliebige  Anzahl  tou  Congruenzen 
erweitem,  die  sich  auf  denselben  Modulus  beziehen;  man  kann  sie 
addiren  und  subtrahiren  wie  Gleichungen. 

4.  Ist  wieder 

a^  b  (mod.  i)  und  m^  n  (mod.  jb), 

so  ist  auch 

am  ^  bn  (mod.Ä;). 

Denn  da  a  —  b  ein  Vielfaches  von  i  ist,  so  ist  zunächst  auch 
(a  —  b)  m  =  am — bm  ein  solches,  also 

am  ^  bm  (mod.Ä;); 

da  femer  m — n  ein  Vielfaches  von  Ä;  ist,  so  ist  auch  b(m  —  n) 
=  bm  —  bn  ein  solches,  also 

bm  ^  bn  (mod.i); 

die  beiden  Zahlen  am  und  bn  sind  daher  derselben  Zahl  bm  con- 
gment, folglich  sind  sie  auch  unter  einander  congment. 

Auch  dieser  Satz  lässt  sich  dahin  verallgemeinem,  dass  man 
eine  ganze  Eeihe  von  Congruenzen,  die  sich  auf  denselben  Modul 
beziehen,  mit  einander  multipliciren  kann  wie  Gleichungen;  und 
hieraus  folgt  wieder,  dass  gleich  hohe  Potenzen  zweier  congruenten 
Zahlen  wieder  congment  sind  in  Bezug  auf  denselben  Modulus. 

5.  Die  bisherigen  Sätze  kann  man  folgendermaassen  zusam- 
menfassen.    Ist /(a?,y,;sf  .  .  .)  eine   ganze  rationale  Function  der 
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Unbestimmten  a?,  y,  ^e?  .  .  . ,  deren  Coefficienten  ganze  Zahlen  sind, 
und  ist  in  Bezug  auf  einen  und  denselben  Modulus  k 

so  ist  auch 

/(a^i^c  .  .  .)  ^f(a\b\c^  .  .  .)  (mod-X;). 

6.  Etwas  anders  verhält  es  sich  bei  der  Division.    Ist  nämlich 

am  ^  bm  (mod.Ä), 

so  kann  man  hieraus  im  Allgemeinen  nicht  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  auch  a  ^b  (mod.fe)  sein  muss;  bezeichnen  wir  mit  d  den 
grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  der  beiden  Zahlen  m  =  mfd 
und  &  =  Ä/Ä,  so  folgt  aus  der  obigen  Congruenz  nur,  dass 

a  ^  b  (mod-TJ 

sein  muss.  Denn  da  m(a  —  b)  durch  ä,  also  m!(a  —  b)  durch  Je' 
theübar,  und  m!  relative  Primzahl  gegen  Ä'ist,  so  muss  (a — 6) 
durch  V  theilbar  sein. 

7.  Ist 

a  ^  b  (mod.  Je) 

ujid  m  irgend  ein  Divisor  von  fc,  so  ist  auch 

a  ^b  (mod.w). 

Denn  a — 6  ist  ein  Multiplum  von  fc,  und  Je  ein  Multiplum  von  m\ 
also  ist  a — b  auch  ein  Multiplum  von  m. 

8.  Ist 

a  ^b  (mod.Ä)  und  a  ^b  (modJ)  und  a  ^b  (mod.  m)  u.  s.  w., 
so  ist  auch 

a  ^  b  (mod.Ä), 

wo  Ji  das  kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum  von  A;,  Z,  m  .  .  .  be- 
zeichnet. Denn  a  —  b  ist  ein  gemeinschaftliches  Multiplum  aller 
dieser  Zahlen,  also  auch  Multiplum  von  Ji. 

Hieraus  folgt  auch  noch  als  ein  besonders  bemerkenswerther 
specieller  Fall,  dass,  wenn  eine  Congruenz  richtig  ist  in  Bezug 
auf  eine  Reihe  von  Moduln,  die  sämmlich  unter  einander  relative 
Primzahlen  sind,  dieselbe  auch  in  Bezug  auf  einen  Modul  gilt, 
welcher  das  Product  aus  allen  jenen  Moduln  ist. 

Wir  bemerken  schliesslich,  dass  auch  negative  Moduln  Je  zu- 
gelassen werden;  das  Zeichen  a  ^  6  (mod.  Je)  bedeutet  auch  dann, 

3* 
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dass  die  Differenz  a — 6  durch  h  theilbar  ist;  offenbar  behalten  die 
vorstehenden  Sätze  auch  nach  dieser  Erweiterung  ihre  volle  Gül- 
tigkeit. 


§.18. 

Da  jede  beliebige  Zahl  a  ihrem  Beste  r  in  Bezug  auf  den 
(positiven)  Modul  Je  congruent  ist,  so  ist  jede  Zahl  a  einer  der 
Je  Zahlen 

0,  1,  2  .  ..  (k—1) 

congruent;  sie  kann  aber  auch  nur  einer  dieser  Zahlen  congruent 
sein,  denn  sonst  müssten  ja  auch  unter  diesen  Je  Resten  minde- 
stens zwei  einander  congruent  sein,  was  offenbar  nicht  der  Fall 
ist.  Theilen  wir  daher  sämmtliche  Zahlen  in  Classen  ein  nach 
dem  Princip,  dass  wir  jedesmal  zwei  Zahlen  in  dieselbe  oder  in 
verschiedene  Classen  werfen,  je  nachdem  sie  in  Bezug  auf  den 
Modulus  Je  congruent  sind  oder  nicht,  so  ist  die  Anzahl  dieser 
Classen  offenbar  =  Ä;  die  eine  enthält  sämmtliche  Zahlen,  welche 
^  0  (mod.  fe),  d.  h.  durch  Je  theilbar  sind;  die  folgende  Classe  ent- 
hält alle  Zahlen,  welche  ^  1  (mod.  Je)  sind,  u.  s.  f 

Greift  man  nun  aus  jeder  dieser  Classen  nach  Belieben  ein 
Individuum  heraus,  so  hat  das  so  gebildete  System  von  Je  Zahlen 
die  charakteristische  Eigenschaft,  dass  jede  beliebige  ganze  Zahl 
stets  einer  und  auch  nur  einer  von  diesen  Je  Zahlen  congruent  ist; 
ein  solches  System,  wie  es  z.  B.  auch  die  Zahlen 

0,  1,  2  .  .  .  (Je  —  1) 

bilden,  nennt  man  ein  vollständiges  System  nicJit  congrtienter  (oder 
incongruenter)  Zahlen  oder  ein  vollständiges  Bestsystem  in  Bezug 
auf  den  Modul  fc;  offenbar  bilden  auch  die  Zahlen 

und  ebenso  je  Je  successive  ganze  Zahlen  ein  solches  System. 

Alle  Zahlen,  welche  einer  und  derselben  Classe  angehören, 
haben  nun  mehrere  allen  gemeinschaftliche  Eigenschaften,  so  dass 
sie  in  Bezug  auf  den  Modul  fast  die  EoUe  einer  einzigen  Zahl 
spielen.  Wir  haben  schon  früher  gesehen,  dass  jede  Zahl,  welche 
in  einer  Congruenz  als  Summand  oder  als  Factor  auftritt,  unbe- 
schadet der  Richtigkeit  der  Congruenz  durch  jede  andere  ihr  con- 
gruente,   d.  h.  derselben  Classe  angehörige  Zahl  ersetzt  werden 
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darf.  Ein  anderes  Element,  welches  allen  in  einer  Classe  enthal- 
tenen Individuen  gemeinschaftHch  ist,  bildet  der  grösste  Divisor, 
den  sie  mit  dem  Modid  Tc  gemeinschaftHch  haben;  denn  sind  a 
und  b  zwei  congruente  Zahlen,  so  ist 

und  folglich  ist  jeder  gemeinschaftliche  Divisor  von  a  und  h  auch 
gemeinschaftlicher  Divisor  von  b  und  Tc.  Man  kann  daher  nach 
diesem  grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  die  Classen  wieder  in 
Gruppen  eintheilen,  und  da  die  Zahlen 

ein  vollständiges  System  incongruenter  Zahlen  bilden,  so  ist  (nach 
§.  13),  wenn  8  irgend  einen  Divisor  von  Ä=nö  bezeichnet,  (p{n)  die 
Anzahl  derjenigen  Classen,  welche  solche  Zahlen  enthalten,  die  8 
zum  grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  mit  dem  Modul  Tc  haben. 
Speciell  ist  also  q)(]c)  die  Anzahl  derjenigen  Classen,  welche  nur 
Zahlen  enthalten,  die  relative  Primzahlen  gegen  den  Modulus  Tc  sind. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  spätere  Untersuchungen  ist 
auch  noch  folgender  Satz: 

Ist  a  relative  Primzahl  gegen  den  Modulus  h^  und  setzt  man  in 
dem  linearen  Ausdruck  ax-^-b  für  x  der  Reihe  nach  alle  h  Glieder 
eines  vollständigen  Systems  incongruenter  Zahlen  ein,  so  bilden  die 
so  entstehenden  Werthe  dieses  Ausdrucks  wieder  ein  vollständiges 
System  incongruenter  Zahlen. 

Da  nämlich  aus 

ax-\-b  ==  ay-^-b  (mod.  k) 
auch 

ax  ^  ay  (mod.  k) 

und,  da  a  relative  Primzahl  gegen  k  ist,  nach  §.  17,  6.  auch 

X  ^  y(mod,k) 

folgt,  so  ergiebt  sich,  dass  alle  Werthe  des  Ausdrucks  ax-\-b^ 
welche  incongruenten  Werthen  von  x  entsprechen,  ebenfalls  incon- 
gruent  sind;  setzt  man  daher  für  x  alle  k  incongruenten  Zahlen 
ein,  so  erhält  der  Ausdruck  ax-^-b  auch  k  incongruente  Werthe, 
welche,  da  es  überhaupt  nur  k  Classen  giebt,  ein  vollständiges  Sy- 
stem incongruenter  Zahlen  bilden. 
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§.19. 

Betrachten  wir  jetzt  den  Ausdruck  ax^  in  welchem  a  wieder 
relative  Primzahl  gegen  den  Modul  To  ist,  und  setzen  wir  wieder 
für  X  der  Keihe  nach  die  Glieder  eines  vollständigen  Systems  in- 
congruenter  Zahlen  ein,  aber  nicht  alle,  sondern  nur  diejenigen 

dl,  0^21  ^3    •   •   •  1 

welche  relative  Primzahlen  gegen  den  Modul  Tc  sind,  und  deren 
Anzahl  nach  dem  vorigen  Paragraphen  gleich  (pQc)  ist,  so  leuchtet 
erstens  ein,  dass  die  Werthe  des  Ausdrucks  ax^  d.  h.  die  Producta 

aai,    aa2,    ddz  •  •  • 
sämmtlich  incongruent  sind,  femer,  dass  dieselben  sämmtlich  wieder 
relative  Primzahlen  gegen  h  sind;  es  wird  daher  jedes  dieser  Pro- 
ducte  einem  und  nur  einem  Gliede  der  Keihe 

tti,  d}^  (Z3  .  .  . 
congrueut  sein.    Wir  können  daher  setzen 

aai  ^  Ji  ] 
«»2  ^  &2  [(mod.Ä), 

u.  s.  w. 
wo  nun  die  Zahlen 

vollständig,  wenn  auch  in  anderer  Ordnung,  mit  den  Zahlen 

(l\<)  Cl^'i  CJ3  .  .  . 

übereinstimmen,  so  dass  namentlich 

ülCl^CCs  •  •  •  ^-~  ^1 62  63  .  .  . 

sein  wird.  Bezeichnen  wir  zur  Abkürzung  dieses  Product  mit  P, 
und  multipliciren  wir  die  vorstehenden  g?  (h)  Congruenzen  mit  ein- 
ander, so  erhalten  wir  daher 

a7>(i)  .  P=  P  (mod. h). 

Nun  ist  aber  P  ein  Product  von  lauter  Zahlen ,  die  relative  Prim- 
zahlen gegen  den  Modul  sind,  also  selbst  relative  Primzahl  gegen 
den  Modul  Je;  es  ist  daher  nach  §.  17,  6.  gestattet,  die  vorstehende 
Congruenz  durch  den  gemeinschaftlichen  Factor  P  beider  Seiten 
ohne  Weiteres  zu  dividiren.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  die 
Congruenz 


Congruenz  der  Zahlen.  39 

a<P(*)  =  1  (mod.Äj); 

in  Worten  kann  man  diesen  höchst  wichtigen  Satz  folgendermaassen 
ausspreclien: 

Ist  a  relative  Primzahl  gegen  die  positive  ZaM  Je,  tmd  erhebt 
man  a  eu  einer  Fotenz,  deren  Exponent  q>  (h)  angiebt,  wie  viele  der 
Zahlen 

relative  Primzahlen  gegen  Je  sind^  so  lässt  diese  Potenz^  durch  Je  di- 
vidirt,  stets  den  Best  1. 

Nehmen  wir  z.  B.  Ä  =  15,  a  =  2,  so  ist  a  wirklich  relative 
Primzahl  gegen  Je]  nun  ist  q)(Jey=  9(15)  =  9(8)  9(5)  ==  8;  es 
muss  daher  2®,  durch  15  dividirt,  den  Best  1  lassen;  in  derThatist 

28  =  256  =  17  .  15  +  1. 

Es  kann  übrigens  vorkommen,  dass  auch  Potenzen  von  a  mit 
niedrigerm  Exponenten  als  9  (Je)  denselben  Rest  1  geben.  Dies  tritt 
wirklich  in  dem  eben  gewählten  Beispiel  ein,  denn  es  ist  auch 

2*=  16  =  1  .  15+1. 

Specialisiren  wir  unsem  Satz  für  den  Fall,  dass  Je  nur  durch 
eine  einzige  Primzahl  p  theilbar,  also 

Je  =  p^  q)(Je)  =  (p  —  l)p^-i 

ist,  so  erhalten  wir  den  Satz: 

Ist  p  eine  PrimeaJü  und  a  irgend  eine  durch  p  nicht  fheilhare 
Zahl,  so  ist 

a(p-^>p''-'^  =  1  (mod.i>^). 

Nehmen  wir  femer  hierin  jr  =  1 ,  so  erhalten  wir  einen  be- 
rühmten Satz,  der  zuerst  von  Fermat  aufgestellt  ist  und  daher  der 
Fermat'sche  Satz  heisst: 

Ist  p  eine  Primzahl  u/nd  a  irgend  eine  durch  p  nicht  theübare 
Zahl,  so  ist 

aP~^  ^  1  (mod.jp). 

Man  kann  diesen  Satz  so  umformen,  dass  er  auch  für  den 
Fall  gültig  bleibt,  wenn  a  durch  jp  theilbar  ist;  zu  diesem  Zweck 
braucht  man  nur  die  vorstehende  Congruenz  mit  a  zu  multipli- 
ciren,  wodurch  sie  in  die  folgende 

aP  ^  a  (mod.jp) 

übergeht.  Ist  nämlich  a  theilbar  durch  jp,  so  sind  beide  Seiten 
dieser  Congruenz  ^0  (mod.jp),  also  ist  sie  auch  dann  noch  richtig. 
Umgekehrt  kann  man  aus  dieser  Form  des  Satzes  auch  wieder  die 
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frühere  ableiten;  denn  sobald  a  nicht  theilbar  durch  j>,  also  rela- 
tive Primzahl  gegen  p  ist,  darf  man  beide  Seiten  dieser  Congroenz 
auch  wieder  durch  a  dividiren,  ohne  den  Modul  zu  ändern. 

Kehren  wir  zu  dem  allgemeinen  Satz  zurück,  der  zuerst  Yon 
Euler*)  bewiesen  ist  und  den  Namen  des  verallgemeinerten  Fer- 
mat'schen  Satzes  führt,  so  können  wir  denselben  auch  in  folgender 
Weise  aussprechen:  Sind|),  r,  s  .  .  .  von  einander  verschiedene  ab- 
solute Primzahlen ,  und  ist  a  durch  keine  dieser  Primzahlen  theil- 
bar, so  ist  stets 

aO>-i)P^-^  (r-l>^^  (*-i)**^-^  •  . .  =  1  (mod.  p^rQs^  .  .  .), 
wo  ap,  p,  0  .  .  .  irgend  welche  ganze  positive  Zahlen  bedeuten. 

§.  20. 

Es  ist  wohl  nicht  überflüssig,  dem  vorbeigehenden  Beweise 
dieses  wichtigen  Satzes  einen  zweiten  hinzuzufügen,  der  gradatim 
zu  Werke  geht  und  sich  zunächst  auf  den  binomischen  Satz  stützt- 
Ist  p  irgend  eine  ganze  positive  Zahl,  so  ist  zufolge  dieses  Satzes 
bekanntlich 

hierin  sind  (nach  §.  15)  alle  Coefficienten  ganze  Zahlen.  Ist  aber 
p  eine  Primzahl,  so  können  wir  hinzufügen,  dass  alle  Coefficienten 
mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten,  welche  =  1  sind,  durch  j» 
theilbar  sind;  denn  der  Zähler  des  Bruches 

r!{p—r)!' 

in  welchem  r  eine  der  Zahlen  1,  2,  3  ...  (jp  —  1)  bedeutet,  enthält 
den  Factor  p^  der  Nenner  dagegen  nicht;  der  Bruch  ist  also  von  der 
Form  ^m :  n,  wo  n  nicht  theilbar  durch  j?,  also  auch  relative  Primzahl 
gegen  j?  ist;  da  wir  aber  ferner  wissen,  dass  dieser  Bruch  eine  ganze 
Zahl,  dass  also  pm  durch  n  theilbar  ist,  so  muss  m  durch  n  theil- 
bar sein;  der  Bruch  hat  daher  die  Form  j)s,  wo  der  zweite  Factor 
s  eine  ganze  Zahl  ist;  und  folglich  ist  jeder  dieser  {p  —  1)  Coeffi- 
cienten ^  0  (mod.ß).  Sind  daher  a  und  6  irgend  welche  ganze 
Zahlen,  so  erhalten  wir  die  folgende  Congruenz 

(a  +  J)*»  ^  oP  -f  6*»  (mod.jp), 

*)  Theoremata  arithm,  nova  meth,  demonstr.,  Comm.  nov.  Ac.  Petrop. 
Vra.  p.  74. 
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^^obei  also  vorausgesetzt  ist,  dass  jp  eine  Primzahl  ist.  Offenbar 
folgt  hieraus  weiter 

(a  +  b  +  cy  =  (a  +  by  +  CP  =  aP  +  ft^  +  c^  (mod,p) 

und  allgemein  für  eine  beliebige  Röihe  von  n  ganzen  Zahlen  a, 
l ,  *  ,h: 

(a  +  &  +  •  •  •  -{-hy  ^  a^-^-bP^  •  •  •  +  äp  (mod. jp). 

Setzen  wir  hierin  »=1,  &  =  1...ä  =  1,  so  erhalten  wir  für 
jede  beliebige  positive  ganze  Zahl  n  den  Satz: 

nP  ^  n  (mod.j?). 

Da  femer  für  jede  ungerade  Primzahl  ( —  l)'^^  —  1,  und  für  die 
einzige  gerade  Primzahl  jp  =  2  ebenfalls  ( —  l)'^  =  1  ^  —  1  (mod.  jp) 
ist,  so  erhalten  wir  durch  Midtiplication  der  vorstehenden  Con- 
gruenz mit  der  andern 

(-  1)P  =  —  1  (mod.ij) 
die  neue 

(—ny'^  —  n  (mod. j?). 

Also  ist  der  Fermat'sche  Satz 

aP^a  (mod.2>) 

iiir  jede  positive  und  negative  Zahl  a  bewiesen,  während  er  für 
a  =  0  unmittelbar  evident  ist.  Wenn  nun  a  nicht  durch  p  theil- 
bar  ist,  was  wir  von  jetzt  annehmen  wollen,  so  folgt  hieraus ,  dass 

aP~^^l  (mod.Jp),  d.  h.  aP^^=  1+Äjp 

ist,  wo  h  eine  ganze  Zahl  bedeutet.    Erheben  wir  diese  Gleichung 
zur  jpten  Potenz  und  entwickeln  die  rechte  Seite  wieder  nach  dem 
binomischen  Satze,  so  zeigt  sich,  dass  alle  Glieder  mit  Ausnahme 
des  ersten  Multipla  von  jp2  sind ;    wir  erhalten  daher 
ofp-Dp  ==  1  -|-  Ä'p«  oder  a<P-'^^  =  1  (mod.|)2)^ 

wo  wieder  ä'  eine  ganze  Zahl  bedeutet.  So  kann  man  fortfahren, 
indem  man  jedesmal  wieder  zur  jpten  Potenz  erhebt,  und  gelangt 
auf  diese  Weise  zu  der  Congruenz 

deren  Allgemeingültigkeit  sich  in  derselben  Weise  durch  den  Schluss 
von  ar  auf  jt-\-l  nachweisen  lässt. 

Sind  nun  r,  s  .  .  .  ebenfalls  Primzahlen,  welche  nicht  in  a  auf- 
gehen, so  ist  nach  demselben  Satze 

a(r-i)r?-i  =  1  (mod  rQ),   »(^i)*''"'  =  1  (mod.  s<^)  .  .  . 
Setzen  wir  ferner  zur  Abkürzung 
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h  =  (p—  l)_p^-i  .  (r— l)r?-i .  (s  — 1)8«^-^  .  . . 

und  berücksichtigen  wir,  dass  aus  jeder  Congruenz  von  der  Form 

a«  ^  1  (mod.w) 
auch  die  Congruenz 

a*  ^  1  (mod.  m) 

folgt,  sobald  h  ein  Multiplum  von  a  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  die 
Congruenz 

a*  =  1 

für  jeden  der  Moduln  jp^,  rP,  s^  .  .  .  und  folglich,  da  dieselben  re- 
lative Primzahlen  sind,  auch  für  den  Modul 

Je  =  p"rQs^  .  .  . 

gilt.  Hiermit  ist  also  von  Neuem  der  verallgemeinerte  Fermat^scbe 
Satz  erwiesen. 


§.21. 

Es  kommt  häufig  vor,  dass  eine  oder  beide  Seiten  einer  Con- 
gruenz eine  oder  mehrere  unbestimmte  Zahlen  x^  y  ,  .  .  enthalten, 
und  es  wird  dann  die  Aufgabe  gestellt,  alle  ganzzahligen  Werthe 
von  ic,  2/  ...  zu  suchen,  durch  welche  die  beiden  Seiten  der  Con- 
gruenz wirklich  einander  congruent  werden.  Je  nach  der  Anzahl 
der  Unbestimmten  x^  y  .  .  .  heisst  dann  eine  solche  Congruenz  eine 
Congruenz  mit  einer,  zwei  oder  mehreren  Unbekannten^  ähnlich  wie 
dies  bei  Gleichungen  zu  geschehen  pflegt.  Auch  hier  nennt  man 
dann  solche  specielle  Werthe  von  rr,  y  .  .  . ,  welche  die  Congruenz 
zu  einer  identischen  machen,  Wurzeln  der  Congruenz,  und  das 
Problem  der  Auflösung  einer  Congruenz  besteht  in  der  Aufßndung 
ihrer  sämmtlichen  Wurzeln.  Wir  werden  im  Folgenden  nur  solche 
Congruenzen  betrachten ,  welche  eine  eiiizige  Unbekannte  x  ent- 
halten und  ausserdem  sich  auf  die  Form 

ax^  +  bx"^^^  -|- .  .  .  +gx  +  Ä  ^  0  (mod.Ä) 

bringen  lassen,  worin  m  eine  positive  ganze  Zahl  und  a^  b  .  .  .  g^h 
ebenfalls  gegebene  ganze  Zahlen  bedeuten.  Jeder  Werth  von  ä?, 
der,  in  die  linke  Seite  eingesetzt,  dieselbe  durch  den  Modul  k  theil- 
bar  macht,  heisst  also  eine  Wurzel  dieser  Congruenz.  Kennt  man 
irgend  eine  solche  Wurzel  x^  so  sind  offenbar  nach  §.  17,  5.  alle 
ihr  nach  dem  Modul  k  congruenten  Zahlen,  d.  h.  alle  Individuen 
der  Classe,  welcher  diese  Zahl  x  angehört,  ebenfalls  Wurzeln  der» 


Congruenz  der  Zahlen.  43 

selben  Congruenz;  man  sieht  alle  solche  einander  congruenten 
Wurzeln  daher  nur  wie  eine  einzige  Wurzel  an,  und  das  Problem 
der  Yollständigen  Auflösung  der  Congruenz  kommt  daher  darauf 
zurück,  alle  unter  einander  inconffruenten  Wurzeln  derselben  auf- 
zufinden. 

Femer  leuchtet  ein,  dass  jede  Wurzel  der  obigen  Congruenz, 
sobald 

a  ^  a\  b  ^  b'  .  .  .  g  ^  j^^  h^h!  (mod.  k) 

ist,  auch  eine  Wurzel  der  Congruenz 

a'a:~  +  6'af»-^+  •  •  •  +sfz  +  V  =  0  (mod.Ä) 

sem  wird,  und  umgekehrt  Beide  Congruenzen  sind  daher  auch 
nur  wie  eine  und  dieselbe  anzusehen;  denn  beide  stellen  an  die  Un- 
bekannte X  genau  dieselbe  Forderung.  Hieraus  erhellt  unmittel- 
bar, dass  man  aus  jeder  Congruenz  von  der  obigen  Form  ohne 
Weiteres  alle  diejenigen  Glieder  forlstreichen  darf,  deren  Coeffi- 
cienten  durch  den  Modul  theilbar  sind ;  der  Exponent  der  höchsten 
Potenz  von  x^  welche  nach  dieser  vorläufigen  Ausscheidung  zurück- 
bleibt, heisst  dann  der  Grad  dieser  Congruenz;  ist  z.  B.  in  der 
obigen  Congruenz  der  erste  Coefficient  a  nicht  durch  den  Modul  k 
theilbar,  so  heisst  dieselbe  eine  Congruenz  mten  Grades. 
Wenden  wir  diese  Benennungen  z.  B.  auf  die  Congruenz 

a:^<*>=  1  (moAt) 

an,  so  müssen  wir  sagen,  dass  dieselbe  genau  ebenso  viele  (incon- 
gruente)  Wurzeln  besitzt,  als  ihr  Grad  ^(ä;)  Einheiten  enthält; 
denn  erstens  genügen  alle  relativen  Primzahlen  gegen  den  Modul 
der  Congruenz,  und  diese  zerfallen  in  q>(Jc)  Classen;  und  zweitens 
kann  die  Congruenz  keine  andern  Wurzeln  haben  als  diese;  denn 
der  grosste  gemeinschaftliche  Divisor  d  einer  Wurzel  x  und  des 
Modul  Je  ist  auch  gemeinschaftlicher  Divisor  der  Zahlen  a;9'W  und 
]b,  folglich  auch  (§.  18)  der  Zahlen  1  und  k\  folglich  kann  d  nur 
=  1  sein. 


§.  22. 

Wir  wenden  uns  nun  nach  den  vorhergehenden  allgemeinen 
Erörterungen  zu  dem  einfachsten  speciellen  Fall,  nämlich  zu  der 
Congruenz  ersten  Grades,  welcher  man  offenbar  durch  Trans- 
position des  bekannten  Gliedes  stets  die  Form 
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ax  ^b  (mod.i)  (1) 

geben  kann.  Betrachten  wir  auch  hier  zunächst  nnr  den  spedellen 
Fall,  in  welchem  der  (üoefficient  a  relaÜTe  Primzahl  gegen  den 
Modul  k  ist,  so  ergiebt  sich  unmittelbar,  dass  diese  Congmenz  stets 
eine,  aber  auch  nur  eine  Wurzel  hat  Denn  wir  haben  froher 
(§.  18)  gesehen,  dass  die  Werthe  des  Ausdrucks  ax^  welche  man 
erhalt,  wenn  man  für  x  sämmtliche  i  Individuen  eines  vollständi- 
gen Systems  incongruenter  Zahlen  einsetzt,  wieder  ein  solches 
System  bilden;  unter  den  Werthen  dieses  Ausdrucks  wird  sicli 
daher  auch  einer  und  nur  einer  finden,  welcher  derselben  Classe 
angehört  wie  5,  d.  h.  welcher  ^  5  ist  Der  verallgemeinerte  Fer- 
mafsche  Satz  giebt  nun  auch  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Wurzel 
dieser  Congruenz  unmittelbar  zu  bestimmen;  offenbar  genügt  jede 
Zahl 

x  =  b  .€ß^^-^  (mod.t) 
der  obigen  Congruenz.   So  findet  man  z.  B.,  dass  alle  Wurzeln  der 

Congruenz 

2«  =  — 3  (mod.15) 

durch  die  Formel 

X  =  —  3  .  2»=  6  (mod.  15) 

gegeben  werden. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  allgemeinen  Fall  zu  und  nehmen 
wir  an,  es  sei  d  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor  des  Coeffi- 
cienten  a  und  des  Modul  ir,  so  leuchtet  zunächst  ein,  dass,  wenn 
die  Congruenz  überhaupt  eine  Wurzel  x  besitzt,  auch  b  durch  i 
theilbar  sein  muss;  denn  da  ax  mit  dem  Modul  h  Asn.  gemein- 
schaftlichen Divisor  d  hat,  so  muss  auch  b  ^  ax  durch  d  theilbar 
sein.  Dies  ist  also  eine  unerlässliche  Bedingung  für  die  Möglidi- 
keit  der  Congruenz;  dass  sie  auch  hinreidiend  für  dieselbe  ist, 
wird  sich  sogleich  zeigen. 

Gesetzt  nun,  es  sei  x  eine  Wurzel  der  Congruenz,  also 

ax  =  b  +  mh 

wo  m  irgend  eine  ganze  Zahl«  so  folgt  hieraus,  wenn  a  =  a'i, 
b  =  V8,  t  =  r8  gesetzt  wird,  a'x  =  V4-mVy  d.  h.  jede  Wurzel 
der  ursprünglichen  Congruenz  ist  auch  Wurzel  der  Congruotiz 

o'x  =  6Umod.iO  (2) 

und  umgekdirt  überzeugt  man  sich  sogleich,  dass  jede  Wurzel 
dieser  letztem  Congruenz  auch  eine  Wurzel  der  erstem  sein  wird. 
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Die  beiden  Congruenzen  (1)  und  (2)  stimmen  daher  hinsichtlich 
ihrer  Wurzeln  vollständig  mit  einander  überein;  da  nun  in  der 
letztem  der  Coefficient  a!  relative  Primzahl  gegen  den  Modul  V 
ist,  schaben  wir  wieder  den  frühem  Fall:  diese  Congruenz  ist  stets 
lösbar ,  und  alle  ihr  genügenden  Zahlen  bilden  in  Bezug  auf  ihren 
Modul  y  nur  eine  einzige  Classe,  in  der  Weise,  dass,  wenn  a  eine 
bestimmte  derselben  ist,  alle  andern  in  der  Form 

x  =  a'\'zV  (3) 

enthalten  sind,  wo  b  jede  beliebige  ganze  Zahl  bedeutet.  Da  nun 
alle  diese  Zahlen  auch  die  sämmtlichen  Wurzeln  der  Congruenz 
(1)  bilden,  so  fragt  es  sich  nur  noch,  wie  viele  in  Bezug  auf  den 
Modul  Ä  incongruente  Zahlen  unter  ihnen  sich  vorfinden.  Irgend 
zwei  in  der  Keihe  (3)  enthaltene  Zahlen  a  -\-  zV  und  a  +  ^*'  werden 
offenbar  stets  und  auch  nur  dann  congruent  in  Bezug  auf  den  Mo- 
dulus  ÄJ  sein,  sobald (^s/  —  z)y  durch  Tc  =  V8^  und  also  /  —  0  durch 
8  theilbar  ist;  diese  beiden  Zahlen  werden  also  einer  und  derselben 
Classe,  oder  verschiedenen  Classen  in  Bezug  auf  den  Modul  h  an- 
gehören, je  nachdem  die  beiden  Zahlen  e  und  ^e?' einer  und  derselben 
Classe,  oder  verschiedenen  Classen  in  Bezug  auf  den  Modulus  8 
angehören;  woraus  unmittelbar  folgt,  dass  die  Reihe  (3)  sämmtliche 
Individuen  von  8  verschiedenen  Classen  in  Bezug  auf  den  Modul  Tc 
enthält,  und  es  leuchtet  ein,  dass  die  folgenden  8  Zahlen 

«,  a  +  Äj',  a  +  2Äj'  .  .  .  «  +  («  — 1)Ä/ 

aus  jeder  dieser  8  Classen  einen  Repräsentanten  enthalten.  Wir 
haben  mithin  folgendes  allgemeine  Resultat  gewonnen: 

Damit  die  Congruenz 

ax  ^h  (mod.  Je) 
Oberhaupt  Wurzeln  besitze^  ist  erforderlich^  dass  b  durch  dengrössten 
gemeinschaßlichen  Divisor  8  der  beiden  Zahlen  a  und  k  theilbar 
sei\  ist  diese  Bedingimg  erfüllt ,  so  hat  die  Congruenz  genau  8  in- 
congruente Wurzeln. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  in  dem  früher  behandelten  Fall,  in 
welchem  d  =  1  ist,  die  erforderliche  Bedingung  stets  erfüllt  ist, 
femer,  dass  dieser  Satz  auch  noch  für  den  Fall  d  =  ä,  in  welchem 
also  a  ^  0  (mod.Äj)  ist,  seine  Gültigkeit  behält,  indem,  sobald  b 
ebenfalls  ^  0  (modifc)  ist,  jede  beliebige  Zahl  x  dieser  identischen 
Congruenz  Genüge  leistet. 

Um  auch  ein  Beispiel  für  den  allgemeinen  Fall  zu  behandeln, 
nehmen  wir  die  Congmenz 
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8^  =  —  12  (mod.60); 

der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor  des  Coefficienten  8  nnd  des 
Modul  60  ist  hier  =  4;  da  die  rechte  Seite  —  12  durch  denselben 
theilbar  ist,  so  ist  sie  möglich  und  wird  4  nach  dem  Modul  60  in- 
congruente  Wurzeln  haben.  Wir  finden  dieselben,  indem  wir  zu- 
nächst die  Wurzeln  der  entsprechenden  Congruenz 

2a;  =  —  3  (mod.l5) 

suchen;  wir  haben  oben  gesehen,  dass  dieselben  in  der  Form 

X  ^  6  (mod.  15) 

enthalten  sind,  und  schliessen  daraus,  dass 

a;  =  6,  =  21,  =  36,  =  51  (mod.  60) 

die  vier  Wurzehi  der  ursprünglichen  Congruenz  sind. 


§.23. 

Obgleich  im  Vorhergehenden  das  Problem,  zu  entscheiden,  ob 
eine  vorgelegte  Congruenz  ersten  Grades  Wurzeln  hat  oder  nicht, 
und  im  erstem  Fall  dieselben  aufzufinden,  eine  vollständige  Lösung 
gefunden  hat,  so  ist  dieselbe,  sobald  der. Modul  Je  eine  grosse  Zahl 
ist,  wegen  der  erforderlichen  Potenzirung  für  praktische  Zwecke 
nicht  wohl  anwendbar;  wir  wollen  daher  im  Folgenden  eine  ein- 
fachere Methode  angeben.  Offenbar  können  wir  uns  auf  den  Fall 
beschränken,  in  welchem  der  Coefficient  der  Unbekannten  relative 
Primzahl  gegen  den  Modul  ist;  ausserdem  können  wir  annehmen, 
dass  die  rechte  Seite  =  1  ist;  denn  um  aus  der  Wurzel  einer 
solchen  Congruenz  diejenige  einer  andern  zu  finden,  in  welcher  die 
rechte  Seite  eine  andere  Zahl  ist,  genügt  es  offenbar,  dieselbe  mit 
dieser  Zahl  zu  multipliciren.  Nennen  wir  der  Bequemlichkeit 
halber  den  Modul  nicht  Ä,  sondern  i,  so  reducirt  sich  also  unsere 
Aufgabe  auf  die  Auflösung  der  Congruenz 

ax  ^  l  (mod.  b) 

oder,  was  dasselbe  ist,  auf  die  Auflösung  der  unbestimmten  Glei- 
chung ersten  Grades*) 

ax  —  by  =  1. 


*)  Die  erste  Lösung  dieser  Aufgabe  findet  sich  bei  Sachet  de  Mfeiriac: 
Prohlemes  platsans  et  dSlectahles  qui  se  fönt  par  les  nomhres.  2«  ed.  1624. 
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Wir  schicken  derselhen  einige  Sätze  üher  einen  Algorithmus 
voraus,  der  zuerst  von  Euler*)  behandelt  und  für  die  Theorie  der 
Kettenbrüche,  sowie  auch  für  unsere  spätern  Untersuchungen  von 
Wichtigkeit  ist.    Es  seien 

«,  b  (1) 

irgend  zwei  unbestimmte  Grössen,  und  ebenso 

y,  a,  £  .  .  .  A,  fi,  i;  (2) 

eme  Reihe  von  beliebig  vielen  unbestimmten  Grössen.  Aus  diesen 
tilden  wir  nun  successive  eine  neue  Reihe  c,  ä,  a  .  .  .  2,  m,  n  nach 
folgendem  Gesetz: 

c  =  yb  +  a 

d  =  dc  +b 

e  =  Bd  +  c)  (3) 


n  =  vm  + 1 

Substituirt  man  den  Ausdruck  für  c  in  den  für  d,  so  wird  der 
letztere  eine  ähnliche  Form  annehmen  wie  der  erstere,  nämlich 

d  =  8a  +  (yd  +  l)h\ 

er  besteht  also  aus  einem  Gliede,  welches  den  Factor  a,  und  aus 
einem  zweiten,  welches  den  Factor  b  enthält.  Substituirt  man 
nun  diesen  Ausdruck  für  d,  und  den  ersten  für  c  in  den  Ausdruck 
für  ß,  so  nimmt  auch  dieser  letztere  dieselbe  Form  an.  So  kann 
man  fortfahren,  und  aus  dem  Ausdruck  für  n  erkennt  man,  dass 
dieses  Gesetz  allgemein  ist;  denn  sobald  l  und  m  schon  diese  Form 
ehalten  haben,  so  nimmt  auch  n  dieselbe  an.    Wir  können  daher 

n=  Ga  +  Hb 

setzen,  wo  nun  G  und  H  unabhängig  von  a  und  b  sein  werden. 
Man  bezeichnet  den  Coefficienten  H,  der  nur  von  den  in  der 
Reihe  (2)  befindlichen  Grössen  abhängt,  durch  das  Zeichen**) 

[y,  a,  «  .  .  .  A,  fi,  v],  (4) 

und  wir  werden  im  Folgenden  einige  interessante  Sätze  beweisen, 
die  sich  auf  dasselbe  beziehen. 


*)  Solutio  problematts  arithmetici  de  inveniendo  numero,  qutper  datos 
numeros  dzvtsua,  relinquat  data  residua,  Comm.  Ac.  Petrop.  VII,  p.  46.  — 
De  usu  novi  algorithmi  in  problemate  PelUano  aolvendo,  Nov.  Comm« 
Pefcrop.  XI,  p.  28.  —  Vergl.  Gauss:  D.  A,  art  27. 
**)  Garns:  D,  A.  art.  27. 
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Zunächst  leuchtet  ein,  dass,  wenn  man  mit  den  Anfangsgliedem 

J,  c  =  yb  +  a  (1') 

und  der  Reihe 

5,  £  .  .  .  A,  fi,  t/  (2') 

in  derselben  Weise  verfährt  wie  oben,  man  genau  dieselben  GUeder 
df,  e  .  .  .  Z,  m,  w  erhalten  wird.    Wir  können  daher  gleichzeitig 

w  =  Cr  a  +  [y,  tf,  £  .  .  .  fi,  v]  ft 
und 

n  =  G'h  +  [ö,  £  .  .  .  fi,  v]  c 

setzen;  ersetzen  wir  hierin  c  durch  y6  +  a,  so  erhalten  wir 

w  ==  [S,  £  .  .  .  fi,  v]  a  +  (y  [ö,  £  .  .  .  ft,  v]  -f-  6r')6, 

woraus,  durch  Vergleichung  der  Coefficienten  von  a  in  den  beiden 
Formen  für  w,  zunächst 

Cr  =  [ö,  £  .  .  .  ^,  v] 

folgt.  Der  Coefficient  G  lässt  sich  daher  durch  dasselbe  Zeichen 
ausdrücken  wie  H    Wir  können  also  von  jetzt  an  schreiben 

w  =  [ö  .  .  .  fi,  v]  a  -|-  [y,  tf  .  .  .  ft,  v]  6; 
da  nun  auch 

sein  muss,  so  erhalten  wir  durch  Vergleichung  der  Coefficienten  von 
h  in  den  beiden  Formen  für  n  den  Satz 

[y,  ö,  £  .     .  1/]  =  y[d,  £  .  .  .  v]  +  [£  .  .  .  1/],  (5) 

in  welchem  das  Gesetz  ausgedrückt  ist,  nach  welchem  die  Fort- 
bildung der  Ausdrücke  von  der  Form  (4)  nach  links  hin  geschieht 
Einen  ganz  analogen  Satz  für  die  Fortbildung  nach  rechts 
hin  erhält  man  durch  die  einfache  Bemerkung,  dass  durch  die  An- 
nahme a  =  0,  6  =  1  die  drei  Grossen  Z,  w,  n  resp.  in 

[y  .  .  .  A],    [y  .  .  .  A,  ft],    [y  .  .  .  A,  ft,  v] 

übergehen,  so  dass  zwischen  diesen  drei  consecutiven  Ausdrücke 
die  Relation 

[y  .  .  .  A,  ft,  v]  =  [y  .  .  .  A,  ft]t;  +  [y  .  .  .  A]  (6) 

besteht. 

Verbindet  man  diese  beiden  Sätze  mit  einander,  so  überzeugt 

man  sich  leicht  von  der  Richtigkeit  des  folgenden: 

[v,  ft  .  .  .  *,  y]  =  [y,  «  .  .  .  ft,  v\  (7) 

Nimmt  man  nämlich  an,  dieser  Satz  sei  für  alle  Ausdrücke  dieser 
Art  bevdesen,  welche  eine  kleinere  Anzahl  von  Grössen  enthalten, 
so  dass  also  z.  B. 
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[d,  6  .  .  .  v]  =  [v  .  .  .  «,  5]  iindj[£  .  .  / V]  =  [v  .  .  .  £] , 

80  folgt  aus  (5): 

[y,  ö,  £  .  .  .  v]  =  [v  .  .  .  «,  d]y  +  [v  .  .  .  £]; 

verbindet  man  dies  mit  dem  Satz  (6) ,  so  ergiebt  sich  immittelbar 
die  Richtigkeit  der  Gleichung  (7).  In  der  That  gilt  aber  der  Satz 
wirklich  für  die  ersten  Fälle;  enthält  nämlich  der  Ausdruck  nur 
eine  einzige  Grösse  y,  so  versteht  sich  dies  von  selbst;  und  ausser- 
dem ist 

[y,  a]  =  ycJ  +  l  =  [«,y]. 

Hieraus  folgt  also,  dass  der  Satz  auch  für  jede  beliebige  Anzahl 
der  Grössen  y,  ö  .  .  .  fi,  r  gilt. 

Wir  können  die  Gleichungen  (3),  durch  welche  das  Bildungs< 
gesetz  der  Grössen  c,  d  .  .  .  n  ausgedrückt  wird ,  auch  in  folgender 
Weise  schreiben: 

—  c  =  (— y)6  +  (— a) 
+  d  =  (-8)(-c)  +  b 

—  e  =(-£)d  +  (-c) 


±n  =  (-i;)(q:m)  +  (±?) 

wo  in  der   letzten  Gleichung  das  obere  oder  untere  Zeichen  zu 

nehmen   ist,  je   nachdem  die  Anzahl   der  Grössen  y,  ö  .  .  .  ft,  v 

gerade  oder  ungerade  ist.    Hieraus  geht  hervor,  dass  aus  den  An- 

£Eingsgliedem 

-  o,  i  (1") 

und  der  Beihe 

—  y,  —  8,  —  s..,  —  k,  —  ii,  —  v  (2") 

durch  dasselbe  fiühere  Verfahren  die  Reihe 

—  c,  +  rf,  —  c  .  .  .  +  n 

entsteht.    Es  wird  daher  auch 

+  n  =  [ — 5,  —  ß  .  .  .  —1/]  ( — a)  +  [ — y,  — 5,  — s  .  .  .  — v]h 

tuid  folglich 

,[-y,  —d...—v]  =  ±[Y,S...v]  (8) 

sein,  worin  wieder  das  obere  oder  untere  Zeichen  zu  nehmen  ist, 
je  nachdem  die  Anzahl  der  Grössen  y,  *  .  .  .  v  gerade  oder  un- 
gerade ist. 

Endlidi  kann  man  die  Gleichungen  (3)  auch  in  umgekehrter 
Folge  so  schreiben: 

Birlclilet,  Zftlüenflieorie.  4 
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l  =  ( — v)m-^n 


b  =  (—ö)c  +  d 

a  =  (—y)b  +  c 

Es  wird  daher 

a  =  [ — (i  ...  —  y]w  +  [ — V,  — ft  ...  —  y]m 

oder  mit  Hülfe  des  Satzes  (8): 

+  a  =  —  [/*..•  y]  w  +  [v,  /li  ...  y]  m 

oder  mit  Berücksichtigung  des  Satzes  (7): 

+  a  =  —  [y,  Ä  .  .  .  fi]n  +  [y^  d  ,  .  .  /w,  v]m. 

Wenn  man  nun  a  =  1,  6  =  0  setzt,  so  gehen  m,  n  resp.  in 

[5  .  .  .  fi],    [5  .  .  .  ft,  v] 

über,  und  man  erhält  das  Resultat: 

[d  .  .  .  ft]  [y,  *  .  .  .  fi,  r]  —  [ö  .  .  .  fi,  v]  [y,  «  .  .  .  fi]  =  ±1,  .  (9) 

wo  wieder  das  obere  oder  untere  Zeichen  zu  nehmen  ist,  je  nach- 
dem die  Anzahl  der  Grössen  y,  ö  .  .  .  ft,  v  gerade  oder  ungerade  ist« 
Zum  Schluss  wollen  wir  bemerken,  dass  diese  Ausdrücke  in 
der  Theorie  der  Kettenbrüche  von  der  grössten  Wichtigkeit  sind; 
bezeichnen  wir  nämlich  einen  gewöhnlichen  Kettenbruch,  in  wel- 
chem die  Zahler  sämmtlich=l,  und  dessen  sogenannte  Quotienten 
y,  ö .  ..fjL^  V  sind,  kurz  durch  das  Symbol  (y,  d . . .  f*,  v) ,  so  dass  jalso 

(y,  d  .  .  .  A,  ^  V)  =  y +  ^^-_l^=  (y,5  .  .  .  A,  ^  +  i) 
ist,  so  ergiebt  sich  allgemein  durch  Reduction  desselben 

Denn  gesetzt,  dieser  Satz  sei  schon  für  jede  kleinere  Anzahl  der 
Grössen  y,  ä,  £  .  .  .  f/,  v  bewiesen,  so  dass  also  namentlich 

ist,  so  folgt  hieraus 

(y,  d,  £  .  .  .  fi,  v)  =  y  + 


(d,  £  .  .  .  fi,  1/) 


_  ,.    I       [^  '  "  ^^  ^]      _  y  K  S  .  ..  (1,V]  +  [£..  .  .  fl,  v] 
[d,  £  .  .  .  fi,  r]  [d,  £  .  .  .  ft,  V] 
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und  tieraus  ergiebt  sich  mit  Berücksichtigung  des  Satzes  (5)  die 
Gleichung  (10).    In  der  That  ist  aber 

da  also  der  Satz  für  zwei  Grössen  y,  S  richtig  ist,  so  ist  er  auch 
für  jede  beliebige  Anzahl  der  Grössen  y,  ä  .  .  .  /it,  v  richtig. 

Sind  die  Elemente  y,  tf  .  .  .  /Lt,  v  ganze  Zahlen,  so  gilt  dasselbe 
von  den  Zählern  und  Nennern  der  Brüche 

[y]    [yJl         [y,  d.,,ii,v]^ 
1  '     [d]     "  '     [d  .  .  ,(i,v]    ' 

ferner  ist  jeder  dieser  Brüche  irreductibel,  d.  h.  durch  die  klein- 
sten Zahlen  ausgedrückt;  denn  es  folgt  z.  B.  aus  der  Relation  (9), 
dass  Zähler  und  Nenner  des  letzten  der  obigen  Brüche  ohne  ge- 
meinschaftlichen Divisor  sind. 

§.  24. 

Die  vorstehenden  Sätze,  welche  eigentlich  in  die  Theorie  der 
Differenzen-Gleichungen  zweiter  Ordnung*)  gehören,  sind  deshalb 
gleich  in  solcher  Vollständigkeit  aufgestellt,  damit  wir  bei  einer 
spätem  Untersuchung  nicht  nöthig  haben,  von  Neuem  auf  denselben 
Algorithmus  zurückzukommen;  für  unsern  nächsten  Bedarf,  nämlich. 
für  die  Lösung  der  unbestimmten  Gleichung 

ax  —  by  =  1, 

in  welcher  wir  nun  wieder  a  und  b  als  zwei  gegebene  relative 
Primzahlen  ansehen ,  genügt  schon  ein  kleiner  Theil  der  vorher- 
gehenden Resultate.  Zu  dem  Zweck  verfahren  wir  nun,  wie  es 
bei  der  Aufsuchung  des  grössten  gemeinschaftlichen  Divisors  der 
beiden  Zahlen  (oder  bei  der  Verwandlung  des  Bruches  a:b  in  einen 
Kettenbruch)  geschieht,  indem  wir  das  System  der  folgenden  Glei- 
cliungen  bilden 

b  =  dc+d 

l  =  vm+  1 

wobei  zuletzt  der  Rest  1  auftreten  muss  (§.  5);  diese  Gleichimgen 
tÖMieli  vrir  aucl\  so  schreiben 

*)  Vergl.  Jacohi:  Allgemeine  Theorie  der  Jcettenhnichähnlichen  Algo-, 
rithmeni  in  wekhen  jede  Zahl  aus  Drei  vorhergehenden  gebildet  wird, 

Crelle's  Journal  Bd.  LXIX. 
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c  =  ( — y)b  +  a 


1  =  ( — v)m  +  ? 
und  hieraus  folgt,  dass 

1  =  [ — 5,  — s  •  •  •  — ft,  — v]a  +  [ — y,  — 3,  —  £  •  • fi,  — v]b 

oder  nach  §.  23 ,  (8) 

1  =+[^7  £  .  .  .  ft,  v]ai[y/A  ß  .  .  .  fi,  v]b 
ist,  worin  das  obere  oder  untere  Zeichen  zu  nehmen  ist,  je  nach- 
dem die  Anzahl  der  Grössen  y,  d  .  .  .  fi,  i;  gerade  oder  angerade 
ist.     Wir  erhalten  daher  folgende  Auflösung  der  unbestimmten 
Gleichung: 

^  =  +[*7  «  .  .  .  f*,  v],    y  =  +[y,  d,  a  .  .  .  fi,  v]: 

Hiermit  ist  also  auch  eine  Wurzel  x  der  Congruenz 

ax  ^  l  (mod.  b) 

gefunden,  und  dies  genügt  vollständig,  da  alle  anderen  dieser  einen 
nach  dem  Modul  b  congruent  sind*). 

Wenden  wir  diese  Methode  auf  unser  Beispiel 

2  a;  =  1  (mod.  15) 

an,  so  erhalten  wir 

2  =  0  .  15  +  2,    15  =  7  .  2  +  1 
also 

y  =  0,  d  =  7,    x  =  —  [d]  =  —l  =  6  (mod.  15) 

und  hieraus  folgt,  dass 

x  =  — 7  .  (—  3)  =  21  =  6  (mod.  15) 

die  Wurzel  der  Congruenz 

2a:  =  —  3  (mod.  15) 
ist. 

Als  zweites  Beispiel  wählen  wir  die  Congruenz 

37  a?  =  1  (mod.  100); 

indem  wir  ebenso  verfahren,  erhalten  wir 

37  =  0  .  100  -f  37;    100  =  2  .  37  +  26;    37  =  1  .  26  +  11; 
26  =  2  .  11  +  4;    11  =  2.4  +  3;   4  =  1.3  +  1 

*)  Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  aus  einer  Lösung  Xq,  Vq  ^^  anderen 
sich  durch  die  Gleichungen  x  =  x^  +  bz,  y  =  pQ  +  as  ableiten  lassen,  wo 
ß  eine  willkürliche  ganze  Zahl  bedeutet.    Yergl.  §  60. 
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und  also 

x  =  —  [2,  1,  2,  2,  1]  (mod.  100). 
Nun  ist,  wenn  wir  von  rechts  nach  links  rechnen, 

[1]  =  1,  [2,  1]  =  3,  [2,  2,  1]  =  7,  [1,  2,  2,  1]  =  10, 

[2,  1,  2,  2,  1]  =  27, 
also 

a:  =  —  27  =  73  (mod.  100). 

Da  9(100)  =  9>(4)  9>(25)  =  2  .  20  =  40  ist,  so  hätten  wir  nach 
unserer  früheren  Methode  die  Auflösung 

X  =  37»»  (mod.  100) 

erhalten;  die  hierin  angedeutete  Rechnung  würde  sich  zwar  durch 
einige  Kunstgriffe  bedeutend  abkürzen  lassen,  allein  doch  viel 
langwieriger  sein  als  die  nach  der  zweiten  Methode  ausgeführte 
Bechnung. 

Kommt  es  darauf  an,  auch  den  Werth  von 

y  =  +[V^Sje  .  .  .  (i,v] 

zu  berechnen,  so  ist  es  vortheilhaft,  die  Berechnung  des  Werthes 

a;  =  +  [Ä,  £  .  .  .  fi,  v] 

^on  rechts  nach  links  vorzunehmen;  man  findet  dann  nach  der 
Formel  (5)  des  §.  23  aus 

[«  .  .  .  fi,  v]  und  [S,  £  .  .  .  |u,  v] 

^mittelbar  den  Werth  von  y.  So  oft  y  =  0,  also  a  <  6  ist,  re- 
ducirt  sich  y  auf 

y  =  qu  [e  .  .  ,  ^,  v]. 

Dies  ist  in  unseren  Beispielen  der  Fall;  in  dem  zweiten  erhält  man 
ftuf  diese  Weise 

y  =  _  [0,  2,  1,  2,  2,  1]  =  -  [1,  2,  2,  1]  =  -  10, 

Und  in  der  That  ist 

37  .  (—27)— 100  .  (—10)  =  1. 

Bei  dieser  Lösung  der  unbestimmten  Gleichung  ax  —  by  =  1 
in  ganzen  Zahlen  x,  y  war  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  die 
beiden  gegebenen  relativen  Primzahlen  a,  h  positive  Zahlen  sindi; 
doch  erkennt  man  leicht,  dass  hierdurch  die  Allgemeinheit  der 
Lösung  nicht  beeinträchtigt  wird. 

Wir  bemerken  ferner,  dass  durch  wiederholte  Anwendung  des- 
selben Verfahrens  folgende  allgemeinere  Aufgabe  gelöst  werden 
kann:    Svi^d  a^b^  c  .  .  .  gegebene  ganze  ZaMen,  deren  grösster  ge- 
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meinschaßlicher  Dimsor  m  ist,  so  sollen  ebensoviele  ganse  ZaMen 
^9  y,  ^  •  '  '  gefunden  werden,  welche  der  Gleichung 

ax-\-by-{-cjs  -}-  •  ••==»> 

genügen.  Denn  gesetzt,  man  habe  für  die  Zahlen  6,  c  .  .  .,  deren, 
grösster  gemeinschaftlicher  Divisor  m'  nothwendig  ein  Multiplum 
von  m  ist,  schon  ganze  Zahlen  y'^  2'  .  .  .  gefunden,  welche  der  Be- 
dingung 

Jy'  +  Cjsr'  -f-  .  .  .  =  w' 

genügen,  so  löse  man,  da  m  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor 
von  a  und  w'  ist,  nach  der  obigen  Methode  die  Gleichung 

ax  +  mV  =  m 

in  ganzen  Zahlen  a;,  a/,  so  wird  die  vorgelegte  Gleichung  durch 
die  Zahlen  rr,  y  =  x^t/^  5  =  a/^sr'  .  .  .  befriedigt. 


§.  25. 


Auf  das  im  Vorhergehenden  behandelte  Problem  der  Auf- 
lösung der  Congruenzen  ersten  Grades  lässt  sich  das  folgende 
zurückführen: 

AUe  Zahlen  x  0U  finden,  welche  in  Bezug  auf  zwei  gegebene 
Moduln  a^b  gegebenen  Zahlen  resp.  oc,  ß  congruent  sind,  d.h.  welche 
den  beiden  Forderungen 

X  ^=i  a  (mod.  a),    x  ^  ß  (mod.  b) 

genügen. 

Da  nämlich  alle  Zahlen  x^  welche  die  erste  dieser  beiden  For- 
derungen erfüllen,  in  der  Form  x  =  a-{-at  enthalten  sind,  wo  t 
jede  beliebige  ganze  Zahl  bedeutet,  so  kommt  es  nur  noch  darauf 
an,  dieses  t  näher  so  zu  bestimmen,  dass 

at  ^  ß  —  a  (mod.  b)  (1) 

wird.  Bezeichnet  man  nun  mit  5  den  grössten  gemeinschaftlichen 
Divisor  der  beiden  Moduln  a  und  6,  so  muss,  wenn  diese  Congruenz 
möglich  sein  soll,  ß  —  a  durch  ö  theilbar,  d.  h.  es  muss 

cc  =  ß  (mod.  5)  (2) 

sein.  Ist  diese  Bedingung  nicht  erfüllt,  so  existirt  keine  Zahl, 
welche  der  Aufgabe  genügt;  ist  sie  aber  erfüllt,  so  sind  sämmt- 
liche  der  Congruenz  (1)  genügende  Zahlen  t  in  der  Form 
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t^y  Tmod.  -jj  oder  ^  =  y  -f  —  w 

enthalten,  wo  y  eine  bestimmte  von  ihnen,  und  u  jede  beliebige 
ganze  Zahl  bedeutet.  Hieraus  folgt,  dass  die  gesuchten  Zahlen 
durch  die  Formel 


X 


=  a  +  y  a  +  -T-  w  oder  x  ^  x^  ( mod.  -^  j 


gegeben  werden,  wo  Xq  =  oc-\-ya  selbst  eine  der  gesuchten  Zahlen, 
und  der  Modulus  offenbar  das  kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum 
der  beiden  gegebenen  Moduln  a,  b  ist. 

Werden  z.  B.  die  Zahlen  gesucht,  welche  durch  12  dividirt 
den  Rest  7,  durch  15  dividirt  den  Rest  4  lassen,  so  hat  man  die 
Congruenzen 

X  ^  1  (mod.  12),    X  ^  4c  (mod.  15). 

Man  setzt  also  x  -=:  7  -f  12  f,  und  erhält  für  ^  die  Congruenz 

12^  =  — 3  (mod.  15), 

welche  (da  hier  die  Bedingung  (2)  erfüllt  ist)  sich  auf 

4^  =  —  1  (mod.  5) 

reducirt    Hieraus  folgt 

t  ^  1  (mod.  5) 
und  also 

ä;  =  7  +  12  f  =  19  (mod  60). 

Besonders  bemerkenswerth  ist  der  besondere  Fall,  in  welchem 
die  beiden  gegebenen  Moduln  a,  b  relative  Primzahlen  sind;  da 
gleichzeitig  ä  =  1  wird,  so  fällt  die  Bedingung  (2)  ganz  fort; 
die  Auflösung  ist  stets  möglich  und  liefert  ein  Resultat  von  der  Form 

X  '^  Xo  (mod.a&). 

Die  ursprüngliche  Aufgabe  lässt  sich  auch  leicht  für  den  Fall 
verallgemeinern,  in  welchem  eine  Reihe  von  beliebig  vielen  Mo- 
duln und  eine  Reihe  ihnen  entsprechender  Reste  gegeben  ist ;  für 
uns  ist  indessen  nur  der  Fall  von  Wichtigkeit,  in  welchem  die  ge- 
gebenen Moduln  a,  6,  c  .  .  .  relative  Primzahlen  sind;  wir  beschrän- 
ken uns  daher  auf  denselben,  und  stellen  uns  unter  dieser  Voraus- 
setzung die  Aufgabe ,  alle  Zahlen  x  zu  finden,  welche  dem  System 
von  Congruenzen 

X  ^  oc  (mod^a),    x  ^  ß  (mod,&),    x  ^  y  (mod.  c)  .  .  . 

genügen.  Da  wir  nun  schon  wissen,  dass  alle  Zahlen,  welche  die  beiden 
ersten  dieser  Forderungen  erfüllen,  in  der  Form  x  =:  ßi  (mod.  ab) 
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enthalten  sind,  wo  die  Zahl  ßi  nach  dem  Vorhergehenden  gefun- 
den werden  kann,  so  kommt  unsere  Aufgabe  offenbar  auf  die  ein- 
fachere zurück,  alle  Zahlen  x  zu  finden,  welche  dem  folgenden  Sy- 
stem von  Congruenzen  genügen: 

X  =1^  ßi  (mod.  ab) ,    x  ^  y  (mod.  c)  .  .  . 

Da  nun  der  Modul  ab  der  ersten  dieser  Congruenzen  wieder  relative 
Primzahl  gegen  jeden  folgenden  Modul  c  ...  ist,  so  kann  man  in 
derselben  Weise  fortfahren  und  gelangt  so  zu  dem  Resultat,  dass 
sämmtliche  Zahlen  x  in  der  Form 

X  ^  x^  (mod.m) 

enthalten  sind,  wo  Xq  eine  bestimmte  von  ihnen,  und  m  das  Pro- 
duct  abc  .  ,  ,  aus  allen  gegebenen  Moduln  bedeutet. 

Statt  eine  solche  Zahl  Xq  in  der  eben  angegebenen  Weise 
durch  successive  Auflösung  einer  Reihe  von  Congruenzen  ersten 
Grades  in  Bezug  auf  die  Moduln  &,  c  .  .  .  zu  suchen ,  kann  man 
auch  auf  folgende  Art  symmetrisch  verfahren. 

Man  setze  m  =  aA  =  bB  =  cC  .  .  .  und  bestimme  (nach 
§.  24)  zimächst  Zahlen  a',  6',  e/  .  .  . ,  welche  den  Congruenzen 

Äa'  ^  1  (mod.  a),    Bb^  ^  1  (mod. 6),     Cef  ^  1  (mod.c)  . . . 

genügen;  so  wird^ 

X  =  Aa^cc  +  Bb'ß  +  Cc'y  -f  •  •  •  (mod.w); 

denn  da  jB,  (7...  durch  a  theilbar  sind,  so  ist  x^Äa'a^oo(moi,ä), 
und  ebenso  ^  ß  (mod.  6),  ^  y  (mod.  c)  u.  s.  w. 

Ein  besonderer  Vortheil  dieser  Methode  besteht  darin,  dass 
die  Hülfszahlen  a\  b\  d  ^  ^  ^  ganz  unabhängig  von  «,  /3,  y  .  .  .  sind, 
und  daher  stets  dieselben  bleiben,  wie  auch  die  letzteren  variiren 
mögen,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  das  System  der  Moduln  a,6,c... 
unverändert  bleibt. 

Es  folgt  femer  hieraus ,  dass  x  ein  vollständiges  Restsystem 
nach  dem  Modul  m  durchläuft,  sobald  die  Reste  a,  /3,  y  .  .  .  voll- 
ständige Restsysteme  resp.  in  Bezug  auf  die  Moduln  a,  6,  c  .  . . 
durchlaufen;  denn  wenn  a',  ß\  y'  .  .  .  irgend  ein  zweites  System 
gegebener  Reste  ist,  so  wird  . 

Aa'a!■\'BVß'^\'C(fy'^ 

stets  und  nur  dann 

=  Aa'a  4-  BVß  +  Cc'y  +  •  •  • 

nach  dem  Modulus  m  sein,  wenn  gleichzeitig 
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üi  ^  a  (mod.a),    ß'  ^  ß  (mod.6),    /  ^  y  (mod.c) 

U.8.W.  ist;  da  femer  a.  /3,  y...  resp.  o,  5,  c...  verschiedene Werthe 
durchlaufen,  so  ist  die  Anzahl  aller  verschiedenen  Restsysteme, 
also  auch  die  Anzahl  der  resultirenden  nach  dem  Modul  m  incon- 
gruenten  Werthe  von  x  gleich  abc  .  .  .  =  m]  d.  h.  x  durchläuft 
ein  vollständiges  Restsystem  nach  dem  Modul  m. 

Ist  ferner  a  relative  Primzahl  zu  a,  /3  zu  &  u.  s.  f.,  so  ist  x 
auch  relative  Primzahl  zu  m,  und  umgekehrt;  hieraus  folgt  leicht 
ein  neuer  Beweis  des  Satzes,  dass  q)  (ab)  =  q>(a)  q)  (b)  ist. 

Endlich  ergiebt  sich,  dass,  wenn  x  irgend  eine  ganze  Zahl  be- 
deutet, stets 

gesetzt  werden  kann,  wo  A,  u,  t;,  t(; . .  .  ganze  Zahlen  bedeuten. 
Denn  lässt  x  in  Bezug  auf  die  Moduln  a,  &,  e; .  .  .  resp.  die  Reste 
«,  j3,  y  .  .  . ,  so  ist  nach  dem  Obigen 

x  =  hm  +  Äa'a  +  BVß  +  Cdy  +  •  •  • , 

wo  h  eine  ganze  Zahl  bedeutet,  und  folglich 

§.  26. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Betrachtung  der  Congruenzen 
höherer  Grade,  beschränken  uns  aber  dabei  auf  den  einfachsten 
*all,  in  welchem  der  Modul  p  eine  Primzahl  ist  Die  allgemeinste 
Form  einer  Congruenz  wten  Grades  ist  die  folgende: 

ax*  +  boc!**"^  +  ca^'^  +  •  •  •  +  A  zz  0  (mod.jp), 

• 

Iß  welcher  der  höchste  Coefficient  a  als  nicht  theilbar  durch  die 
Primzahl  p  vorausgesetzt  wird.  Ebenso  wie  man  jede  Gleichung 
leicht  auf  den  Fall  zurückführen  kann,  in  welchem  der  höchste 
Coefficient  =  1  ist,  so  erreicht  man  auch  hier  dasselbe,  wenn  man 
üe  Congruenz  mit  einer  Zahl  a'  multiplicirt,  welche  der  Bedingung 
tta'  =  1  (mod.jp)  genügt  und  also  eine  »Wurzel  der  stets  lösbaren 
Congruenz  ax  ^  l  (mod.jp)  ist.  Doch  hängt  hiervon  die  Gültig- 
keit der  folgenden  Sätze  nicht  im  Mindesten  ab. 

Wir  bezeichnen  der  Einfachheit  halber  das  auf  der  linken 
Seite  der  obigen  Congruenz  befindliche  Polynom  nten  Grades  kurz 
mit/(ip).    Hat  nun  eine  solche  Congruenz 
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f{x)  =  0  (mod-jp)  (1) 

eine  Wurzel  x  ^  a  und  dividirt  man/(a?)  durch  x  —  «,  so  wird 
der  Divisionsrest  Ti  eine  durch  p  theilhare  Zahl  sein;  denn  be- 
zeichnet man  den  Quotienten  der  Division,  welcher  eine  ganze 
Function  vom  (n — l)ten  Grade  mit  ganzzahligen  Coefficienten 
ist,  mit  /i  (a:),  so  ist 

f(x)  =  (x-a)  /,  (X)  +  n  (2) 

und  hierin  ist  Ti  =  /(«)  der  Voraussetzung  nach  ^  0  (mod.jp). 

Hat  nundieCongruenz(l)  noch  eine  zweite  von  a  verschiedene, 
d.  h.  nicht  mit  a  congruente  Wurzel  /3,  so  folgt  aus  (2),  dass 

(/3-«)/iW  =  0(mod.i)) 

und  also ,  da  /5  —  a  nicht  durch  p  theilbär  ist ,  dass  /i  (ß)  ^  0, 
d.  h.  dass  ^  eine  Wurzel  der  Congruenz  /i  (x)  ^  0  (mod.^)  sein 
muss.    Man  kann  daher  wieder 

fi(x)  =  (x  —  ß)f2(x)-{-r, 

setzen,  wo  der  Rest  r^  wieder  eine  durch  ^  theilhare  Zahl,  und 
der  Quotient /2  (ir)  eine  ganze  Function  (w  —  2)ten  Grades  mit 
ganzzahligen  Coefficienten  ist.  Setzt  man  aber  diesen  Ausdruck 
für/i  (x)  in  die  Gleichung  (2)  ein,  so  nimmt  dieselbe  die  Form 

f(x)  =  (x  —  a)  {x  —  ß)  Mx)  +  r,  (x  —  a)  +  n 

oder,  da  Ti  und  r^  durch  p  theilbär  sind,  die  Form 

f(x)  =  (x  —  a)  (X'-ß)f2(x)+p{lx  +  m) 

an,  in  welcher  l  und  m  ganze  Zahlen  sind. 

Besitzt  nun  die  Congruenz  (1)  noch  eine  dritte  von  a  und  ß 
verschiedene  Wurzel  y ,  so  ergiebt  sich ,  da  weder  (y  —  cc)  noch 
(y  —  ß)  durch  p  theilbär  ist,  dass  y  eine  Wurzel  der  Congruena 
f2(x)  ^  0  ist;  verfährt  man  daher  wie  früher,  so  erhält  man  eine 
Gleichung  von  der  Form 

f(x)  =  (x--a)  (X'-ß)  (x  —  y)fs(x)-{-p(rx*  +  sx  +  t), 

wo  r,  s,  t  ganze  Zahlen  bedeuten.  Setzt  man  diese  Schlussweise 
fort,  so  gelangt  man  offenbar  zu  folgendem  Satze:  Besitzt  die 
Congruenz  nten  Grades 

f(x)  =  0  (mod.jp), 

deren  Modulus  p  eine  Primzahl  ist,  n  incongruente  Wurzeln 
a,  ßj  y  .  .  ,  k^  so  ist  ihre  linke  Seite  von  der  Form 

f(x)  =  a(x-'cc)(x-'ß)  (x  —  y)  .  .  .  (x  — l) +pt{o:!)y        (3) 
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«170  a  den  höchsten  Coefßcienten  von  f{x),  und  ilf(x)  ein  Polynom 
bedeutet,  dessen  Coefficienten  gatize  Zählen  sind. 

Und  aus  diesem  ersten  Satze  folgt  sogleich  der  zweite*):  Eine 
Congruenz  vom  Grade  w,  deren  Modulus  eine  Primzahl  ist^  kann 
niemals  mehr  als  n  incongruente  Wurzeln  haben.  Denn  hätte  die 
Congruenz  (1)  ausser  den  n  Wurzeln  a^  ß  .  .  .  X  noch  mindestens 
eine  solche  ft,  die  mit  keiner  der  vorhergehenden  congruent  ist,  so 
würde  aus  der  Gleichung  (3)  folgen,  dass  das  Product 

a(ii  —  a)  (fi  —  ß)  ((i  —  y)  .  .  .  (f*  — A) 

durch  j>  theilhar  wäre,  was  unmöglich  ist,  da  der  Voraussetzung 
nach  keiner  der  Factoren  durch  p  theilhar  ist. 

Man  hätte  diese  beiden  Sätze,  welche  für  die  Folge  von  der 
grössten  Wichtigkeit  sind,  auch  in  umgekehrter  Folge  aus  dem  in  der 
Gleichung  (2)  ausgesprochenen  Resultat  schliessen  können.  Da 
nämlich  jede  von  oc  verschiedene  Wurzel  ß  der  Congruenz  (1)  eine 
Wurzel  der  Congruenz  nächst  niedrigem  Grades 

/i  (X)  =  0  (mod.p) 

ist,  so  folgt  hieraus  unmittelbar,  dass  die  erstere  Congruenz  höch- 
stens eine  Wurzel  mehr  besitzt,  als  die  letztere;  da  nun  eine  Con- 
gruenz ersten  Grades  (sobald  der  Modulus  eine  Primzahl  ist)  nur 
eine  Wurzel  besitzt,  so  kann  euie  Congruenz  vom  zweiten  Grade 
höchstens  2,  folglich  eine  Congruenz  dritten  Grades  höchstens  3 
u.  s.  f.,  allgemein  eine  Congruenz  nten  Grades  höchstens  n  incon- 
gruente Wurzeln  besitzen.  Und  nachdem  so  der  zweite  Satz  be- 
wiesen ist,  ergiebt  sich  auch  der  erste  leicht  >auf  folgende  Weise. 
Gesetzt,  die  Congruenz  (1)  vom  nten  Grade  hat  wirklich  n  incon- 
gruente Wurzeln  a,  /3,  y  .  .  .  A,  so  bilde  man  die  Differenz 

f(x) — a(x  —  a)  (x — ß)  (x  —  y)  .  .  .  (x — A)  =  q)(x) 

wo  a  den  höchsten  Coefficienten  inf{x)  bezeichnet,  und  denke  sich 
dieselbe  nach  Potenzen  von  x  geordnet;  dann  ist  zu  zeigen,  dass 
alle  Coefficienten  dieses  Polynoms  cp  (x) ,  dessen  Grad  höchstens 
=z  n — 1,  also  jedenfalls  kleiner  als  n  ist,  durch  p  theilhar  sind. 
Gesetzt,  dies  wäre  nicht  der  Fall,  und  es  wäre  af  die  höchste  in 
g>(x)  vorkonmiende  Potenz  von  a?,  deren  Coefficient  nicht  durch  p 
theilbar  wäre,  so  wäre 

(pQv)  ^  0  (mod.jp) 


*)  Lagrange:    Nouvelle  methode  pour  risoudre  les  probUmes  inditer- 
minea  en  nombres  entiers,  Mem.  de  l'Ac.  de  Berlin.    T.  XXIV. 


60  Zweiter  Abschnitt 

eine  Gongraenz  vom  rten  Grade,  welche,  wie  man  unmittelbar 
einsieht,  die  n  incongraenten  Zahlen  o,  j3  .  .  .  X  zu  TVjirzeln  hätte, 
also,  da  r<n  ist,  mehr  Wurzeln  besässe,  als  ihr  Grad  Einheiten 
enthält  Da  dies  gegen  den  schon  bewiesenen  Satz  streitet,  so 
müssen  wirklich  alle  Coefficienten  Yon  9  (x)  durch  p  theilbar  sein, 
d.  h.  es  muss 

ip(x)  =pi}(x) 

sein,  wo  sämmtliche  Coefficienten  des  Polynoms  ^  (x)  ganze  Zahlen 
sind.    Dies  war  aber  der  Inhalt  des  ersten  Satzes. 

Wir  können  zu  diesen  beiden  Sätzen  noch  den  folgenden  dritten 
hinzufugen:     Wenn 

f(x)  =  q)(x)  *(t) 

ist,  too  die  Coefficienten  der  Polynome  g>{x)  und  if(x)  sämmUich 
ganze  Zahlen  sind^  und  wenn  die  Congruenz 

f(x)  =  0  (mod.i)),  (4) 

(wo  p  wieder  eine   Primzahl  bedeutet)   ebenso   viele  incangruente 
Wurzeln  besitzt^  als  ihr  Grad  Eiiiheiten  enthalt^  so  gut  dasselbe  van 
jeder  der  beiden  Congruenzen 

9  (x)  ^  0  (möd.p) ,    t{x)  ^0  (mod.|>).  (5) 

Zunächst  leuchtet  nämlich  ein,  dass  jede  Wurzel  a  der  Congruenz 

(4)  auch  eine  Wurzel  von  mindestens  einer  der  beiden  C!ongraenz6n 

(5)  sein  muss ;  denn  aus 

q)  (a)  if  (a)  =  /(«)  ^  0  (mod.|>) 

folgt,  dass  mindestens  eine  der  beiden  Zahlen  9>(a),  ^(a)  durd^ 
tbeilbar  sein  muss.  Hätte  nun  eine  der  beiden  Congruenzen  (5) 
weniger  incongruente  Wurzeln  als  ihr  Grad  Einheiten  enthält,  so 
müsste  nothwendig  die  Anzahl  der  Wurzeln  der  andern  Congruenz 
d.  h.  der  übrigen  Wurzeln  der  Congruenz  (4)  ihren  Grad  über-' 
steigen,  da  die  Summe  der  Grade  der  beiden  Polynome  q>  (x)  und 
if(x)  genau  dem  Grade  des  Polynoms /(a?)  gleich  ist  Da  dies 
gegen  den  zweiten  Satz  Verstössen  würde,  so  muss  die  Auzahl  der 
incongruenten  Wurzeln  einer  jeden  der  beiden  Congruenzen  (5) 
genau  ihrem  Grade  gleich  sein  *). 


*)  Eine  weitere  Entwicklung  dieses  Oegenstandes  findet  man  in  des 
Heraasgebers  Abhandlung:  Abriss  einer  Theorie  der  höheren  Congruenzen 
in  Bezug  auf  einen  reellen  Primzahl-Modülus ,  GreUe's  Journal  Bd.  UY. 
—  Yergl.  die  nachgelassene  Abhandlung  yon  Gauss:  Analysis  Retiäuorum^ 
68088*  Werke  Bd.  IL  1863. 
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§.27. 

Von  diesen  wichtigen  Sätzen  machen  wir  sogleich  eine  An- 
wendung. Zufolge  des  Fermat'schen  Satzes  genügt  jede  der 
(p  —  1)  unter  einander  nach  dem  Modul  p  incongruenten  Zahlen 

1,  2,  3  .  .  .  (jp  — 1) 

der  Congruenz 

XP^^  —  1^0  (mod.jp), 

und  diese  Zahlen  bilden  auch  ihre  sämmtlichen  incongruenten 
Wurzeln.  Es  ist  daher  nach  dem  ersten  der  vorhergehenden  drei 
Sätze 

xP-^—1  =  (x—l)  (rr  — 2)  (a?  — 3)  .  .  .  (x—p  +  l) +pif(x% 

worin  ^  (x)  ein  Polynom  mit  ganzen  Coefficienten  bezeichnet  Ent- 
wickelt man  daher  das  rechter  Hand  befindliche  Product  nach  Po- 
tenzen von  Xy  so  muss  der  Goefficient  einer  jeden  Potenz  von  x  dem 
entsprechenden  linker  Hand  in  Bezug  auf  den  Modul  p  congruent 
sein.  Wir  wollen  hier  nur  den  interessantesten  Fall  betrachten, 
der  sich  durch  die  Vergleichung  der  Glieder  ergiebt,  welche  von 
X  unabhängig  sind.  Ist  zunächst  jp  eine  ungerade  Primzahl,  so  ist 
dieses  Glied  rechter  Hand,  da  die  Anzahl  p — 1  der  negativen 
Factoren  gerade  ist, 

=  1  .  2  .  3  .  .  .  (p  —  1), 

linker  Hand  dagegen  =  —  1 ,  und'  hieraus  ergiebt  sich  der  nach 
Wilson  benannte  Satz: 

Wenn  p  eine  Primzahl  bedeutet,  so  ist  das  um  eine  Einheit 
vergrosserte  Product  aller  Tdeineren  Zahlen  als  p  durch  p  theübar 
in  Zeichen 

1.2...(p—  1)^  —  1  (mod-jp). 
So  ist  z.  B. 

1.2. 3. 4. 5. 6+1  =  721 

theübar  durch  7. 

Der  Wilson'sche  Satz  gilt  aber  auch  für  die  Primzahl  2,  da  in 
diesem  Fall  + 1  und  —  1  einander  congruent  sind. 

Dieser  Satz  ist  dadurch  bemerkenswerth,  dass  er  sich  umkehren 
lässt  und  deshalb  ein  charakteristisches  Merkmal  für  eine  Primzahl 
abgiebt.    Denn  nimmt  man  umgekehrt  an,  es  sei 
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1.2.3...  (^— 1)+1 

durch  p  theilhar,  so  muss  p  eine  Primzahl  sein ;  wäre  nämlich  p 
eine  zusanmiengesetzte  Zahl,  also  ausser  durch  1  und  durch  sich 
selbst  auch  noch  durch  eine  andere  Zahl  a  theilhar,  so  würde  a 
nothwendig  eine  der  Zahlen  2,  3  .  .  (p  —  1)  sein  müssen;  da  nun 
die  obige  Suname  und  ihr  erstes  Glied  durch  a  theilhar  ist,  so 
müsste  auch  das  zweite  Glied  1  durch  a  theilhar  sein,  was  nicht 
möglich  ist. 

Einen  andern  interessanten  Satz  erhält  jnan  durch  Anwen- 
dung des  dritten  der  vorhergehenden  Sätze  auf  dasselbe  Beispiel 
Bezeichnet  nämlich  8  irgend  einen  Divisor  von  p  —  1 ,  so  ist  be- 
kanntlich 

xP-^  —  l  =  (pc^  —  l)  ^  {x\ 

wo  ^{x)  ein  Polynom  mit  ganzen  Coefficienten  bedeutet.  B[ieraus 
folgt  also :    Die  Congruen^ 

x^  ^  1  (mod.p), 

deren  Grad  ö  ein  Divisor  von  p  —  1  ist,  besitd  stets  d  incongruente 
Wurzeln. 


§.  28. 


Der  zxdetzt  abgeleitete  Satz  gehört  seinem  Inhalte  nach  eigent- 
lich in  eine  allgemeinere  Theorie ,  nämlich  in  die  Theorie  der  W- 
nomischen  Congruenzen  von  der  Form 

a:r"  ^  &  (mod.ife). 

Dieselbe  stützt  sich  auf  die  Betrachtung  der  sogenannten  Potenz- 
reste^  d.  h.  der  Reste  der  successiven  Potenzen  einer  Zahl,  und  wir 
beschäftigen  uns  daher  zunächst  mit  der  Untersuchung  der  inter- 
essanten Gesetze,  welche  hier  hervortreten. 

Es  sei  also  Je  ein  beliebiger  Modul,  und  a  relative  Primzahl 
gegen  denselben;  bilden  wir  nun  die  Reihe 

1,  a,  a^,  a^  ,  ,  , 

der  successiven  Potenzen  von  a  und  setzen  dieselbe  hinreichend 
weit  fort,  so  muss  es  einmal  geschehen,  dass  zwei  verachiedeiie ' 
Glieder  a*  und  a'+"  einander  nach  dem  Modul  Je  congrüent  werden; 
denn  es  giebt  ja  nur  eine  endliche  Anzahl  incongruenter  Zahlen. 
Aus  der  Congruenz 
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a»+«  r^  a* .  o!^  "^  a*  (mod.  ä) 
folgt  aber,  da  a'  relative  Primzahl  gegen  den  Modul  i  ist,  dass 

a*»  ^  1  (mod.  Ä) 

ist.  Es  gieht  daher ,  was  wir  auch  schon  durch  den  verallgemei- 
nerteu  Fermat'schen  Satz  (§.  19)  wussten,  stets  eine  Potenz  von  a, 
welche,  durch  Iz  dividirt  den  Rest  1  lässt.  Unter  allen  Potenzen 
von  a,  welche  dieselbe  Eigenschaft  haben,  ist  aber  besonders  die- 
jenige bemerkenswerth,  welche  den  kleinsten  Exponenten  hat; 
doch  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Exponent  Null  hier  nicht 
in  Betracht  konmit,  liir  welchen  die  entsprechende  Potenz  ja  stets 
^  1  sein  würde.  Bezeichnen  wir  mit  ö  diesen  kleinsten  positiven 
Exponenten,  für  welchen 

a^  ^\  (mod.  Ä) 

wird,  so  wollen  wir  sagen ,  die  Zahl  a  gehöre  zu  dem  Exponenten 
i  oder  zu  der  Zahl  d.  Dann  leuchtet  zunächst  ein,  dass  die  ersten 
8  Glieder  der  obigen  Potenzreihe,  d.  h.  die  Zahlen 

1,    a,    a*  .  .  .  a^^'^ 

sämmtlich  incongruent  unter  einander  sind;  denn  aus  einer  Con- 
gruenz von  der  Form  0*+»*  ^  a',  wo  s  und  s  +w  kleiner  als  3 
sind,  würde  wieder  a"  ^  1  folgen,  was  mit  der  Voraussetzung  im 
Widerspruch  steht ,  dass  keine  niedrigere  Potenz  als  a^  den  Rest 
1  lässt. 

Die  folgenden  Glieder  der  Reihe  geben  nun  genau  dieselben 
Reste,  und  auch  in  derselben  Reihenfolge,  denn  es  ist 

a<^  =  1,  a<^+^  =  a,  a«^+2  =  a»  .  .  .  a^^-*  =  a^-^ 
d^^=  1,  a^^+^  =  a,  aa^+2=  ^t«  .  .  .  a^^-^  =  a^"^ 
a^^=  1,    a^^+^=  a,    a^^-^^=  a^  .  .  .  a*«^-i  =  a^-^ 

u.  s.  w. 

Um  daher  zu  erfahren,  welchen  Rest  eine  beliebige  Potenz  a*  lässt, 
dividire  man  den  Exponenten  s  durch  d  und  bringe  dadurch  s  in 
die  Form  s  =  mS-{-r^  wo  r  eine  der  Zahlen  0,  1,  2  ...  (d  —  1) 
bezeichnet.    Dann  ist 

a*  =  a»»«^+''  ^  o"  (mod.  Je). 

Hieraus  geht  femer  hervor,  dass  zwei  solche  Potenzen  wie  a*  und 
a^  stets,  aber  auch  nur  dann  congruent  sein  werden  in  Bezug  auf 
den  Modul  Jc^  wenn  s  ^  s'  (mod.  ff);  denn  ist  /  der  bei  der  Divi- 
sion von  s'  durch  d  hervorgehende  Rest,  so  ist  »•'  ^  a^  (mod.  J). 
Ist  daher 
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o'  ^  a*'  (mod.  Je) 
80  muss  auch 

a**  ^  a*^  (mod.  Je) 

sein;  da  aber  r  und  /  kleiner  als  d  sind,  so  ist  dies  nur  dannmög- 
lich,  wenn  r  =  r'  ist,  woraus  s  ^  s'  (mod.  d)  folgt;  und  umgekehrt 
leuchtet  ein,  dass,  sobald  s  ^  s'  (mod. d),  also  r  =  r'  ist,  auch 
a*  ^  a*'  (mod.  Je)  sein  muss. 

Ein  specieller  Fall  ist  der,  dass,  sobald  a*  ^  1 ,  also  a*  ^cfi 
ist,  nothwendig  s  ^  0  (mod.  d),  d.  h.  dass  s  theilbar  durch  d  sein 
muss.  Nun  wissen  wir  schon  aus  dem  verallgemeinerten  FermatV 
sehen  Satz,  dass  stets 

aflPW  =  1  (mod.  Je) 

ist ;  hieraus  folgt  also,  dass  die  Zahl  d,  zu  welcher  eine  Zahl  a  ge- 
hört, stets  ein  Divisor  von  <p  (Je)  sein  muss  *). 


§.29. 

Beschränken  wir  uns  jetzt  wieder  auf  den  Fall,  in  welchem 
der  Modul  eine  Primzahl  p  und  also  a  irgend  eine  durch  p  nicht 
theilbar e  Zahl  ist,  so  folgt  aus  der  letzten  Bemerkung,  dass  die 
Zahl  Ä,  zu  welcher  a  gehört,  jedenfalls  ein  Divisor  von  q)(p)  = 
p  —  1  sein  muss.  Man  kann  nun  umgekehrt  fragen:  wenn  d  irgend 
ein  Divisor  von  j)  —  1  ist,  giebt  es  dann  jedesmal  auch  Zahlend, 
welche  zu  d  gehören?  und  wie  viele?  Nehmen  wir  zunächst  einmal 
ein  Beispiel,  indem  wir  p  •=  7  setzen.  Da  aus  a  ^  a'  (mod.;) 
auch  stets  a*  ^  a"  (mod.^?)  folgt,  so  gehören  je  zwei  congruente 
Zahlen  auch  stets  zu  demselben  Exponenten,  und  wir  brauchen 
daher  in  unserm  Beispiel  nur  die  Zahlen  a  =  1,  2,  3,  4,  5,  6  za 
betrachten;  durch  wirkliches  Potenziren,  welches  man  dadurch 
abkürzt,  dass  man  statt  jeder  Potenz  immer  ihren  kleinsten  Best 
substituirt,  findet  man  nun  das  in  der  folgenden  Tabelle  ausge- 
drückte Besultat: 

a|l|2l3|4|5|6 


Ä|  1  |3  |6|3|  6|2 

Es  gehört  daher  zu  dem  Divisor  d  =  1  nur  die  einzige  Zahl 
1,  zu  d  =  2  nur  die  einzige  Zahl  6;  zu  d  =  3  gehören  zwei  Zah- 


*)  £in  anderer  Beweis  dieses  Satzes  findet  sich  in  den  Supplementen 
V.  §.  127. 
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len,  nämlich  2  und  4,  und  zu  d  =  6  gehören  die  beiden  Zahlen 
3  und  5. 

Nehmen  wir  nun  yorläufig  einmal  an,  dass  mindestens  eine 
Zahl  a  existirt,  welche  zu  dem  Exponenten  d  gehört,  so  sind  die 
j  Zahlen 

1,  a,  a*  .  .  .  a^-^  (Ä) 

nach   dem    Vorhergehenden   sämmtlich  incongruent;    da   femer 
0*^  =  1,  so  ist  auch 

(a'-y  =  (a^O*-  =  1  (mod.^}), 

(L  h.  die  d  Zahlen  (A)  sind  Wurzeln  der  Congruenz 

x^  ^  l  (mod.|>), 

und  da  sie  unter  einander  incongruent  sind,  und  der  Modulus  eine 
Primzahl  ist,  so  bilden  sie  auch  die  sämmtlichen  Wurzeln  dieser 
Congruenz  vom  Grade  d.  Jede  Zahl  aber,  welche  zum  Exponenten 
d  gehört,  muss  vor  Allem  eine  Wurzel  dieser  Congruenz  sein ,  und 
wir  haben  daher  alle  etwa  existirenden  Zahlen,  die  zu  d  gehören, 
unter  den  Zahlen  (Ä)  zu  suchen.  Wir  fragen  daher:  zu  welchem 
Exponenten  h  gehört  irgend  eine  dieser  Zahlen,  z.  B.  a*"?  d.h.  welches 
ist  die  kleinste  positive  Zahl  A,  für  welclie 

(a**)*  =  o*"*  ^  1  (mod.  jp) 

ist?  Offenbar  muss  rh  (da  a  zum  Exponenten  d  gehört)  durch  d 
theilbar  sein;  ist  daher  e  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor 
von  r  und  d  ^=  ed\  so  muss  h  durch  3'  theilbar  sein ;  die  kleinste 
Zahl  h,  welche  diese  Bedingung  erfüllt,  ist  offenbar  d'  selbst,  und 
dann  ist  auch  wirklich 

r 

(a*")*  =  (a<^«  =  1  (mod.p); 

also  ist  6'  die  Zahl,  zu  welcher  a^  gehört  Soll  also  a*"  zum  Ex- 
ponenten d  gehören,  so  muss  «  =1,  also  r  relative  Primzahl  gegen 
J  sein ;  und  umgekehrt,  sobald  dies  der  Fall,  also  s  =  l  ist,  gehört 
auch  a**  vrirklich  zum  Exponenten  8.  Wir  erhalten  so  das  Resultat, 
dass  unter  den  Zahlen  (A)  genau  ebenso  viele  zu  dem  Exponenten 
i  gehören,  als  es  unter  den  Exponenten 

0,  1,  2  .  .  .  (ö  —  l) 

relative  Primzahlen  zu  d  giebt;  es  giebt  daher  (p(S)  solche  Zahlen. 

Da  wir  angenonmien  hatten,  dass  mindestens  eine  solche  Zahl 

a  existirte,  so  können  wir  das  Bisherige  so  zusammenfassen:    Ist 

p  eine  Primzahl  und  d  ein  Divisor  von  p  —  1 ,  so  ist  die  Anzahl 

Birichlet,  ZahlentlMorte.  5 
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der  incongruenten  Zahlen,  die  zu  d  gehören,  entweder  =  0 ,  oder 
=  (p  (5).  Um  nun  über  diese  Alternative  zu  entscheiden,  betrach- 
ten wir  die  Totalität?  aller  p  —  1  nach  dem  Modul  p  incongruenten 
und  durch  p  nicht  theilbaren  Zahlen;  wir  theilen  dieselben  in 
Grruppen  ein,  indem  wir  je  zwei  incongruente  Zahlen  in  dieselbe 
oder  in  verschiedene  Gruppen  werfen,  je  nachdem  sie  zu  demselben 
Divisor  d  von  p  —  1  gehören  oder  zu  verschiedenen.  Bezeichnen 
wir  mit  ^(d)  die  Anzahl  der  Individuen,  welche  in  die  dem  Divi- 
sor d  entsprechende  Gruppe  gehören,  so  muss,  da  jede  der  p  —  l 
vertheilten  Zahlen  in  eine ,  aber  auch  nur  in  eine  solche  Gruppe 
gehört, 

2*(«)=i>-l 

sein ,  wo  sich  das  Summenzeichen  auf  sämmtUche  Divisoren  Ä  von 
p  —  1  bezieht;  wir  wissen  femer  schon,  dass 

^(d)  entweder  =  0,    oder  =  (p(S) 

ist.    Da  nun  früher  bewiesen  ist  (§.  13),  dass  auch 

2()P(Ä)=i)-l 

ist,  so  folgt  hieraus  mit  Nothwendigkeit,  dass 

i>(d)  niemals  =  0,  sondern  stets  =  (p(8) 

ist.  Denn  da  jedes  Glied  if(d)  der  erstem  Summe  dem  entsprechen-  . 
den  der  letztern  höchstens  gleich  sein,  aber  niemals  dasselbe  über- 
treffen kann,  so  würde,  sobald  nur  ein  einziges  Mal  oder  öfter 
i/;(ö)  =  0  wäre,  die  erstere  Summe  nothwendig  kleiner  ausfallen 
müssen  als  die  letztere,  während  sie  in  der  That  einander  gleich 
sind.    Wir  haben  so  den  wichtigen  Satz*)  gewonnen: 

Die  Anzahl  der  sämmilichen  incongruenten  Zahlen^  welche  0^ 
einem  bestimmten  Divisor  d  von  p  —  1  gehören  ist  stets  =  (p  (d)» 

Es  genügt,  einen  Blick  auf  das  obige  Beispiel  zu  werfen,  in 
welchem  2?  =  7,  um  diesen  Satz  bestätigt  zu  sehen. 

§.  30. 

Am  interessantesten  und  folgenreichsten  ist  der  in  diesem  Re- 
sultat enthaltene  specielle  Fall,  in  welchem  ö  =  j)  —  1  ist: 

Es  giebt  stets  (p(p  —  1)  incongruente  Zahlen  g^  welche  0U  dei» 
Exponenten  p  —  1  gehören^  welche  also  die  charakteristische  Eig^' 
schaß  haJben^  dass  die  p  —  1  Potenzen 

*)  Gauss:  D.  Ä.  art.  54. 
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1,  9^  9\  9^  '-'  g^''  (G) 

sämmtUch  incongruent  (mod.  p)  sind. 

Da  es  überhaupt  nur  p  —  1  incongruente  und  durch  p  nicht 
theilbare  Zahlen  c  giebt,  so  folgt,  dass  jede  solche  Zahl  c  einer, 
und  natürlich  auch  nur  einer  der  Potenzen  (6r)  congruent  ist. 
Jede  solche  Zahl  ^,  welche  zum  Exponenten  p —  1  gehört,  heisst 
eine  primitive  Wurzel  der  PrimzaM  p*)^  und  man  kann  daher  sagen : 
wenn  g  eine  primitive  Wurzel  von  p  ist,  und  c  irgend  eine  durch 
p  nicht  theilbare  Zahl,  so  existirt  stets  eine  Zahl  y  in  der  Beihe 
0,  1,  2  ...  j)  —  2  und  nur  eine  von  der  Beschaffenheit,  dass 

c  ^  ^y  (mod.  p) 

ist.  Wenn  man  in  dieser  Weise  alle  incongruenten  und  —  was 
im  Folgenden  immer  hinzuzudenken  ist  —  durch  p  nicht  theilbaren 
Zahlen  als  Potenzen  einer  Basis  g  darstellt,  so  heissen  die  Expo- 
.  nenten  y  die  Indices  der  zugehörigen  Zahlen  c  in  Bezug  auf  die 
Basis  g^  und  man  schreibt  z.  B. 

Ind.  c  =  y, 

indem  man  die  Basis  g^  so  lange  sie  unverändert  bleibt,  in  der  Be- 
zeichnung unterdrückt. 

Nehmen  wir  z.  B.  p  =  13,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass 
2  eine  primitive  Wurzel  ist;  denn  durch  Potenziren  erhält  man 

20=1,     21  =  2,     22  =  4,     23  =  8,    2*  =  3,    26  =  6, 

2«  =  12,  27  =  11,  28  =  9,    2»  =  5,    2io=  10,  2"=  7. 

Nehmen  wir  daher  2  zur  Basis  eines  Systems  von  Indices,  so  er- 
halten wir  folgende  Tabellen 

g|l|2|3|4|5|6|     7|8|9|10|11|12| 
Ind.  c  I  0  I  1  I  4  I  2  I  9  I  5  I  11  I  3  I  8  I  10  I     7  |     6  | 

und 

Ind.  c  I  0  I  1  I  2|3|4|5|  6|  7|8|9|10|11 


c|l|2|4|8|3|6|12|ll|9|5|10j  7 

deren  erstere  dazu  dient,  zu  einer  Zahl  c  den  Index  zu  finden, 
während  die  zweite  den  entgegengesetzten  Zweck  hat**). 

Offenbar  hat  dieses  ganze  Verfahren  die  grösste  Analogie  mit 


*)  Euler:  Demonstrationes  circa  residua  ex  dtvisione  potestatum  per 
^^neros  primos  resültanUa,  Nov.  Comm.  Petrop.  XVIII,  p.  85. 

**)  Im  Canon  Arithmeticus  von  Jacobi  (1839)  findet  man  solche  Tabellen 
^^  alle  dem  ersten  Tausend  angehörenden  Primzahlen. 
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der  Construction  von  Logarithmentafeln ,  die  ja  auf  dem  ähnUchen 
Gedanken  hemhen,  alle  positiven  Zahlen  als  Potenzen  einer  ein- 
zigen Basis  darzustellen;  und  es  zeigt  sich  nun  auch,  dass  in  der 
Zahlentheorie  die  Indices  ähnliche  Gesetze  befolgen  und  für  prak» 
tische  Zwecke  ebenso  brauchbar  sind,  wie  die  Logarithmen.  Zu- 
nächst leuchtet  ein,  dass  zwei  congruente  Zahlen  auch  stets  den- 
selben Index  haben,  in  Zeichen:  wenn  a  ^  i  (mod.  ^),  so  ist  auch 
Lid.  a  =  Ind.  6.  Ist  ferner  c  ^  ab  (mod.  j?),  so  ist  Ind.  c  = 
Ind.  a  -{-  Ind.  6  (mod.  p  —  1),  oder  kürzer,  es  ist  stets 

Ind.  (ab)  ^  Ind.  a  -{-  Ind.  b  (mod.  p  —  1). 
Denn  es  ist  ja 

a  ^  g^^^^  (mod.p) ;    b  ^  g^^-^  (mod.  p)^ 
also 

ab  ^  ^d.a+ind.6  (moAp) ; 
nun  ist  aber  auch 

ab  ^  ^iiid.(aft)  (mod.|}), 

folglich 

gIndXab)  ^  ^Tnd.a+Ind.»  (mod.  p). 

Da  nun  g  eine  primitive  Wurzel  von  p,  also  eine  zum  Exponenten 
8  =:  (p  —  1)  gehörende  Zahl  ist,  so  folgt  aus  §.  28  die  Eichtigkeit 
der  zu  beweisenden  Congruenz  nach  dem  Modul  p  —  1.  Nehmen 
wir  unser  obiges  Beispiel,  in  welchem  jp  =  13,  so  ist  z.  B. 

Ind.  (7)  =  11,    Ind.  (9)  =  8, 
folglich 

Ind.  (63)  =  19  (mod.  12) 
oder 

Ind.  (63)  =  7. 

In  der  That  ist  aber  63  =  11  (mod.  13),  und  Ind.  (11)  =  7.  Man 
sieht  aus  diesem  Beispiel,  wie  eine  solche  Doppeltafel  der  Indices 
dazu  benutzt  werden  kann,  mit  Leichtigkeit  die  Classe  (11)  zu 
finden,  welcher  das  Product  (63)  aus  zwei  Zatflen  (7  und  9)  ^• 
gehört. 

Natürlich  lässt  sich  der  vorstehende  Satz  auf  ein  Product  aus 
beliebig  vielen  Factoren  in  folgender  Weise  ausdehnen : 

Ind.  (abc  .  .  .)  ^  Ind.  a  +  Ind.  b  +  Ind.  c  +  •  •  •  (mod.  p  —  1). 

Nimmt  man  hierin  alle  Factoren  einander  congruent,  so  erhält 
man; 
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Ind.  (a*)  ^  n  Ind.  a  (mod.  |) —  1), 

wo  n  irgend  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet. 

Es  liesse  sich  hieraus  auch  leicht  nachweisen,  dass  der  Ueber- 
gang  von  einem  System  von  Indices  zu  einen\  andern,  dessen  Basis 
eine  andere  der  q>{p  —  1)  primitiven  Wurzeln  ist,  ganz  ähnlichen 
Gesetzen  unterliegt,  wie  der  Uebergang  von  einem  Logaritlimen- 
system  zu  einem  andern;  wir  beschränken  uns  indessen  auf  fol- 
gende einfache  Bemerkungen.  Wie  auch  die  Basis  g  gewählt  sein 
mag,  der  Index  von  1  ist  stets  =  0;  denn  es  ist  immer  ^o  =  1. 
Femer  ist  (den  Fall  p  =  2  ausgenommen)  der  Index  von  —  1  stets 
=  2  CP —  l)j  denn  da  nach  §.  19 

(^1-1  =  {g^   —l)(9^    +  1)  =  0  (mod.|>; 
ist,  so  muss  mindestens  eine  der  beiden  Zahlen 

P— 1  £-1 

9'  -U    9'   +1 

durch  p  theilbar  sein ;  die  erstere  ist  es  aber  nicht,  denn  sonst  wäre 

p-i 
flf  2    =  1  (mod.jp), 

was  mit  der  Voraussetzung  im  Widerspruch  ist,  dass  g  zum  Ex- 
ponenten p  —  1  gehört;  es  ist  daher  stets 

p-i 
g  ^    ^  —  1  (mod.|)) 

und  folglich 

Ind.  (- 1)  =  ^ . 

Es  verdient  endlich  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  man  die 
Indices,  statt  aus  den  Zahlen  0,  1,  2  ...  f^)  —  2),  ebenso  gut  aus 
jedem  andern  vollständigen  System  incongruenter  Zahlen  in  Be- 
zug auf  den  Modul  p  —  1  wählen  kann ;  die  so  eben  bewiesenen 
Pundamentalsätze  erleiden  dadurch  nicht  die  geringste  Aenderung. 
Man  kann  nun  die  Indices  benutzen,  um  eine  Congruenz  ersten 
Grades 

ax  ^b  (mod.jp), 

die  hier  die  Stelle  eines  Divisionsproblems  vertritt,  mit  Leichtigkeit 
aufzulösen;  denn  es  muss  offenbar 

lud.  X  ^  Ind.  b  —  Ind.  a  (mod.  p  —  1) 

sein.    Ist  also  ?.  B.  die  Congruenz 

5  a;  =  6  (mod.  13) 
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zu  lösen,  so  wird  man,  indem  man  wieder  die  primitive  Wurzel  2 
zur  Basis  des  Indexsystems  wählt, 

Ind.  X  =  Ind.  6  — Ind.  5  =  5  —  9  =  8  (mod.  12) 

und  folglich 

a;  =  9  (mod.  13) 
finden. 

Diese  Methode,  Congruenzen  ersten  Grades  aufzulösen,  scheint 

auf  den  ersten  Blick  nur  dann  anwendbar ,  wenn  der  Modul  eine 

Primzahl  ist;  allein  man  kann  leicht  zeigen,  dass  jede  beUebigd 

Congruenz  ersten  Grades 

ax^^h  (mod.  fc), 

deren  Modul  eine  zusammengesetzte  Zahl  ist,  auf  eine  Kette  von 
Congruenzen  reducirt  werden  kann,  deren  Moduln  Primzahlea 
sind.  Wir  können  uns  hierbei  auf  den  Fall  beschränken,  in  wel- 
chem a  relative  Primzahl  gegen  A  ist.  Man  löse  nun  zuerst  die 
Congruenz 

ax-^h  (mod.  |}), 

wo  j)  irgend  eine  in  Tc  =  pV  aufgehende  Primzahl  ist,  nach  der 
neuen  Methode,  so  erhält  man  ein  Resultat  von  der  Form 

rr  ^  a  (mod.  jo)    oder    x  =z  a  -\-po(f^ 
wo  a/eine  beliebige  ganze  Zahl  ist;  substituirt  man  diesen  Ausdruck 
in  die  gegebene  Congruenz,  so  nimmt  sie  die  folgende  Form  an: 

paaf  ^h  —  aa  (mod.  Tz). 

Da  nun  h  —  aa  durch  jo  theilbar,  also  von  der  Form  Vp  ist,  so 
stimmen  sämmtliche  Wurzeln  der  vorstehenden  Congruenz  mit  deo 
sämmtlichen  Wurzeln  der  Congruenz 

ax!  ^V  (mod.  V) 

überein.  Auf  dieselbe  Weise  kann  man  nun  fortfahren,  indem  man 
diese  Congruenz  zunächst  nur  in  Bezug  auf  eine  in  V  aufgehende 
Primzahl  j)'  löst,  u.  s.  f.;  man  braucht  dann  zuletzt  nur  noch  von 
der  Wurzel  der  letzten  dieser  Congruenzen  durch  successive  Sul)- 
stitution  zu  der  der  ursprünglichen  überzugehen. 


§.  31. 

Wir  benutzen  nun  noch  die  Theorie  der  Indices,  um  auf  sie 
die   Theorie   der   binomischen    Congruenzen  für   einen   Primzahl- 


Congrueiiz  der  Zahlen.  71 

modulus  p  zu  »tützen ;  nach  einer  frühem  Bemerkung  kann  man 
einer  jeden  solchen  binomischen  Congruenz  die  Form 

«•  =  2)  (mod.  p)  (1) 

geben,  in  welcher  der  Coefficient  der  Potenz  der  Unbekannten 
=  1  ist;  da  femer  der  Fall,  in  welchem  D  ^  0  (mod.p)  und  folg- 
lich auch  :i;  ^  0  (mod.|>),  ohne  Interesse  ist,  so  schliessen  wir  den- 
selben aus. 

Bezeichnen  wir  nun  zur  Abkürzung  die  Indices  von  D  und  x 
resp.  mit  y  und  |  (wenn  irgend  eine  primitive  Wurzel  g  von  p  zur 
Basis  genommen  ist),  so  reducirt  sich  die  Autiösung  der  Congruenz 
(1)  auf  die  Bestimmung  aller  Wurzeln  f  der  Congruenz  ersten 
Grades 

n S  ^  y  (mod.  i>  —  1);  (2) 

denn  offenbar  entspricht  joder  Wurzel  der  einen  dieser  beiden 
Congruenzen  (1)  und  (2)  auch  stets  eine  und  nur  eine  W^urzel  der 
andern. 

Es  sei  jetzt  8  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor  der  Zahlen 
p —  1  und  w,  so  ist  (§.  22)  die  Congruenz  (2)  nur  dann  möglich, 
wenn  di#  Bedingung 

y  =  0  (mod.  8)  (3) 

erfüllt  ist,  und  dann  hat  sie  8  nach  dem  Modul  p  —  1  incongruente 
Wurzeln  f.    Wir  schliessen  hieraus  unmittelbar  den  Satz: 

Ist  8  der  grösste  gemeinschafiliche  Divisor  des  Grades  n  der 
Congruenß  (1)  und  der  Zahl  p  —  1,  so  ist  diese  Congruenz  nur 
dann  möglich^  wenn  die  Bedingung 

Ind.  2)  =  0  (mod.  8)  (4) 

erfüllt  ist^  u/nd  dann  besitzt  sie  8  nach  dem  Modul  p  incongruente 
Wurzeln  x. 

Liegt  z.  B.  die  Congruenz 

a:8  =  3  (mod.  13) 

vor,  so  ist  d  =  4;  nehmen  wir  femer  die  primitive  Wurzel  2  als 
Basis  für  die  Indices,  so  ist  Ind.  3  =  4,  also  ist  die  Bedingung  (4) 
erfüllt,  und  die  vorgelegte  Congruenz  hat  4  nach  dem  Modul  13 
incongruente  Wurzeln;  um  diese  zu  finden,  bilden  mr  die  Con- 
gruenz ersten  Grades 

8|  =  4  (mod.  12)    oder    2 f  =  1  (mod.  3), 

und  erhalten  hieraus 

1  =  2  (mod.  3) 
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oder 

1^2,    oder  5,    oder  8,    oder  11  (mod.  12), 

folglich,  indem  wir  zu  diesen  Indices  |  die  zugehörigen  Zahlen 
suchen, 

ir  ^  4,    oder  6,    oder  9,    oder  7  (mod.  13). 

Da  die  Möglichkeit  der  binomischen  Congruenz  von ,  der  Wahl 
der  primitiven  Wurzel  g^  auf  welche  sich  die  Indices  y  und  J  be- 
ziehen, nothwendig  unabhängig  sein  muss ,  so  wird  das  Kriterium, 
dass  der  Index  y  einer  Zahl  D  durch  einen  Divisor  8  der  Zahl 
p  —  1  theilbar  sein  muss,  in  eine  von  der  Theorie  der  Indices  un- 
abhängige Form  gebracht  werden  können.  Dies  bestätigt  sich  auf 
folgende  Weise.  Sobald  in  Bezug  auf  irge^id  eine  Basis  g  der  Index 
y  der  Zahl  D^  durch  den  Divisor  S  von  p  —  1  theilbar,  also  von  der 
Form  Ä  8  ist,  so  haben  wir  die  Congruenz 

D  ^  g^^  (mod.  p) 
und  hieraus  durch  Potenzirung 

If^  =  g^^P-^^  =  1  (mod.  p)\ 
und  umgekehrt,  sobald  die  Zahl  D  dieser  Bedingung 

p-i 
D^=l  (mod.  p) 

genügt,  muss  der  in  Bezug  auf  eine  beliebige  Basis  g  genommene 
Index  y  der  Zahl  D  durch  8  theilbar  sein;  denn  es  sei 

D  ^  g'y  (mod.  j)), 

so  folgt  hieraus 

p— 1 

/ '  ^  =  1  (mod.  p), 

und  da  g  eine  primitive  Wurzel,  d.  h.  eine  zum  Exponenten  j)  —  1 
gehörende  Zahl  ist,  so  muss  der  Exponent  durch  p  —  1 ,  und  folg- 
lich der  Index  y  durch  8  theilbar  sein. 

Nachdem  das  ursprüngliche  Kriterium  so  umgeformt  ist,  kön- 
nen wir  unsern  Satz  in  folgender  Weise  unabhängig  von  der 
Theorie  der  Indices  aussprechen: 

Ist  8  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor  der  Zahlen  n  and 
p — 1,  so  hat  die  Congruens 

c[^^D  (mod.  p),  (1) 

genau  8  incongruente  Wurzeln^  oder  gar  keine,  je  nachdem  dieZoM 
D  der  Bedingung 


1 

1 
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p-i 
D^  =  1  (mod.  p)  (5) 

genügt  oder  nicht  genügt. 

Den  speciellen  Fall,  in  welchem  d  =  n  und  D  =  1  ist,  haben 
wir  schon  früher  (§.  27)  auf  anderm  Wege  bewiesen;  es  würde 
nicht  schwer  sein,  aus  den  dort  angewandten  Principien  auch  den 
allgemeinen  Satz  abzuleiten,  ohne  die  Theorie  der  Indices  zu  Hülfe 
zurufen;  doch  überlassen  wir  der  Kürze  halber  diese  Untersuchung 
dem  Leser. 

Wir  können  nun  auch  noch  die  Frage  aufstellen :  wenn  der 
Grad  n  der  Congruenz  (1)  gegeben  ist,  wie  viele  incongruente 
Zahlen  D  existiren,  für  welche  die  Congruenz  (1)  möglich  ist? 
Hierauf  liefert  der  Satz  selbst  sogleich  die  Antwort,  denn  diese 
Zahlen  D  sind  ja  die  sänmitUchen  Wurzeln  der  binomischen  Con- 
gruenz 

x~^  ^  1  (mod.  p) ; 

der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor  des  Exponenten  (p  —  l):d 
^d  der  Zahl  p  —  1  ist  in  diesem  Falle  der  Exponent  (p —  \):d 
selbst,  und  da  das  Kriterium  liir  die  Möglichkeit  oflPenbar  erfüllt 
^  so  ist  also  die  Anzahl  aller  incongruenten  Zahlen  D,  für  welche 
die  Congruenz  (1)  mögUch  ist,  genau  ==  (p  —  l):d.  Man  nennt 
Solche  Zahlen  D,  welche  einer  wten  Potenz  einer  Zahl  congruent 
sind,  kurz  nte  Potenzreste,  und  wir  können  daher  sagen: 

Die  Amahl  dller  nten  Fotenzreste  ist  =  (p  —  1) :  ö,  wo  d  den 
ffrössten  gemeinschaftlichen  Divisor  der  Zahlen  n  und  p  —  1  be- 
zeichnet. 

Man  findet  dieselben  offenbar,  wenn  man  alle  incongruenten 
Zahlen  zur  nten  Potenz  erhebt  und  deren  Reste  bildet.  Wenn 
H  =  2,  3,  4  ist,  so  nennt  man  diese  Zahlen  resp.  quadratische^  cu- 
hsche^  hiquadra;tische  Reste.  Mit  der  Theorie  der  erstem,  welche 
försich  allein  schon  eine  grosse  Ausdehnung  besitzt,  werden  wir 
W18  nun  im  Folgenden  ausführlich  beschäftigen. 


•♦ 
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Von  den  quadratischen  Besten. 


§.  32. 

Wir  behandeln  im  Folgenden  ausführlich  die   Theorie  der 
Congruenzen  von  der  Form 

x'^  =  B  (mod.  Ä),  (1) 

in  welcher  wir  stets  D  als  relative  Primzahl  gegen  den  Modul  t 
voraussetzen.    Es  würde  sich  leicht  zeigen  lassen ,  dass  jede  be^ 
liebige  Congruenz  zweiten  Grades  auf  diesen  Fall  zurückgeführt 
werden  kann ;  doch  wollen  wir  uns  dabei  nicht  aufhalten.     So  oft 
nun  die  Congruenz  (1)  möglich  ist,  d.  h.  so  oft  sie  Wurzeln  hat, 
heisst  die  Zahl  D  quadratischer  Rest  der  Zahl  Ä;;  im  entgegen- 
gesetzten Fall  heisst  D  quadratischer  Nichtrest  der  Zahl  h    Man 
lässt  auch  häufig,  wenn  kein  Missverständniss  zu  befürchten  ist, 
das  Beiwort  ^quadratisch*'  fort  und  nennt  kurz  die  Zahl  D  Bei 
oder  Nichtrest  von  ifc,  je  nachdem  die  Congruenz  (1)  möglich  ißt 
oder  nicht.    Unmittelbar  leuchtet  hieraus  ein,  dass  zwei  nach  dem 
Modul  h  congruente  Zahlen  entweder  beide  Reste  von  Je,  oder  beide 
Nichtreste  von  h  sind;  d.  h.  alle  in  einer  und  derselben  Classe  ent- 
haltenen Zahlen  haben  denselben  Charakter;  je  nachdem  eine  von 
ihnen  Rest  oder  Nichtrest  des  Modul  Je  ist,  sind  sie  alle  Reste  oder 
alle  Nichtreste  von  h 
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Die  Theorie  der  quadratischen  Reste  zerfällt  nuu  in  zwei 
Haupttheile;  man  kann  nämlich  einmal  die  Frage  aufwerfen: 

Wenn  der  Modul  h  gegeben  ist^  welches  sind  dann  die  sämnU- 
liehen  incongruenten  quadratischen  Beste  von  Je?  und  icie  viele 
Wurzeln  hat  die  einer  jeden  dieser  ZaMen  entsprechende  Congruena? 

Bei  weitem  schwieriger  ist  aber  die  Beantwortung  der  folgen- 
den zweiten  Hauptfrage: 

Wenn  die  Zahl  D  geg^en  ist^  welches  sind  dann  die  Moduln 
ijfür  welche  die  Congruenz  (1)  möglich  ist,  d.  h.  welches  sind  die 
Zahlen  Je,  von  denen  die  gegebene  Zahl  D  quadraiiscJier  liest  ist? 


§.  33. 


Wir  beschäftigen  uns  zuerst  mit  der  ersten  Frage  und  be- 
ginnen die  Untersuchung  mit  dem  einfachsten  Falle,  mit  dem  näm- 
Hch,  wo  der  Modul  eine  ungerade  Primzahl  p  ist  (der  Fall  p  =  2 
erledigt  sich  unmittelbar  durch  die  Bemerkung,  dass  jede  ungerade 
Zahl  ^  l^  also  quadratischer  Rest  von  2  ist).  Hier  erhalten  wir 
die  vollständige  Antwort  sogleich  durch  die  vorhergehende  Theorie 
der  binomischen  Congruenzen  (§.  31).  In  unserm  Falle  ist  nämlich 
n  =  2  der  Grad  der  binomischen  Congruenz,  und  da  |>  —  1  gerade 
ist,  so  ist  Ä  =  2  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor  von  n  und 
p-1;  die  Congruenz 

x^  ^  D  (mod.  p) 

ist  daher  stets  und  nur  dann  möglich,  wenn 

D  2    =  1  (mod.  p% 

und  zwar  hat  sie  jedesmal  zwei  incongruente  Wurzeln;  es  giebt 
\{p — 1)  quadratische  Reste,  und  folglich,  da  die  Anzahl  aller  in- 
congruenten und  durch  p  nicht  theilbaren  Zahlen  gleich  p  —  1  ist, 
JHich  l(p  —  1)  Nichtreste  vou  jp.    Da  femer  nach  dem  Fermat'- 

schen  Satze 

p — 1  p — 1 

Dp-^  —  1  =  (D  a   —  1)  (i)  a    +  1)  =  0  (mod.  jp) 
ist,  so  folgt,  dass 

D  «    =  —  1  (mod  jp) 
sein  muss,  so  oft  D  ein  Nichtrest  von  p  ist.     Je  nachdem  also 
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D  2  ^  +  1  oder  ^  —  1  ist,  ist  D  ein  Rest  oder  Nichtrest  von  p. 
Nennt  man  die  Eigenschaft  einer  Zahl  D,  Rest  oder  Nichtrest  von 
jp  zu  sein,  ihren  Charakter^  so  ist  derselbe  also  durch  dieses  Kri- 
terium vollständig  bestimmt*). 

Es  lässt  sich  indessen  auch  ganz  elementar  beweisen,  dass 
die  Anzahl  sowohl  der  Reste  als  auch  der  Nichtreste  ==  §  (p  —  1) 
ist.     Quadrirt  man  nämlich  die  |(j) —  1)  Zahlen 

12     3  ^^^ 

1,    ^,    o,  .  .  .  , 

SO  sind  die  Quadrate  sämmtlich  incongruent;  denn  sind  r  und  s 
zwei  verschiedene  dieser  Zahlen,  so  ist  die  Differenz  ihrer  Quadrate 

r^  —  s^  =  (r  +  s)  (r  —  s) 

nicht  theilbar  durch  jp,  da  dieFactoren  r-{-$  und  r —  s  kleiner  als 
p  sind.  Diese  \(p — 1)  Quadrate  geben  also  wirklich  ^(jp  —  1) 
incongruente  quadratische  Reste;  dagegen  liefern  die  Quadrate  der 
folgenden  Zahlen 

dieselben  Reste  wieder;  denn  es  ist  allgemein 

(p  —  r)2  =  2>2  —  2  rj)  +  r^  ^  r2  (mod.  p). 

Also  ist  l(p —  1)  die  Anzahl  aller  quadratischen  Reste,  und  folg- 
lich auch  die  der  quadratischen  Nichtreste. 

Da  ein  Product  aus  mehreren  Factoren,  die  nicht  durch  p 
theilbar  sind,  dieselbe  Eigenschaft  hat,  so  kann  man  nach  dem 
Charakter  des  Productes  fragen,  wenn  die  Charaktere  der  Factoren 
gegeben  sind.  Beschränken  wir  uns  zunächst  auf  zwei  Factoren, 
so  sind  folgende  drei  Fälle  zu  unterscheiden. 

I.  -  Das  Product  aus  zwei  Resten  ist  wieder  ein  Rest;  denn 
sind  a  und  a'  Reste,  so  giebt  es  Zahlen  ar,  af  von  der  Beschaffen- 
heit, dass  a  ^  x^  (mod.  p)^  a'  ^  af^  (mod.  p);  hieraus  folgt  aber 
aa'  ^  (xa/y  (mod.jp),  d.  h.  aa'  ist  Rest  von  p. 

IL  Das  Product  aus  einem  Rest  und  einem  Nichtrest  ist  ein 
Nichtrest.    Denn  wenn  wir  ein  vollständiges  System  incongruenter 


*)  Dies  Kriterium  rührt  wesentlich  von  Euler  her;  man  vergl.  z.  B.  die 
Abhandlung  Theoremata  circa  residua  ex  divistone  potestatum  relicta,  Nov. 
Gomm.  Petrop.  YII,  p.  49;  aber  es  ist  mir  nicht  geglückt,  in  seinen  zahl- 
reichen Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  eine  Stelle  aufzufinden,  wo  da89elbe 
in  voller  Scharfe  ausgesprochen  wäre. 
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und  durch  p  nicht  theilbarer  Zahlen  bilden,  so  zerfällt  dasselbe  in 
zwei  Gruppen,  deren  eine  \{p —  1)  Reste  —  wir  wollen  sie  all- 
gemein mit  a  bezeichnen  —  und  deren  zweite  \{p  —  1)  Nichtreste 
j3  enthält.  Multiplicirt  man  nun  alle  diese  Zahlen  a  und  ß  mit 
einem  Reste  a,  so  bilden  die  Producte  aa  und  aß  wieder  ein  voll- 
ständiges System  incongruenter  (durch  p  nicht  theilbarer)  Zahlen, 
welches  also  wieder  \{p  —  1)  Reste  und  \{p —  1)  Nichtreste  ent- 
halt. In  der  That  sind  nun  (nach  I.)  die  Producte  aa  sämmtlich 
wieder  Reste;  es  müssen  daher  die  anderen  \{p  —  1)  Producte  aß 
sämmtUch  Nichtreste  sein;  also  ist  das  Product  aus  jedem  Rest  a 
iind  jedem  Nichtrest  ß  ein  Nichtrest. 

in.  Das  Product  aus  zwei  Nichtresten  ist  ein  Rest.  Denn 
bildet  man  wieder  das  System  der  Reste  a  und  Nichtreste  /3,  und 
multiplicirt  dieselben  mit  einem  Nichtreste  J,  so  sind  die  Producte 
i«  (nach  11.)  sämmtUch  Nichtreste;  folglich  müssen  die  übrigen 
}(p— 1)  Producte  bß  sämmtlich  Reste  sein. 

Man  kann  diese  wichtigen  Sätze  offenbar  in  den  folgenden 
einen  zusammenfassen: 

Ein  Product  aus  beliebig  melen  durch  die  Frimzahl  p  nicht 
theüharen  Zahlen  ist  Rest  oder  Nichtrest  von  p^je  nachdem  die  An- 
^M  der  Nichtreste,  welche  sich  unter  den  Factoren  finden ,  gerade 
oder  ungerade  ist 

Dieser  Satz  ergiebt  sich  auch  unmittelbar  aus  dem  oben  auf- 
gestellten Kriterium  für  den  Charakter  einer  Zahl;  denn  da 

p—i         p—i    p— 1   p—i 
(abc  .  .  .)  ^    =  a  2    6  2    c  ^    ... 

ißt,  so  wird 

(abc  .  .  .)  *    ^  +  1     öder   ^  —  1  (mod. p) 

p-i     p-i     p—i 
sein,  je   nachdem  die  Anzahl  der  Factor  en  a^,  b  ^  ,  c^..., 

«reiche  ^  —  1  sind,  eine  gerade  oder  ungerade  ist. 

Man  kann  diesen  Satz  in  Form  einer  Gleichung  ausdrücken, 

renn  man  sich  eines  von  Legendr e*)  in  die  Zahlentheorie  einge- 

ihrten  Zeichens  bedient,  welches  in  allen  folgenden  Untersuchungen 

ine  grosse  Rolle  spielt.    Legendre  bezeichnet  nämlich  durch  das 

ymbol 

(?) 

*)  Theorie  des  Nombres,  S"«  ed.    Tom.  T.  p.  197. 
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die  positive  oder  negative  Einheit,  je  nachdem  die  durch  die  Prim- 
zahl jp  nicht  theilbare  Zahl  m  quadratischer  Rest  oder  Nichtrert 
von  jp  ist;  es  ist  daher  stets 

(?)©=+■  -"  »^  -  (j)  (-«i  *)• 

Den  Satz  über  den  Charakter  eines  Productes  kann  man  dann 
offenbar  durch  die  folgende  Gleichung  ausdrücken: 

(=^) = (f)  (f)  (?)••• 

Es  leuchtet  femer  ein,  dass,  sobald  m^  n  (mod. p),  auch 


sein  wird. 


(f)  =  (?) 


§.  34. 


Es  ist  nun  interessant  zu  sehen ,  dass  die  soeben  gewonnene 
Sätze,  welche  zum  Theil  als  Resultate  einer  ausgedehnten  Theorie, 
wie  der  der  binomischen  Congruenzen,  erscheinen,  sich  aus  den  ersten 
Principien  auf  einem  ganz  elementaren  Wege  ableiten  lassen,  der 
zugleich  einen  neuen  Beweis  des  Wilson'schen  und  Fermafschen 
Satzes  liefern  wird. 

Es  sei  D  irgend  eine  durch  die  (ungerade)  Primzahl  p  nicsht 
theilbare  Zahl,  und  r  irgend  eine  der  Zahlen 

1,  2,  3...(i)— 1);  (1) 

dann  existirt  in  derselben  Reihe  stets  eine  und  nur  eine  Zahl  $ 
von  der  Beschaffenheit,  dass 

r$  ^  D  (mod.  p) 

ist;  denn  diese  Zahl  s  ist  ja  die  Wurzel  der  Congruenz  ersten 
Grades  rx  ^  D  (mod.  p);  je  zwei  solche  Zahlen  r  und  s  der  Reihe 
(1),  deren  Product  ^  D  ist,  wollen  wir  zusammengehörige  Zahlen 
nennen ;  offenbar  ist  durch  eine  dieser  beiden  Zahlen  die  andeie 
ebenfalls  bestimmt  Identisch  können  diese  beiden  Zahlen  nur  dann 
werden,  wenn  die  Congruenz 

x^  =  D  (mod.  p)  (2) 

m^lich  ist  Danach  iheilen  wir  unsere  Untersuchung  in  zwei 
Falle  ein. 
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Erstens:  Die  Congruenz  (2)  ist  unmöglich.  —  Dann  sind  also 
je  zwei  zusammengehörige  Zahlen  von  einander  verschieden ,  und 
da  zwei  solche  Paare  stets  identisch  sind,  sobald  sie  nur  eine  ge> 
meinschaftliche  Zahl  haben,  so  zerfallen  die  sämmtlichen  p  —  1 
Zahlen  (1)  in  |(p  —  1)  solche  Paare  zusammengehöriger  Zahlen, 
nnd  folglich  ist  ihr  Product 

1  .  2  .  3  .  .  .  (p  —  1)  =  D  «  (mod.  p).  (3) 

Zweitens:  Die  Congruenz  (2)  ist  möglich. —  Dann  existirt  also 
anch  in  der  Reihe  (1)  mindestens  eine  Zahl  q  von  der  Beschaffen- 
heit, dass  (»'  ^  D;  sehen  wir  zu,  ob  ausser  q  in  der  Reihe  (1) 
noch  eine  solche  Zahl  6  existirt;  dann  muss  ö'  ^  p*,  folglich 
{6 — qi)  (<J  -f-  q)  durch  p  theilbar  sein;  da  wir  <J  verschieden  von  q 
voraussetzen,  so  ist  ö  —  q  nicht  theilbar  durch  p,  folglich  muss 
<J  +  p  theilbar  durch  jp,  also  ö  =  jp  —  q  sein ;  und  in  der  That  ist 
wirklich  (p — qY  ^  D.  Trennen  wir  nun  diese  beiden  (wirklich 
ungleichen)  Zahlen  q  und  ö  =  jp  —  p ,  deren  Product  gö  ^  —  p» 
^ — D  ist,  von  den  übrigen  der  Reihe  (1),  so  zerfallen  die  letztem 
in  I  (p  —  3)  Paare  zusammengehöriger  Zahlen  von  der  Beschaffen- 
heit, dass  jedes  Paar  aus  zwei  verschiedenen  Zahlen  besteht.  Dem- 
nach ist  in  diesem  Fall  das  Product  aller  Zahlen  der  Reihe  (1): 

1.2.3...(p  —  1)  =  —D  «    (mod.  p).  (4) 

Nun  giebt  es  aber  einen  Fall,  in  welchem  die  Congruenz  (2) 
stets  möglich  ist,  nämlich  den,  in  welchem  D  =  1  =  1«;  wir  er- 
halten daher  zunächst  aus  (4)  den  Satz  von  Wilson: 

1  .  2  .  3  .  .  .  Q)  —  1)  =  —  1  (mod.  p),  (5) 

und  substituiren  wir  dies  in  die  Congruenzen  (3)  und  (4) ,  so  er- 
halten wir  das  Resultat,  dass 

D  ^  =  +  1     oder    =  —  1  (mod.  p) 

ist,  je  nachdem  die  Congruenz  (2)  möglich  oder  nicht  möglich  ist. 
Da  endlich  ein  dritter  Fall  nicht  existiren  kann ,  so  erhalten  wir 
allgemein 

Dp-^  =  (/)  a  )8  =  (+ 1)«  =  +  1  (mod.  p), 
also  den  Satz  von  Fermat, 

Durch  diese  einfache  Betrachtung  sind  wir  also  sogleich  bis 
zu  denselben  Sätzen  in  der  Theorie  der  quadratischen  Reste  ge- 
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langt,  welche  vorher  aus  der  allgemeinen  Theorie  der  binomischen 
Congruenzen  abgeleitet  waren. 


§.  35. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Untersuchung  des  Falls,  in  wel- 
chem der  Modul  ifc  der  quadratischen  Congruenz 

a;2  ^  D  (mod.  k) 

die  Potenz  einer  Primzahl  p  ist;  dabei  müssen  wir  den  Fall,  in  , 
welchem  |)  =  2,  gesondert  von  den  übrigen  behandeln,  in  welchen  i 
p  eine  ungerade  Primzahl  ist*).  ' 

Ist  zunächst  jp  eine  ungerade  Primzahl,  und  Je  =  p^  ^  wo  x 
irgend  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet,  und  nehmen  wir  an,  die    i 
Congruenz 

x^  ^  B  (mod.  p^)  *       (1) 

sei  möglich,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  sie  im  Ganzen  iswei 
incongruente  Wurzeln  hat;  denn  ist  a  eine  bestimmte,  und  x  irgend  i 
eine  Wurzel,  so  muss 

-ä;2—  «2  —:  (jjQ  —  cl)  (a;  +  a)  ^  0  (mod.  p^) 

sein;  von  den  beiden  Factoren  x —  a  und  x-\-  a  ist  aber  nur  einer 
durch  jo  theilbar;  denn  wären  beide  durch  p  theilbar,  so  wäre  auch 
ihre  Diflferenz  2  or,  und  folglich  auch  a  durch  p  theilbar,  was  nicht 
der  Fall  ist,  da  wir  D  ^  a^  als  nicht  theilbar  durch  p  vorausge- 
setzt haben.  Da  also  einer  der  beiden  Factoren  relative  PrimzaU 
gegen  p^  ist,  so  muss  der  andere  für  sich  allein  durch  p^  theilbar 
sein.    Es  ist  daher  entweder 

X  ^  a  (mod.  jp^),    oder    x  ^  — a  (mod.  p^); 

also  hat  die  Congruenz  (1)  entweder  gar  keine  Wurzel,  oder  sie 
hat  zwei  incongruente  Wurzeln  a  und  —  a. 

Es  ist  nun  noch  zu  entscheiden,  wann  das  Eine,  wann  das  An- 
dere Statt  finden  wird.  Da  nun  jede  Wurzel  a  der  Congruenz  (1) 
auch  eine  Wurzel  der  Congruenz 

x^  =  D  (mod.  p)  (2) 

ist,  80  leuchtet  ein ,  dass  die  Congruenz  (1)  nur  dann  möglich  ist, 
wenn  D  quadratischer  Rest  von  p  ist;  es  fragt  sich  daher  nur,  ob 


*)  Die  nachfolgenden  Resultate  lassen  sich  auch  aus   dem  ip  §.  145  be- 
wiesenen Satze  ableiten. 
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auch  umgekehrt,  wenn  D  quadratischer  Rest  von  p  ist,  hieraus  die 
Möglichkeit  der  Congruenz  (1)  folgt.  Um  dies  zu  zeigen,  brauchen 
wir  nur  nachzuweisen,  dass,  sobald  die  Congruenz  (2)  eine  Wurzel 
«  besitzt  (also  D  quadratischer  Rest  von  p  ist) ,  hieraus  sich  eine 
Wurzel  der  Congruenz  (1)  ableiten  lässt,  welche  ^  a  (mod.  p)  ist; 
und  da  Aehnliches  von  jeder  Congruenz  x^  ^  D  (mod.  fc)  gilt,  wo 
J)  stets  dieselbe  Zahl,  k  aber  irgend  eine  Potenz  der  Primzahl  p 
ist,  so  braucht  man  nur  zu  zeigen,  dass  aus  einer  Wurzel  a  der 
Congruenz  (I)  sich  eine  Wurzel  der  Congruenz 

a;2  =  D  (mod.  i)»+^)  (3) 

ableiten  lässt,  welche  ^  a  (mod.  p^)  ist.    Es  sei  daher 

a"^  ^^JD  (mod.  p^)    oder    «^  —  B  =  hp^, 

80  setzen  wir 

woraus 
««  — D  =  hp^  +  2  ap^y  -f  p^w^a  =  p^(Ä  +  2  ay)  (mod.  p^-^^) 

folgt;  damit  nun  x^  ^  D  (mod.  jp*+^)  werde,  braucht  y  nur  so  be- 
stimmt zu  werden,  dass 

2ay  ^  —  h  (mod.  p) 

werde;  da  nun  D,  folglich  auch  a  und  also,  dap  ungerade  ist, 
auch  2  a  eine  durch  j?  nicht  theilbare  Zahl  ist,  so  lässt  sich  y  stets 
80  wählen,  dass  es  dieser  Congruenz  ersten  Grades  genügt  Wir 
Sßhen  also,  dass  aus  der  Möglichkeit  der  Congruenz  (l)  auch  stets 
^e  Möglichkeit  der  Congruenz  (3)  folgt ;  durch  dieselbe  wiederholt 
angewendete  Schlussweise  ergiebt  sich  also  auch,  dass  aus  der 
Möghchkeit  der  Congruenz  (2)  stets  die  der  Congruenz  (1)  folgt, 
^d  wir  haben  auch  eine  Methode  gefunden,  um  aus  einer  Wurzel 
der  Congruenz  x^  ^  D  für  den  Modul  p  successive  eine  Wurzel 
derselben  Congruenz  für  die  Moduln  p^^  p^  *  ^  -  p^  zu  gewinnen. 
Vir  haben  mithin  folgendes  Resultat : 

Ist  p  eine  ungerade  PrimeaM^  und  D  eine  durch  p  nicht  theil- 
hre  Zähl,  so  ist  für  die  Möglichkeit  der  Congruenz 

x^  ^  D  (mod.  p^) 

forderlich  und  hinreichend^  dass 

(!)=■■ 

^  k  dass  D  quadratischer  Best  von  p  sei;  sobald  diese  Bedingung 
^iiHt  ist,  besitzt  die  vorgelegte  Congruenz  zwei  incongruente  Wur- 

Olriohlet,   ZaUeatbeorle.  6 
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zdn  a  und  — a,  welche  gefunden  urerden  können^  sobald  man  eiw 
Wurzd  der  Ccngruenz 

x^  ^  D  (mod.  p) 

gefunden  hat. 


§.36. 

Wir  gehen  nun  zu  dem  besondem  Fall  über,  in  welchem  der 
Modul  Je  eine  Potenz  der  Primzahl  2  ist,  so  dass  also  D  irgend 
eine  ungerade  Zahl  bedeutet  Betrachten  wir  zunächst  die  Con- 
gruenz 

x^  =  D  (mod.  4), 
so  erkennt  man  leicht,  dass  dieselbe  stets  imd  nur  dann  möglich 
ist,  wenn 

D  =  I  (mod.  4) 

ist    Denn  ist  die  Congruenz  möglich,  so  ist  x  jedenfalls  ungerade, 
und  das  Quadrat  von  x  =  2  n  +  1  ist  4n»  +  4n  + 1  ^  1  (mod.  4); 
umgekehrt,  ist  /)  ^  1  (mod.  4),  so  hat  die  Congruenz  offenbar  die 
beiden  incongruenten  Wurzeln  x  ^\  und  x^  —  1  (mod.  4). 
Gehen  wir  nun  zu  der  Congruenz 

a:«  =  D  (mod.  8) 
über,  so  leuchtet  ein,  da  das  Quadrat  einer  jeden  imgeraden  Zahl 
4n±l  gleich  16w»±  8n  +  1  =  1  (mod.  8)  ist,  dass  diese  Coa- 
gruenz  nur  dann  möglich  ist,  wenn 

D  =  1  (mod.  8) 

ist;  und  umgekehrt,  sobald  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  hat  die 
Congruenz  die  vier  incongruenten  Wurzeln  ic^l,  a;^3,  a?sßi 
a?  ^  7. 

Betrachten  wir  jetzt  die  Congruenz 

a?»  =  D  (mod.  2»), 
wo  ^  ^  3  ist,  so  kann  diese  Congruenz  nur  dann  möglich' sein» 
wenn  die  Congruenz 

x^  =  D  (mod.  8) 
möglich  ist;  es  ist  daher  erforderlich,  dass 

D  =  1  (mod.  8) 
sei     Wir  wollen  nun  umgekehrt  zeigen,  dass  diese  Bedingung 
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auch  hinreicht,  und  dass  dann  die  Congruenz  stets  4  incongruente 
Wurzehl  hat.  Nehmen  wir  nämlich  an,  dies  sei  für  den  Modul 
2^  schon  hewiesen,  so  können  wir  zeigen,  dass  dasselbe  auch  für 
den  Modul  2^+^  gilt.     Es  sei  nämlich  a  eine  Wurzel  der  Con- 

graenz 

x^  =  D  (mod.  2^) 
also  ^ 

a»— 2)  =  Ä.2^ 
80  setzen  wir 

X  =  a  +  2^-^.y; 
dann  wird 

x^  —  D  =  Ä.2^  +  2^  .ay  +  2a»-2y». 

Da  nun  jr  ^  3,  so  ist  2«  —  2  ^  ^r  +  1,  folglich 

ä;»  — D  =  2^(Ä  +  ay)  (mod.  2^+^). 

Damit  also  x^ — D  durch  2^+^  theübar  werde,  braucht  man  nur  y 
so  zu  wählen,  dass 

ay  ^  — h  (mod  2) 

werde.  Dies  ist  aber  stets  möglich,  da  a  eine  ungerade  Zahl  ist; 
also  folgt  aus  der  Möglichkeit  der  Congruenz 

x*  =  D  (mod.  2^), 
wo  «  ^  3  ist,  stets  die  Möglichkeit  der  Congruenz 

x^  =  D  (mod.  2^+1). 
Wir  schliessen  hieraus  zunächst  das  folgende  Resultat : 
Damit  die  Congruenz 

x^  =  D  (mod.  2^), 

in  welcher  «  ^  3  ist^   Wurzeln  habe^  ist  erforderlich  und  hin- 

^^chendj  dass 

D=l  (mod.  8) 

sei. 

\  Ist  nun  a  eine  Wurzel  dieser  Congruenz  —  und  eine  solche 
kann  immer  nach  der  obigen  Methode  gefunden  werden  — ,  so 
lauBs,  wenn  x  irgend  eine  Wurzel  derselben  Congruenz  bezeichnet, 

x9  —  «2  ==  (x  —  u)  (x  +  a)  ^   0  (mod.  2") 
sein.    Da  femer  a  sowohl  wie  x  ungerade  Zahlen  sein  müssen,  so 
öttd  die  beiden  Factoren  x  —  a  und  a?  +  «  gerade  Zahlen ,  und 
^aun  muss 

— ^ ^  =  0  (mod.  2^-2) 

6* 
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sein.  Da  nun  die  Differenz  der  beiden  Factoren  |(ä— a)  und  5(0?+«) 
eine  ungerade  Zahl  ist,  so  muss  einer  Ton  ihnen  ungerade,  imd 
der  andere  folglich  theilbar  durch  2^—^  sein.  Dies  giebt  folgend 
Fälle: 

X  ^  a  (mod.  2^~^)     oder    x  ^  —  a  (mod.  2^"-*) 

und  diese  liefern  wieder  folgende  yier  Fälle : 

x^  u  (mod.  2^);        a?  ^  a  +  2^-^  (mod.  2^) ; 

X  ^  —  a  (mod.  2^) ;    x  ^  —  a  —  2^-^  (mod.  2"). 

Und  umgekehrt  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  jede  dieser  vier 
in  Bezug  auf  den  Modul  2^  incongruenten  Zahlen  der  CongruenÄ 
genügt. 

Wir  fassen  die  ganze  Untersuchung  in  folgendem  Satze  zu- 
sammen: 

Die  Congruenis 

x^  =  D  (mod.  2^)      ' 

ist  stets  möglich^  wenn  ;r  =  1,  und  hat  dann  eine  Wurzel;  sie  ist, 
wenn  jr  =  2 ,  stets  und  nur  dann  möglich ,  wenn  D  ^  1  (mod*  4) 
und  sie  hat  dann  zwei  Wurzeln;  sie  ist^  wenn  ar  ^  3,  stets  und  n/vur 
dann  möglich^  wenn  D  ^  1  (mod.  8)  ist^  wnd  zwo/t  Hat  sie  dann 
vier  Wurzeln. 


§.37. 


Es  ist  jetzt  leicht,  die  Möglichkeit  und  die  Anzahl  der  Wur- 
zeln der  Congruenz  x^  ^  D  für  einen  beliebigen  Modulus  zu  be- 
urtheilen,  der  relative  Primzahl  zu  D  ist.  Wir  führen  diese  Unter- 
suchung ganz  allgemein  in  folgender  Weise. 

Es  seien  a,  6,  c  .  .  .  relative  Primzahlen  zu  einander,  und 

f(x)  ^  0  (mod.  ahc  .  .  .)  (1) 

eine  beliebige  zur  Auflösung  vorgelegte  Congruenz ,  so  lässt  die- 
selbe sich  stets  auf  die  vollständige  Auflösung  der  Gongruenzen 

f(x)  ^  0  (mod.  a) 

f(x)  =  0  (mod.  b)  \  (2) 

f(x)  =  0  (mod.  c) 
u.  s.  w. 
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EorucUiihren.  Zunäclist  leucMet  ein,  dass  jede  Wurzel  x  der  Con- 
gruenz  (1)  auch  allen  Gongruenzen  (2)  genügen  muss;  es  wird  da- 
her die  Congruenz  (1)  unmögüch  sein,  wenn  dies  mit  irgend  einer 
der  Gongruenzen  (2)  der  Fall  ist.  Umgekehrt,  ist  a  irgend  eine 
Wurzel  der  Congruenz  f(x)  ^  0  (mod.  a) ,  ebenso  ß  irgend  eine 
Wurzel  der  Congruenz /(ä?)  ^  0  (mod.  &),  y  eine  Wurzel  der  Con- 
gruenz f(x)  ^  0  (mod.  c)  u.  s.  w.,  so  bestimme  man  (nach  §.  25) 
eine  Zahl  x  durch  das  System  von  Congruenzen 

x^  a  (mod.  d) 

x  =  ß  (mod.  b)    '  '      (3) 

X  ^  y  (mod.  c) 

XL  s.  w., 

80  wird 

f(x)  =/(«)  =  0  (mod.  a) 

fix)  =f{ß)  =  0  (mod.  h) 

fix)  =fir)  =  0  (mod.  c) 
u.  s.  w. 

und  folglich,  da  a,  6,  c  .  .  .  relative  Primzahlen  zu  einander  sind, 
auch 

fix)  ^  0  (mod.  ahc  .  .  .), 

d.  h.  jede  dem  System  (3)  genügende  Zahl  x  ist  eine  Wurzel  der 
Vorgelegten  Congruenz  (1).  Da  nun  (nach  §.  25)  dem  System  (3) 
Unendlich  viele  Zahlen  x  genügen,  welche  aber  alle  nach  dem  Modul 
«Je .  .  .  einander  congruent  sind,  so  liefert  das  System  (3)  eine 
Und  nur  eine  Wurzel  x  der  Congruenz  (1).    Ist  nun 

A  die  Anzahl  aller  incongruenten  Wurzeln  u  (mod.  a) 

l^     n  f»  n  n  n  ß  {^^^'  *) 

V    ;,         „         „  n  f^  7  (niod.  c) 

u.  s.  w. 

jo  kann  man  im  Ganzen  Afiv  .  .  .  verschiedene  Systeme  (3)  bilden, 
welchen  (nach  §.  25)  ebensoviele  verschiedene  Wurzeln  x  der  Con- 
pruenz  (1)  entsprechen;  und  andere  Wurzeln  kann  diese  letztere 
licht  besitzen,  weil,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  jede  bestimmte 
^ITurzel  x  der  Congruenz  (1)  auch  Wurzel  aller  Congruenzen  (2) 
ind  folglich  einem  bestimmten  a  (mod.  a) ,  einem  bestimmten 
\  (mod.  6),  einem  bestimmten  y  (mod.  c)  u.  s.  f.  congruent  sein 
luss.  Mithin  ist  die  Anzahl  aller,  nach  dem  Modul  a6c  .  .  .  in- 
ongruenten  Wurzeln  der  vorgelegten  Congruenz  =  Aftv  .  .  . 


86  Dritter  Abschnitt 

Mit  Httlfe  dieaes  allgemeinen  Resnltates  sind  wir  im 
asu  beurtheilen,  ob  die  Congruenz 

x^  ^  D  (mod.  Ä), 

in  welcher  D  und  Tc  relative  Primzahlen  sind,  möglich,  xi 
gross  die  Anzahl  6  ihrer  incongruenten  Wurzeln  ist  Bed 
jode  beliebige  in  dem  Modul  Tc  (also  nicht  in  D)  aufgehend< 
radc  Primzahl,  so  ist  erforderlich,  dass 


( 


Hoi;  ist  diese  Bedingung  erfüllt,  so  hat  die  Congruenz  x 
in  Bezug  auf  joden  Modulus  von  der  Form  p^  genau  zwei 
gruonto  Wursteln.  Ist  daher  der  Modul  jfc^ungerade,  und  fi  ( 
Kuhl  der  von  einander  verschiedenen  in  Tz  aufgehenden  Prin 
ps  MO  int 

Dusselbe  ist  der  Fall,  wenn  der  Modulus  Iz  das  Doppelt 
ungorudou  Zahl  ist;  denn  die  Congruenz  a?*  ^  D  (mod.  2)  hi 
olne  und  nur  eine  Wurzel. 

Ist  aber  h  das  Vierfache  einer  ungeraden  Zahl,  so  ist 
den  IVlUierou  (i  IknUngungen  noch  erforderlich,  dass  D^l  ( 
»t>i ;  d»  alsdann  tlio  Congruenz  x*  ^  D  (mod.  4)  zwei  Würz 
ititxt.  so  ist 

Ist  iMulHoh  it  ^  0  (mod.  8),  so  ist  ausser  den  firüherei 
din$ul^l^^u  uwh  orfortlerlich,  dass  D  ^  1  (med.  8)  sei;  A 
di^  Couftnien«  jr*  ^  /)  (mod.  2''),  wo  ar  ^  3,  stets  vier  Y 
»«it  ^)  bt  iu  dii'^em  F^ll 


Quadratische  Reste.  87 

für  jeden  Modul  h  möglich  ist;  die  Anzahl  <J  ihrier  Wurzeln  ist 
=  1,  wenn  h  =  l  oder  ifc  =  2;  sie  ist  =  2,  wenn  Je  eine  Potenz 
einer  ungeraden  Primzahl  oder  das  Doppelte  einer  solchen  Potenz 
oder  =4  ist;  in  allen  ührigen  Fällen  ist  ö  durch  4  theübar. 
ScUiessen  wir  die  Fälle  h  =  l  und  Ä  =  2  aus,  so  zerfallen  die 
(J  Wurzeln  in  |<J  Paare  von  Wurzeln  q  und  — g;  denn  mit  q  ist 
gleichzeitig  auch  —  q  eine  Wurzel,  und  da  q  relative  Primzahl  zu 
i,  und  folglich  2^  nicht  ^  0  (mod.  Je)  sein  kann,  so  sind  je 
zwei  solche  Wurzeln  q  und  —  g  auch  incongruent.  Das  Product 
QX{ — q)  =  —  ?*  zweier  solcher  Wurzeln  ist  ^  —  1,  und  folg- 
lich ist  das  Product  aller  ö  Wurzeln  ^  +  1  oder  —  1 ,  je  nach- 
dem 0  durch  4  theilbar  ist  oder  nicht. 

Unter  den  (p(1c)  Zahlen  0,  welche  nicht  grösser  als  h  und  re- 
lative Primzahlen  zu  Je  sind ,  finden  sich  zunächst  die  6  Wurzeln 
derCongruenz(l);  die  übrigen  9?  (äj)  —  ö  dieser  Zahlen  is  (wenn  noch 
solche  vorhanden  sind)  lassen  sich  in  Paare  von  je  zwei  solchen 
Zahlen  r  und  s  zerlegen,  deren  Product  rs  ^  1  ist;  denn  zu  jeder 
Zahl  r  gehört  (nach  §.  22)  eine  solche  Zahl  s  und  nur  eine,  und 
ausserdem  kann  s  nicht  ^  r  sein,  weil  sonst  r*  ^  1 ,  und  folglich 
*•  eine  der  6  Wurzeln  der  Congruenz  (1)  wäre.  Mithin  ist  auch 
das  Product  aller  dieser  (p(Jc)  —  6  Zahlen  ^  1. 

Multiplicirt  man  daher  alle  g)^Jc)  Zahlen  is  mit  einander,  so 
^d  das  Product  ^  —  1 ,  wenn  k  Potenz  einer  ungeraden  Prim- 
zahl oder  das  Doppelte  einer  solchen  Potenz  oder  =  4  ist,  in  allen 
übrigen  Fällen  aber  ^  +  1.  (In  den  beiden  ausgeschlossenen 
Fällen  Jk  =  1  und  ifc  =  2  ist  9?  (Je)  =  1 ,  und  die  einzige  Zahl 
^  ^  i  1.)    Dies  ist  der  verallgemeinerte  Wilson'sohe  Satz*). 


§.  39. 


Nachdem  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  die  erste  der 
beiden  in  §.32  aufgeworfenen  Fragen  ihre  vollständige  Beant- 
wortung gefunden  hat,  wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  zweiten  un- 
gleich interessanteren,  aber  auch  schwierigem  Aufgabe: 

Alle  Moduln  Je  zu  finden ,  von  welcJien  eine  gegebene  ZaJil  D 
quddrixtiscJier  liest  ist 


*)  Gauss:  B.  A.  art.  78. 
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Bevor  wir  zu  der  Lösung  derselben  übei^ehen,  wollen  wir  er- 
wähnen, dass  man  häufig,  namentlich  in  den  älteren  Schriften,  eine 
andere  Ausdrucksweise  vorfindet.  Die  Moduln  t,  füi  welche  eine 
Congruenz/(a;)^0(mod.Ä)  möglich  ist,  nennt  man  BMcb  Divisoren 
der  Form  f(x)^  weil  es  Zahlen  x  giebt,  für  welche  die  Form  f{x) 
durch  einen  solchen  Modul  1c  theilbar  wird;  die  von  uns  gesuchten 
Zahlen  Je  sind  daher  die  Divisoren  der  Form  x^  —  D;  sie  stimmen 
vollständig  überein  mit  den  Divisoren  der  Form  P  —  Dw^,  in 
welcher  t^  u  zwei  unbestinmite  ganze  Zahlen  bedeuten,  die  aber 
immer  relative  Primzahlen  zu  einander  sein  müssen«  Dass  wirk- 
lich jeder  Divisor  der  Form  x^  —  D  auch  ein  Divisor  der  Form 
P  —  Du^  ist,  leuchtet  unmittelbar  ein,  da  die  letztere  in  dieer- 
stere  übergeht,  wenn  man  ^  =  a?,  w  =  1  setzt  Umgekehrt,  ist 
Je  Divisor  der  Form  P — Du^^  so  ist  u  jedenfalls  relative  Prim- 
zahl zu  Je  (denn  ginge  irgend  eine  Primzahl  gleichzeitig  in  Je  mi 
u  auf,  so  müsste  sie  auch  in  P  und  folglich  auch  in  t  aufgehen, 
gegen  die  Voraussetzung,  dass  t,  u  relative  Primzahlen  sind),  und 
man  kann  folglich  eine  Zahl  x  finden,  welche  der  Congruenz 
ux  ^  t  (mod.  Je)  genügt;  da  nun  P  —  Du^  ^  0  (mod.  ifc),  so  ist 
auch  u^(x^  —  jD)  ^  0  (mod.  Je)  und  folglich,  da  u^  relative  Prim- 
zahl zu  Je  ist,  auch  x^  —  D  ^  0  (mod.  ifc),  d.  h.  jeder  Divisor  i 
der  Form  P — Dm^,  in  welcher  t  und  u  relative  Primzahlen  zu 
einander  sind,  ist  auch  Divisor  der  Form  x^  —  D. 

Das  allgemeine  Problem  wird  daher  häufig  auch  so  ausge- 
drückt: es  sollen  alle  Divisoren  der  Form  P  —  Du^  gefunden 
werden,  in  welcher  D  eine  gegebene ,  t  und  u  dagegen  zwei  unbe- 
stimmte ganze  Zahlen  bedeuten,  die  relative  Primzahlen  zu  ein- 
ander sind. 

Wir  beschränken  uns  auch  hier  auf  solche  (immer  mit  posi^ 
tivem  Vorzeichen  genommene)  Moduln  Ä,  die  relative  Primzahlen 
zu  D  sind;  da  femer  nach  den  vorhergehenden  Untersuchungen 
die  Möglichkeit  der  Congruenz  x'^  ^  D  (mod.  Je)  nur  von  der  Be- 
schaflfenheit  der  in  Je  aufgehenden  Primzahlen  abhängt  und  für 
einen  Modul  von  der  Form  2^  immer  leicht  beurtheilt  werden 
kann,  so  kommt  es  nur  darauf  an,  alle  ungeraden  (in  D  nicht  auf- 
gehenden) Primzahlen  p  zu  finden ,  von  welchen  D  quadratischer 
Rest  ist.  Bedenken  wir  ferner,  dass  (nach  §.  33)  der  quadratische 
Charakter  einer  Zahl  D  in  Bezug  auf  einen  solchen  Modulus  f 
nur  von  den  in  D  enthaltenen  Factoren  abhängt,  so  werden  wir 
in  letzter  Instanz  auf  folgendes  Problem  geführt: 
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AUe  ungeraden  Primzahlen  p  zu  finden^  für  welche  irgend  eine 
der  drei  Congruengen 

a:*  ^  —  1,    x'^  ^2,    ar*  ^  g  (mod.  p) 

möglich  ist^  wo  q  irgend  eine  gegebene  positive  ungerade  Primeald 

bedeutet. 

§.40. 

Die  Aufi&ndung  aller  ungeraden  Primzahlen  |>,  für  welche  die 

CoDgruenz 

a?»  ^  —  1  (mod.j)) 

möglich  ist,  bietet  keine  Schwierigkeit  mehr  dar.    Denn  da  (nach 
§.  33)  allgemein 


(f)-- 


a    (mod.  p) 


ist,  so  erhält  man  speciell 

(:^)  =  (- 1)^'  (mod.  p) 
und  folglich  aach 

In  Worten  lautet  dieser  wichtige  Satz*)  folgendermaassen: 
Die  Zahl  —  1  ist  quadratischer  Rest  aller  Prifnsahlen  von  der 

Form  4n  +  l,  dagegen  quadratischer  Nichtrest  aller  FrimjsaKlen 

vm  der  Form  4  n  +  3. 

Dasselbe  Resultat  erhält  man  auch  auf  folgendem  Wege.    Ist 

die  Congruenz  x^  ^  —  1  (mod.  p)  möglich,  und  x  eine  Wurzel 

derselben,  so  folgt  hieraus  durch  Potenzirung 

p-i 
x^^  ^  ( —  1)  a    (mod.  p) 

«nd  hieraus  (nach  dem  Fermat'schen  Satze  §.  19)  ( —  1)  a  =1 
also  j)  =  4n-|-l;  d.  h.  die  Zalil  — 1  ist  quadratischer  Nichtrest 
Ton  allen  Primzahlen  von  der  Form  4n  +  3.  Ist  umgekehrt  p 
Ton  der  Form  4n  + 1 1  so  ist  a?^-^  —  1  algebraisch  theilbar  durch 
«*— 1,  also  auch  durch  a;*+  1;  es  ist  folglich 

^ a:i^i  —  1  =  (x2 -f  1)  *  (a:), 

*)  E%^€r :  Demonstratio  theorematis  Fermatiani ,  omnem  numerum 
ff^num  formae  4n-f-l  esse  sumtnam  duorum  quadratorum^  Nov.  Comm. 
^etrop.  V,  p.  3. 
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wo  tj;  (x)  ein  Polynom  mit  ganzen  Coefficienten  bedeutet;  da  mm 
(nach  dem  Fermat'schen  Satze  §.  19)  die  Unke  Seite  dieser  Glei- 
chung für  p  —  1  incongruente  Werthe  von  x  congruent  Null  wird, 
so  wird  (nach  §.  26)  auch  0?^  -f  1  für  zwei  incongruente  Werfhe 
von  X  congruent  Null  *),  d.  h.  die  Zahl  —  1  ist  quadratischer  Rest 
von  allen  Primzahlen  von  der  Form  4n-f- 1.  Der  Satz  ist  also  Yon 
Neuem  bewiesen. 

§41. 

Wir  gehen  nun  zu  der  Lösung  der  zweiten  Aufgabe  über, 
welche  sich  auf  die  Congruenz 

x^  ^2  (mod.  p) 

bezieht.  Fermat  hat,  wahrscheinlich  durch  Induction,  folgendes, 
zuerst  von  Lagrange**)  bewiesenes,  Resultat  gefunden: 

Die  Zahl  2  ist  quadratischer  Best  aller  Primzahlen  von  ein»  \ 
der  beiden  Formen  8w-}-l   oder  8n-(-7,  dagegen  Nicktrest  dUtif 
Frimzahlen  von  einer  der  beiden  Formen  8n  +  3  oder  8n  +  5. 

Wir  beweisen  zuerst  den  zweiten  Theil  des  Satzes,  dass  nämr 
lieh  2  Nichtrest  aller  Primzahlen  p  von  der  Form  8ni3  ist 
Offenbar  ist  derselbe  für  |>  =  3  richtig,  denn  nur  die  Zahl  1  ist 
Rest  von  3.  Gesetzt  nun,  der  Satz  wäre  nicht  allgemein  gültig,  so 
müsste  es  doch  eine  kleinste  Primzahl  p  von  der  Form  8ni3 
geben,  für  welche  er  unrichtig  würde,  für  welche  also  die  Con- 
gruenz 

Ä?2  =  2  (mod.  p) 

möglich  würde.  Hierin  kann  man  immer  die  Wurzel  x  kleiner 
als  p  und  ungerade  voraussetzen,  denn  wenn  x  gerade  ist,  so  isk 
die  andere  Wurzel  x'  =  p  —  x  ungerade.    Wir  können  daher 

setzen,  wo  /  positiv  und  kleiner  als  p  ist;  da  ferner  x^  von  de* 
Form  8w  +  1 »  ^^so  pf  von  der  Form  Sn —  1,  und  folglich  /  vonl 
der  Form  8w  ^  3  ist,  so  hat  die  Zahl  /  mindestens  einen  Prütt" 
factor  |)'  von  einer  der  Formen  8n  +  3  oder  8w  —  3;  denn  eö^ 
Product  aus  lauter  Factoren  von  der  Form  8w  +  l  würde  wiede' 


*)  Man  findet  auch  leicht  mit  Hülfe  des  Wilson'schen  Satsses  (§.  27),  ^»^ 
diese  Wurzeln  =  ±  1.2.3  .  .  .  \{p  —  1)  sind. 

**)  Eeeherches  d^Artthmettque,  Nouv.  Mem.  de  l'Acad.  de  Berlin.    ITH 
p.  349,  351. 
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dieselbe  Form  8ni  1  haben.  Für  diese  Primzahl  p',  die  jedenfalls 
<  j)  ist,  würde  dann  ebenfalls  x^  ^  2  (mod.  jp')  sein ;  allein  dies 
streitet  mit  unserer  Voraussetzung,  dass  p  die  kleinste  in  der  Form 
8n  +  3  enthaltene  Primzahl  ist,  von  welcher  die  Zahl  2  quadrati- 
scher Rest  ist  Mithin  ist  diese  Vorraussetzung  überhaupt  unzu- 
lässig, und  es  folgt,  dass  stets 

(— j  =  — 1  ist,  wenn  |>  =  8w  +  3. 

Wir  wollen  jetzt  zweitens  beweisen,  dass  die  Zahl  2  quadrati- 
scher Rest  aller  Primzahlen  p  von  der  Form  8w  -}-  7  ist;  da  nun 
(nach  §.  40)  —  1  quadratischer  Nichtrest  aller  dieser  Pri^nzahlen 
ist,  so  haben  wir  nur  zu  zeigen,  dass  die  Zahl  — 2  ebenfalls  Nicht- 
rest aller  dieser  Primzahlen  ist;  statt  dessen  stellen  wir  uns  die 
allgemeinere  Aufgabe  zu  beweisen ,  dass  —  2  Nichtrest  von  allen 
in  den  beiden  Formen  8n  +  5,  Sn-\-7  enthaltenen  Primzahlen  ist, 
obgleich  dies  für  die  Primzahlen  der  Form  8n-|-5,  von  welchen 
(nach  §.  40)  —  1  quadratischer  Rest  ist,  schon  im  Vorhergehenden 
geschehen  ist.  Zunächst  bemerken  wir  wieder,  dass  der  Satz  für 
die  kleinste  in  einer  dieser  Formen  enthaltene  Primzahl  5  in  der 
That  richtig  ist.  Wenn  nun  der  Satz  nicht  allgemein  gültig  ist, 
so  sei  p  die  kleinste  ihm  nicht  gehorchende  Primzahl ,  so  dass  also 
eine  Zahl  x  existirt,  für  welche 

ic»  +  2  =  0  (mod.  p) 

ist;  auch  hier  können  wir  wieder  annehmen ,  dass  x  kleiner  als  p 
und  ungerade  ist,  so  dass,  wenn  wir 

setzen,  die  Zahl  /  positiv,  ungerade  und  kleiner  als  p  ausfällt.  Da 
femer  a;*  +  2  ^  3  (mod. 8)  und  jp  ^  5  oder  ^  7  (mod.  8)  ist,  so 
muss/  entsprechend  ^  7  oder  ^  5  (mod.  8)  sein;  und  daeinPro- 
duct  aus  lauter  Factoren  von  den  Formen  8 w  +  1  >  oder  8w  +  3 
«tets  wieder  eine  dieser  Formen,  niemals  eine  der  Formen  8n  +  5 
oder  8n  +  7  hat,  so  muss  die  Zahl  /  mindestens  einen  Primfactor 
|/von  einer  der  Formen  8w  +  7,  8n-|-5  haben,  für  welchen  der 
Satz  ebenfalls  unrichtig  ist,  da  ic«  +  2  ^  0  (mod.  p')  ist;  allein,  da 
/<  j),  so  streitet  dies  mit  der  Annahme,  dass  p  die  kleinste  dem 
Satze  nicht  gehorchende  Primzahl  ist.  Also  ist  die  Annahme  über- 
haupt nicht  zulässig  und  folglich  der  Satz  allgemeingültig,  dass 

^— )  =  —  1  für  ^  =  8w  +  5  oder  =  8«  +  7, 
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d.,  h.  dass 

(|)  =  -1  fürj>  =  8n  +  5  • 
+  1  furi>  =  8n  +  7 


(f)= 


ist 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  zu  beweisen  übrig,  dass  2  quadra- 
tischer Rest  von  allen  Primzahlen  p  von  der  Form  8n  +  l  ist; 
hierauf  ist  die  vorhergehende  Methode  aus  dem  Grunde  nicht  an- 
wendbar ,  weil  die  Annahme  des  Gegentheils  sich  nicht  in  Form 
einer  Congruenz  darstellen  lässt,  die  dann  zur  Auffindung  des 
Widerspruchs  benutzt  werden  könnte.  Allein  in  diesem  Falle 
kann  man  direct,  wie  folgt,  verfahren;  da  p  =  8«  -f  1  ist,  so  hat 
die  Function  x^^^  —  1  den  Divisor  cfi — 1,  also  auch  den  Factor 
x^-\'\^  und  hieraus  folgt  nach  einem  frühem  Satze  (§.  26),  daas 
die  Congruenz 

ic*  +  1  ^  0  (mod.  jp) 

Wurzeln  hat;  ist  nun  x  eine  solche,  so  ist 

x^+l  =  (a;24:I)»qF2a;»  =  0  (mod. jp), 

also 

{x^±  1)2  =  ±  2x^  (mod.  jp) ; 

es  ist  daher  i2ir2und  folglich  auch  ±2  quadratischer  Rest  von  |); 
in  Zeichen 

( =^-]  =  1,  wenn  p  =  8w  +  1. 

Hiermit  ist  der  Satz  in  allen  seinen  Theilen  bewiesen;  wir 
können  denselben   n  der  einen  Gleichung 


(f)=^-) 


8 


zusanmienfassen;  denn  je  nachdem  |)  =  8w+ 1,  oder  jp  =  8wi  3 
ist,  wird  \{p^ —  1)  eine  gerade  oder  ungerade  Zahl. 


§.42. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Untersuchung  der  dritten  Frage: 
von  welchen  ungeraden  Primzahlen  p    ist  die  gegebene  ungerade 
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TrimzcM  q  quadratischer  Best?  Die  YoUständige  Antwort  hierauf 
wird  durch  einen  der  wichtigsten  und  interessantesten  Sätze  der 
Zahlentheorie  gegeben,  welcher  seines  eigenthümlichen  Charakters 
wegen  den  Namen  des  BeciprocUäts- Satzes  erhalten  hat  Man 
kann  ihn  folgendermaassen  aussprechen  : 

Sind  p  und  q  ewei  positive  ungerade  Primzahlen^  van  denen 
mindestens  eine  die  Form  4n  -f  1  hat^  so  ist  q  quadratischer  Rest 
oder  Nichtrest  von  jp,  je  ncuihdem  p  quadratischer  Best  oder  Nicht- 
rest  von  q  ist;  haben  aber  beide  Primgahlen  p  und  q  die  Form 
in'\'S^  so  ist  q  quadratischer  Rest  oder  Nichtrest  von  p^  je  nach- 
dem p  quadratischer  Nichtrest  oder  quadratischer  Rest  von  q  ist. 

Offenbar  lässt  sich  dieser  Satz  durch  die  für  beide  Fälle  gültige 
Gleichung 

(f)e)=(-'"" 

ausdrücken;  denn  sobald  mindestens  eine  der  beiden  Primzahlen 
p  oder^  die  Form  in-f-  1  hat,  so  ist  die  entsprechende  der  beiden 
Zahlen  |  (jp — 1)  oder  \(q — 1),  und  folglich  auch  ihr  Product 
IQ) — 1)-2(3 — ^)  ^^®  gerade  Zahl,  so  dass 


(l)(f)=-' "•©=(!) 


ist,  worin  der  erste  Fall  seinen  Ausdruck  findet;  sind  dagegen 
beide  Primzahlen  p  und  q  von  der  Form  4  n  4-  3 ,  so  sind  auch 
beide  Zahlen  \(p —  1)  und  l(q —  1),  und  folglich  auch  ihr  Product 
\(p  —  1)'J(3 — 1)  ungerade,  so  dass 

(!)©=-• -(!)=-(?) 

wird,  worin  der  zweite  Theil  des  Satzes  ausgedrückt  ist. 

Ist  z.  B.  j)  =  3,  g  =  5 ,  so  ist  jp  quadratischer  Nichtrest  jvon 
q  und  gleichzeitig  q  quadratischer  Nichtrest  von  p,  in  Zeichen 


(i)=(i)=-- 


Ist  femer  |)  =  3,  5  =  13,  so  ist  jp  quadratischer  Rest  von  q 
und  gleichzeitig  q  quadratischer  Rest  von  p,  in  Zeichen 


(Ä)  =  ©  =+>- 


Ist  dagegen  j)  =  3,  g  =  7,  so  ist  jp  quadratischer  Nichtrest 
von  q  und  gleichzeitig  q  quadratischer  Rest  von  j),  in  Zeichen 
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(4)=-©=-'- 


Dieser  Satz  wurde  zuerst  von  Legendre  durch  Induction  ge-  j 
funden  und  ausgesprochen;  allein  erst  Gauss  hat  denselben  voll-  I 
ständig  bewiesen,  ja  er  hat  nach  einander  sechs  auf  ganz  verschie-  j 
denen  Grundgedanken  beruhende  Beweise*)  von  diesem  Satze  \ 
gegeben,  den  er  in  etwas  anderer  Form  aussprach  und  seiner  \ 
Wichtigkeit  wegen  das  Theorema  fundamentale  in  der  Theorie  der 
quadratischen  Reste  nannte.  Wir  folgen  hier  zunächst  dem  drittem 
dieser  sechs  Beweise,  der  sich  auf  ein  Lemma  stützt,  durch  welchen 
das  Euler'sche  Kriterium  (§.  33)  über  den  Charakter  einer  ZaiA  D 
in  Bezug  auf  die  Primzahl  p  in  ein  anderes  umgeformt  wird. 


§.43. 


Wir  haben  früher  (§.  33)  gesehen,  dass  eine  durch  p  nicht 
theilbare  Zahl  D  quadratischer  Rest  oder  Nichtrest  Yon  p  ist,  je 
nachdem 

2)  3    =  +  1   öder  =  —  1  (mod.  p) 
ist;  betrachten  wir  nun  die  Producte 

2),    27),    32)...|(p— 1)2) 

aus  dieser  Zahl  2)  und  aus  den  ersten  l(p  —  1)  ganzen  positiven  ' 
Zahlen,  so  werden  die  ideinsten  positiven  Reste 


,. 


derselben,  nach  dem  Modulus  p  genommen,  erstens  sämmtlich  ver-  j 
schieden  von  einander  und  kleiner  als  p  sein,  und  keiner  von  ihnen  ^ 
kann  gleich  Null  sein.    Wir  theilen  nun  diese  \(p — 1)  Reste  in  J 
zwei  Abtheilungen,  je  nachdem  sie  grösser  oder  Ideinerals  \p  sindi 
und  bezeichnen  die  erstem,  deren  Anzahl  =  ft  sei,  mit  i 


CCl ,      0^2   •  •  •   CC^ 


'/"' 


*)  D.  A.  artt.  125  — 145.  —  I>.  A,  art.  262.  —  Theorematis  arithmeüd  | 
demonstratio  nova,  1808.  —  Summatio  quarumdam  serierum  singulariuwk  \ 
1808.  —  Theorematis  fundamentalis  in  doctrina  de  residuis  quadratidi  \ 
demonstrationes  et  ampliationes  novae.  1817.  —  Yergl.  §§.  48  —  51,  115. 


I 

^ 
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die  übrigen  Reste,  welche  kleiner  als  \p  sind,  und  deren  Anzahl 
l*=i(p  —  1)  —  fi  ist,  mit 

ßij    ß%  '  -  -  ßx- 

Nimmt  man  nun  von  den  erstem  ft  Resten  ihre  Ergänzungen 
zur  Zahl  p^  also  die  Zahlen 

p  —  ohj    p  —  cCi-'-p  —  ctf^, 

80 liegen  dieselben ,  ebenso  wie  die  X  Zahlen  ßii  ß%  .  >  .  ßxt  auch 
zwischen  den  Grenzen  0  und  \p ;  ausserdem  sind  sie  alle  von  ein- 
ander verschieden;  endlich  lässt  sich  aber  auch  zeigen,  dass  sie 
von  deu  X  Zahlen  ßi^  ß^  .  .  .  ßx  verschieden  sind;  denn  wäre  z.  B. 
jp— a  =  /3,  also  a  +  /J  =  j)  ^  0  (mod.  j)),  so  müsste  auch,  wenn 
.  «  der  Rest  von  sD  ,  /S  der  Rest  von  tD  ist, 

•  imd  folglich  s  +  ^  durch  p  theilbar  sein;  allein  da  jede  der  beiden 
t  Zahlen  s  und  t  zwischen  0  und  |jp  liegt,  so  liegt  s  +  ^  zwischen  0 
■  und  p  (mit  Ausschluss  dieser  beiden  Grenzen) ;  es  kann  daher 
\  s-^-t  nicht  theilbar  durch  j),  und  folglich  auch  nicht  p  —  a  =  ß 

'  sein. 

Mithin  haben  die  folgenden  l  (p  —  1)  Zahlen 

I  p  —  ctu    i>  — a«  .  .  .p  — a^;    ßi,    A  .  .  . /Sa 

:  lauter  von  einander  verschiedene  Werthe,  und  da  sie  ihrem  Werth 
nach  zwischen  0  und  Ip  liegen,  so  müssen  sie  im  Complex  genom- 
men identisch  mit  den  \(p  —  1)  Zahlen 

1,    2,    3...|(p  — 1) 
sein,  so  dass  ihr  Product 

(P— «i)  (jp  — «2)  ..  '(p—ccf,)  ßiß2  .  .  ./Ja  =  l.2.S"-l(p—l) 

ist   Werfen  wir  hieraus  die  Multipla  von  p  weg,  so  erhalten  wir 
die  Congruenz 

(""l)"«!«»  •  •  •  ^fi'ßißi  '  .  .  ßx^  1.2.3  •  •  •  l(p  —  1)  (mod. jp); 

da  nun  andererseits 

£-1 

«102  . .  .  «^  ./Si  ft  . .  .  /Sa  =  1  •  2  .  .  .  ^  (p  —  1)  D  2    (mod.  p) 
ist,  80  folgt  hieraus,  dass 

(-1).".1.2  .  ..l(p  —  l)  .Da    =1.2.3  '"\(p  —  l)(mod.p) 
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und  also  auch 

D  a    =  (—  l)i"  (mod.  p) 
oder,  was  dasselbe  sagt,  dass 


(f)  =  (-o- 


ist.  Hierin  besteht  die  Umformung  des  Kennzeichens,  welches 
darüber  entscheidet,  ob  eine  Zahl  D  quadratischer  Rest  oderNicht- 
rest  der  ungeraden  Primzahl  p  ist : 

Man  iraucht  nur  nachzusehen^  ob  die  ÄnzaM  fk  der  Mein^ 
positiven  Beste  der  Zahlen 

D,   22),    32).. .  i(p  — 1)2), 

die  grösser  als  Ip  ausfallen^  gerade  oder  ungerade  ist;  je  nachdm 
das  Erstere  oder  Letztere  eintritt^  ist  D  quadratischer  Best  oäff 
quadratischer  Nichtrest  von  p. 

Mit  Hülfe  dieses  Satzes  ist  man  schon  im  Stande,  für  jedes 
wirklich  gegebene  2)  die  Formen  für  <Jie  Primzahlen  aufzustellen, 
von  welchen  2)  Rest  oder  Nichtrest  ist.  Um  dies  deutlicher  zu 
zeigen,  betrachten  wir  den  allerdings  schon  früher  (§.  41)  voll- 
ständig durchgeführten  Fall  2)  =  2.    Bilden  wir  die  Zahlen 

2,    4,    6...(i)  — 1), 

so  ist  jede  derselben  auch  ihr  eigener  kleinster  positiver  Rest  in 
Bezug  auf  den  Modulus  p^  und  die  Anzahl  ^  derjenigen  dies^ 
Zahlen,  welche  >|i)  sind,  wird  durch  die  Bedingungen 

^  -,       f)  —  2  ö4-2 

p — 1  —  2(i<Ip<p+1  —  2ft    oder  ^-j — <  ft  <  ^  '  ■ 

bestimmt;  bezeichnen  wir  daher  allgemein  mit  [x]  die  grösste  in 
der  reellen  Zahl  x  enthaltene  ^atuere  Zahl,  so  dass  stets  O^x — [x]<l 
ist,  so  erhalten  wir 


f* 


=m 


Je  nachdem  nun  p  von  einer  der  Formen  8n  +  l,  8n+3, 
8w-|-5,  8w  +  7  ist,  wird  ft  =  2w,  2w  +  l,  2w  +  l,  2w-f2;  es  ist 
daher  (i  gerade  und  folglich 

(— )  =  +  1,    wenn    p  ^  ±  1  (mod.  8); 
und  ft  ist  ungerade,  also 
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f— j  =  — 1,    wenn    jp  ^  +  3  (mod.  8). 


Auf  diese  Weise  finden  wir  also  eine  vollständige  Bestätigung 
des  Resultats  unserer  frühem  Untersuchung  (§.41),  und  ganz  eben- 
so würde  sich  für  jeden  speciellen  Werth  von  Z)  die  Untersuchung 
führen  lassen,  z.B.  für  die  nächstliegenden  Fälle  2)  =  — 1, 
D  =  3,  D  =  5  u.  8.  w. 


§.44. 


Wir  verlassen  diese  Anwendungen  auf  specielle  Fälle  und  wen- 
den uns  zu  einer  weitem  Umformung,  bei  welcher  wir  der  spätem 
B^chnung  wegen  q  statt  D  schreiben  wollen.  Bezeichnen  wir 
'iWer  mit  [x]  die  grösste  in  dem  Werth  x  enthaltene  ganze  Zahl, 
ind  setzen  wir  zur  Abkürzimg  jp  =  22>'  + 1,  so  können  wir 


5  =  r[i]  +  „ 


', = .m 


+  r, 


p' 


setzen,  wo  wie  früher  (§.  43) 

zwischen  den  Grenzen  0  und  p  liegen ;  theilen  wir  wieder  diese 
kleinsten  Reste  in  zwei  Abtheilungen 


C»!,       Uai 


«i 


und 

/Jj,    ft  .  .  .  ^A? 

von  denen  die  ersteren  >5jp,  die  letzteren  <||>  sind,  und  bezeich- 
nen wir  mit  A  die  Summe  der  ^  ersteren,  mit  3  die  Summe  der 
iL  letzteren,  femer  mit  M  die  Summe 

-=[f]^-[T']+-+&]- 

80  folgt  durch  Addition  der  vorstehenden  Gleichungen 

j)«--l      _ 


8 


3  =2>Jkr+^-{-5; 


Dirichl  et,  Zahlestheorie. 
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da  nun  (nach  §.  43)  der  Complex  der  Zahlen 

mit  dem  Complex  der  Zahlen 

1    2   3         ^=i 
vollständig  übereinstimmt,  so  ist  ihre  Summe 

zieht  man  diese  Gleichung  von  der  vorhergehenden  ab,  so  erhält 
man 

Nun  kommt  es  ims  lediglich  darauf  an,  zu  erfahren,  ob  fi  fph 
rade  oder  ungerade  ist;  lassen  wir  daher  alle  Multipla  von  2  £01^ 
so  erhalten  wir,  da  jp  ^  —  1  (mod.  2)  gesetzt  werden  kann, 

f*  =  If +^^=^  (ff— 1)  (laod.  2). 

Je  nachdem  daher  die  zur  Bechten  befindliche  Zahl  gerach 
oder  imgerade  ist,  wird  q  quadratischer  Best  oder  Nichtrest  vob 
p  sein.  Nehmen  wir  daher  z.B.  wieder  den  Fall  g  =  2,  so  ergieW 
sich  unmittelbar  Jf  =  0,  also 

(i  =  ^  ^      (mod.  2), 
folglich 


(|)  =  (_l)A.  =  (_l)e    ; 


dies  ist  aber  genau  die  schon  früher  (§.  41)  aufgestellte  Formel 
Von  jetzt  an  wollen  wir  die  Untersuchung  nur  noch  imter 
Voraussetzung  fortführen,  dass  q  eine  tmgerade^  also  q — 1  dno 
gerade  Zahl  ist-,  dann  ist  also 

lt  =  M  (mod.  2),    (l^  =  (-r)>f. 

und  es  reducirt  sich  daher  die  ganze  Frage  darauf,  zu  entschei- 
den, ob  die  oben  mit  M  bezeichnete  Summe  gerade  oder  unff- 
rade  ist. 

Um  dies  weiter  zu  untersuchen ,  machen  wir  die  fernere  JU- 
nähme,  es  sei  q  positiv  und  Meiner  cd$  p.   Dann  leuchtet  zunäcbB^ 
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ein,  dass  jedes  Glied  in  der  Reihe  M  höchstens  um  eine  Einheit 
grösser  ist  als  das  unmittelbar  Torhergehende,  weil  der  Unterschied 
?on  zwei  auf  einander  folgenden  Brüchen 

m    nnd    (i±l>« 
P  P 

<  1  ist,  und  folglich  höchstens  eint  ganze  Zahl  zwischen  beiden 

liegen  kann;  da  femer  der  letzte  Bruch 

y«  ^  (y— l)g  _  g— 1  .P— g 

p  2p  2     ^   2p 

ist,  so  ist  der  Werth  des  letzten  Gliedes  in  der  obigen  Reihe 

IGtbin  kommen  in  der  Summe  M  nach  und  nach  Glieder  Tori 
welche  die  Werthe  0, 1,  2  . .  g^  besitzen;  wir  suchen  nun  gerade 
die  Stdlen  an^  wo  zwei  auf  einander  folgende  Glieder 

m  •»*  [^] 

wirklich  um  eine  Einheit  yerschieden  sind,  so  dass,  wenn  t  irgend 
ebie  der  Zahlen  1,  2  ...  g^  bedeutet, 

a^i^  (^+^)g 

P  P 

wird  (da  q  relative  Primzahl  zu  p,  und  s  <  p  ist,  so  kann  keiner 
der  Brüche  sq:p  eine  ganze  Zahl  sein);  hieraus  folgt  aber 

«<—<«  +  !,    also    s  =  r^J, 
and  folglich  giebt  es  in  der  Reihe  Jlf  jedesmal 

«-i)p1 

4       J 

Glieder,  welche  den  Werth  (t — 1)  haben;  und  die  Anzahl  der 
letEten  Glieder,  welche  den  Werth  gf  haben,  ist  offenbar 

Multiplicirt  man  nun  jedesmal  die  Anzahl  einer  solchen  Gruppe 
Ton  Gliedern,  welche  einen  und  denselben  Werth  haben,  mit  diesem 
Werth,  so  muss  die  Summe  aller  dieser  Producte  =  M  werden 
Dies  giebt 

7* 


[fl-f 
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Setzen  wir  daher 

so  erhalten  wir  das  Resultat 

welches  offenbar  für  je  iswei  positive  ungerade  relative  Prim^aMen 
p^q  gültig  ist;  denn  bei  der  Ableitung  ist  weiter  Nichts  vorausgesetzt, 
und  da  das  Resultat  vollkommen  symmetrisch  in  Bezug  auf  die 
beiden  Zahlen  ^,  q  ist,  von  welchen  doch  eine  jedenfalls  die  kleinere 
sein  muss,  so  ist  auch  die  bei  depi  Beweise  gemachte  Annahme,  es 
sei  p  >  qt  erlaubt. 

Hiermit  ist  nun  zwar  die  Summe  M  nicht  selbst  giefundeHj 
sondern  nur  auf  die  Summe  N  zurückgeführt;  aber  dies  genügt 
vollständig,  um  den  Reciprocitäts-Satz  daraus  abzuleiten.    Oben 
ist  gezeigt,  däss,  wenn^  eine  positive  ungerade  Primzahl,  und  J  ■ 
irgend  eine  durch  p  nicht  theilbare  ungerade  Zahl  bedeutet,  stets 


(I) = (- ')' 


ist;  nehmen  wir  daher  jetzt  ferner  an,  dass  q  ebenfalls  eine  positive 
ungerade  Primzahl  ist,  so  wird  ebenso 

(f) =(-.)', 

und  folglich,  mit  Rücksicht  auf  den  so  eben  bewiesenen  Satz, 

(f)(i)=*-^'-'=<-')"-" 

worin  der  Reciprocitäts-Satz  besteht. 
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(i 


§.45. 


Wir  betrachten  zunächst  ein  Beispiel,  um  die  Nützlichkeit  des 
Beciprocitätssatzes  für  die  Beurtheilong  der  Möglichkeit  einer  Con- 
gnienz  von  der  Form 

a;>  ^  D  (mod  p) 

nachzuweisen.    Nehmen  wir  die  Congruenz 

x^  =  365  (mod  1847), 

80  ist  der  Werth  des  Symbols 

365  \ 
.1847/ 

ZQ  ermitteln.    Zunächst  zerlegen  wir  365  in  Primfactoren,  obgleich 
fies,  wie  wir  später  sehen  werden,  nicht  nothwendig  ist 
Aus  dieser  Zerlegung  365  =  5 .  73  folgt  unmittelbar 

/365\  _  /^^\  /73\ 
\1847/  ~  \1847/  \1847/ 

Da  femer  5  von  der  Form  4n-|-  1  ist,  so  ergiebt  sich  aus  dem 
Bedprocitätssatze 

/_5_\  _  /1847\ 
\1847/       \    5  / 

und  also,  da  1847  ^  2  (mod.  5)  ist, 

(iIt)  =  (I)  — ' 

nach  §.  41;  da  femer  auch  73  von  der  Form  4n  +  1  ist,  so  folgt 
wieder  aus  dem  Reciprocitätssatze,  und  weil  1847  ^  22  (mod.  73)  ist, 

/  73  \  _  /1847\  _  /22\  _  /^\  /11\ 

\i847/ ""  w3  /  ~  V73y ""  \73y  yjs)' 

nun  ist  aber  73  ^  1  (mod  8),  also  (nach  §.  41) 
nach  dem  Reciprocitätssatze  ist  aber  wieder 

vti)  =  (tt)  =  (tt)  • 
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und  da  beide  Primzahlen  7  und  11  von  der  Form  in +  3  abd,  w 
ist  abermals  nach  dem  Beciprocitätssatze 

Q=-(^)=-(4J=-- 

folglich 

und  also  endlich 

(^)  =  (iÄt)(i3t)  =  (-')<-')=+'• 

es  ist  also  365  quadratischer  Rest  der  Primzahl  1847 ,  d.  L  die 
oben  vorgelegte  Congruenz  ist  möglich;  imd  in  der  That  ist 

(+496)«  =  246016  =  365  +  133  .  1847. 


§.46. 


Der  in  dem  eben  behandelten  Beispiel  angewendete  Algo* 
rithmus,  welcher  auch  bei  jedem  ähnlichen  Beispiel  nach  eLoer  ^ 
endlichen  Anzahl  von  Operationen  zum  Ziele  führt,  lässt  sich  im 
Allgemeinen  bedeutend  abkürzen,  wenn  man  sich  einer  zuerst  von 
Jacöbi*)  in  die  Zahlentheorie  eingeführten  Verallgemeinerung  des 
Legendre'schen  Symbols  bedient;  da  der  Gebrauch  dieses  ZeicheBB 
auch  für  unsere  späteren  Untersuchungen  unerlässlich  ist,  so  be- 
schäftigen wir  uns  zunächst  mit  der  Erklärung  desselben  und  den 
Gesetzen,  denen  es  gehorcht. 

Es  sei  die  ungerade  Zahl  P  in  ihre  Primzahlfactoren  jp,  p\  j/' 
u.  s.  w,  zerlegt,  also 

und  m  irgend  eine  relative  FrimgaM  zu  P,  so  setzen  wir  mit  Jacobi 


(m\ /^\  /^\  /^\ 
p)  ~  \pJ  \7)  w 


offenbar  ist  der  Werth  dieses  Symbols  =  +  1  oder  =  —  1,  je  nach- 
dem die  Anzahl  derjenigen Primfactoren  j>,  p\  i>"  .  .  .,  von  welchen 
m  quadratischer  Nichtrest  ist,  gerade  oder  ungerade  ist.    Wenn  m 

*)  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie.    1837. 
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piadratischer  Best  von  P,  und  also  auch  yon  jeder  emzehien  der 
Primzahlen  p^  p\  p"  . .  .  ist,  so  ist 

und  foIgUch  auch 

(5)=(7)(f)(?)-='> 

aber  man  darf  diesen  Satz  durchaus  nicht  umkehren;  sobald  näm- 
lich die  Zahl  m  von  zweien  der  Primfactoren  |>,y,i>"  .  .  .  (oder 
Yon  yier,  von  sechs  u.  s.  w.)  quadratischer  Nichtrest  ist,  so  hat  das 
Sjmbol  den  Werth  -f- 1 1  ^w^d  doch  ist  m  quadratischer  Nichtrest 
Yon  P.  Im  einfachsten  Fall,  wo  P  selbst  eine  ungerade  Primzahl 
ist,  stimmt  die  Bedeutung  des  Zeichens  offenbar  mit  der  frühem 
überein.  Der  Vollständigkeit  wegen  wollen  wir  femer  festsetzen, 
dass,  wenn  P  =  1,  das  Symbol  immer  die  positive  Einheit  be- 
deuten solL 

Aus  dieser  Definition  des  Zeichens  ergeben  sich  nun  folgende 
Sätze: 

1.  Ist  m  relative  Primzahl  gegen  jede  der  beiden  ungeraden 
Zahlen  P  ujid  Q,  also  auch  gegen  die  ungerade  Zahl  P^,  so  ist 

(5)(f)=(Ä)> 

denn,  wenn 

P  =  pp'p"  . . . 

3i,wo  p,  p'  .  . .  q,  gf  . .  .  lauter  Primzahlen  bedeuten,  so  ist 

(^)  =  (7)  (f)  (?1  •••(?)  (7)(?)- • 

= (5)  (?)• 

2.  Sind  die  Zahlen  2,  m,  n  .  . .  relative  Primzahlen  gegen  die 
Qgerade  Zahl  P,  so  ist 

(p)b)(p)  ••  =  V-p->. 

3nn,  weim  wieder 

P=2)jpy 

t,  so  ist 


•  •  • 
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\y)  =  \j)  {7)  [7)  ■  ■  ■ 
(7)  =  (7)  (7)  (7)  ■  ■  ■ 

u.  s.  w. 
Da  nun  femer,  wie  früher  (§,  83)  bewiesen  ist, 

.  (ir)  (7)  (7)  •  ■  •  =  C-^-) 

ist,  und  Aehnliches  für  die  anderen  Primfactoren  j)',  j)"  u.  s.  % 
gilt,  so  erhält  man  durch  Multiplication  der  vorangehenden  Glei- 
chungen 

[p)  [pj  \p)-'  =  \—j-)  {-7—)  \-y-)"'' 

worin  der  zu  beweisende  Satz  besteht. 

3.  Ist  m  relative  Primzahl  zu  der  ungeraden  Zahl  P  und 
m  ^  m'  (mod.  P),  also  auch  mf  relative  Primzahl  zu  P,  so  ist 

'm\       /m'\ 

.p)  =  \pp 

denn,   wenn  P  =  pp'p''  .  .  .  ist,  so  ist  auch 

m  ^  w'  (mod.  jp),    m  ^  m'  (mod.  p% 
u.  s.  w.,  also 

u.  s.  w.,  und  folglich 

yj)\7)"'^\j)\7)'"' 

was  zu  beweisen  war.  — 

4.  Die  beiden  letzten  Sätze  zeigen,  dass  das  verallgemeinerte 
Symbol  denselben  Gesetzen  gehorcht  wie  das  einfache;  wii"  wollen 
nun  zeigen,  dass  auch  die  Werthe  der  Symbole 


{ 


i^}  (I) 


nach  den  früheren  Regeln  zu  bestimmen  sind,  und  endlich,  dass  auch 
ein  dem  frühern  ganz  analoger  Reciprocitätssatz  Statt  findet;  um 
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aber  den  Uaug  der  Beweise  nicht  zu  uiiti»rbrochen ,  schicken  wir 
I  folgende  Bemerkungen  Toraun.    Ist 

eine  beliebige  ungerade  Zahl,  so  sind  r*  —  1,  r"  — 1,  r"' — 1  .  .  . 
lauter  gerade  Zahlen,  und  folglich  ist  jedes  Product  aus  zweien 
oder  mehreren  dieser  Differenzen  ^  0  (mod.  4);  bringt  man  daher 
B  in  die  Form 

JJ  =  (1  +(/-!))  (H.(r"_l))  (1  +(r--  D)  .  .  . 
und  führt  die  Multiplication  aus,  so  ergiebt  sich 

1?  =  l+(/-l)  +  (r"  — l)  +  (r'"— 1)+  .  ..(inod.  4); 
oder  kürzer 

:^=2^(mod.2), 

WO  das  Suminenzeichen  sich  auf  den  Buchstabon  r  bezieht,  der  die 
einzelnen  Factoron  /,  r",  r"' .  .  .  durchlaufen  niuss. 

Auf  ganz  ähnliche  Weise  ergiebt  sich  aus  denselben  Voraus- 
setzungen noch  ein  zweites  Lemma;  es  ist  niindich  r*^  1  (mod. 8) 
and  folglich 

JJ«  =  (l  +  (r'«-l))  (H.(r"i-1))  (i+(r"'3_l))... 

=  1  +  2  (r«— 1)  (mod.  04), 
ibo 

^^  s  2  —^  (mod.  8) 
ind  um  80  mehr 

— y—  =  2  — y—  (niüd.  2). 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  kelireu  wir  zu  unserm  (j(>gen- 
itande  zurück. 

5.    Ist  P  eine  positive  ungerade  Zahl,  so  ist 


(^) =(-.)-. 


f 

,  Denn  wenn  P  das  Product  aus  den  positiven  Primzahlen  j/ ,  i{\ 

y  .  .  .  ist,  so  ist 

(^)  =  (t)  ^)  (7^)  •  •  •  =  <- ')'" 

WO  der  Summationsbuebstabe  jp  alle  Primfactoren  //,  jjl\  y^*' .  .  . 
durchlaufen  muss;  da  nun  nach  dem  ersten  Lemma  4. 
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2^  =  ^(mod.2) 

ist,  60  leuchtet  die  Riclitigkeit  des  Satzes  dn. 
6.   Ist  P  eine  ungerade  Zahl,  so  ist 


8 


Denn  mit  Beibehaltung  derselben  Zeichen  ist 

(i)=©(i>)(i')-=(-')- 

und  da  nach  dem  zweiten  Lemma  4. 

2^-8^  =  ^-Q--^(mod.2) 

ist,  so  ergiebt  sich  unmittelbar  die  Richtigkeit  des  zu  beweisende! 
Sattes« 

7.   Sind  die  beiden  positiven  ungeraden  Zahlen  P  und  Q  it*  \ 
lative  Primiahlen  lu  einander,  so  ist 

Dran  es  sei  P  das  Product  aus  den  Primzahlen 

und  Q  das  Product  aus  den  Primzahlen 

«^>«^---  (!) 

>i^^k'h«k  al$o  You  den  Primiahlen  j/,  j»**,  fT  —  Tersdikden  sifli 
Dami  i$t   xufolge  der  Erklaning  und  nadi  2. 

(i)=(i)(f)-="(f)- 

>ir^  da$  Pn>diiiotaekliett  li  sieh  a«f  alle  Comhinatioiieii  einer  jeAtf 
^r  PriviMMMeii  ^  uit  einer  jeden  der  PrimaUoi  f  bei^t;  gatf 
tribii^N«$«>  i$k  aWr 


«^iytkii 


l|)(^)=n(f)(f). 


F»tJfcKtW»tlW1  »dk  Wf  tÜMI 


}>mMi 


ist,  so  ergiebt  sich 
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wo  wieder  das  Stmimenzeichen  sich  aaf  dieselben  Combinationen 
jeder  Primzahl  p  mit  jeder  Primzahl  q  erstreckt;  es  ist  daher 


1>  — lg  — 1_  ^i>— 1 


X2 


q-\ 


*"2         2~*'2'"'"2 

«0  auf  der  rechten  Seite  das  erste  Sommenzeichen  sich  auf  alle 
himzahlen  j>,  das  zweite  sich  auf  alle  Primzahlen  q  bezieht.  Da 
um  nach  dem  ersten  Lemma  4. 

2«^s^(mod.2) 


=  1^5-1 


(mod.  2) 


irt,  80  ergiebt  sich 


s£za£z^^p-iez^(..4.). 


lind  hieraus 


F-i  <Ki 


(i)(i)=(-)--. 


w  zu  beweisen  war.  — 

Es  bleibt  uns  nun  noch  eine  Bemerkung  über  das  Symbol  zu 
Ilachen  übrig;  wir  haben  oben  dieses  Zeichen  nur  unter  der  Vor- 
inssetzung  definirt,  dass  die  Zahl  P  eine  positive  ungerade  Zahl, 
nid  dass  die  positive  oder  negative  Zahl  m  relative  PrinufaM  mu  P 
kt;  wir  erweitem  jetzt  die  Bedeutung  des  Zeichens  dahin,  dass  P 
tach  eine  negative  ungerade  Zahl  sein  kann,  immer  aber  mit  der 
Beschränkung,  dass  m  relative  PrinufoM  gu  Pist'*');  und  zwar 
letzen  wir  fest,  dass 


(^) = (?) 


*)  Später  (Supplemente  §.  116)  werden  wir  festsetzen,  dass  das  Symbol 
den  Werth  KuU  haben  soll,  sobald  P  eine  angerade  Zahl,  m  aber  keine  re- 
lative Brimsahl  la  P  ist 
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sein  soll.  Dann  leuchtet  augenblicklich  ein,  dass  die  Sätze  1.,  2^ 
3.  und  6.  ohne  Beschränkung  gültig  bleiben;  femer,  dass  der  Sab 
5.  nur  dann  richtig  ist,  wenn  P  positiv  ist,  dagegen  für  ein  negatives 
P  falsch  wird;  und  endlich,  dass  der  Satz  7.  nur  dann  gültig  bleibt» 
wenn  mindestens  eine  der  beiden  Zahlen  P  und  Q  positiv  ist» 
dagegen  seine  Gültigkeit  verliert,  wenn  beide  Zahlen  P  und  Q  ne- 
gativ sind. 


§.47. 


Die  oben  (§.  45)  an  einem  Beispiel  behandelte  Aufgabe^ 
Werth  des  Legendre'schen  Sjnnbols  zu  bestimmen,  bildet  offenl 
nur  einen  ganz  speciellen  Fall  der  allgemeinen  Aufgabe,  denWe 
des  Jacobi'schen  Symbols  zu  bestimmen.  Es  zeigt  sich  nun,  im\ 
die  damals  nothwendige  Zerlegung  in  Primzahlfactoren  (abgeseheaj 
von  dem  Factor  2)  ganz  überflüssig  geworden,  und  der  anzaw3| 
dende  Algorithmus  demjenigen  ganz  ähnlich  ist,  durch  welchen 
grösste  gemeinschaftliche  Divisor  zweier  Zahlen  gefunden  uriiij 
Einige  Beispiele  werden  genügen,  um  diese  einfachere  Methode  zu 
erläutern. 

Beispiel  1:  Nehmen  wir  das  schon  oben  (§.  45)  behandelte 
Beispiel,  so  können  wir  jetzt  nach  dem  verallgemeinerten  Red- 
procitätssatze 

/365\  _  /1847\ 
\1847y  ~  V  365  / 

setzen,  weil  365  von  der  Form  4n  +  1  ist.    Da  femer  1847  s  S8 
(mod.^365)  ist,  so  ist  nach  §.  46,  3.  und  2. 

/1847\  _  /^\  _  /_2_\  /JLl^Y 
V  365  y  ~  V365y  ~  V365y  1,365^ ' 

da  ferner  365  ^  5  (mod.  8),  so  ist  nach  §.  46,  6. 

also 

\18i7j  \365/ 

Nach  dem  verallgemeinerten  Beciprocitätssatz  ist  nun  mneder 
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a = Q = (A) = 


-   1, 


imd  folglich 


lie  früher. 


/JI65\  _ 
\1847/  "■ 


+  1- 


Beispiel  2:  Nach  dem  verallgemeinerten  Reciprocitätssatze  ist 

/195\  _  / 1901\ . 
Vl901/~"  \195/' 

löl  1901  =  —  49  (mod.  195),  so  ist 

/1901\_/-49Y 
\195/  ""  V  195/' 


195 

^ii femer  die  Zahlen  — 49  und  195  nicht  beide  negativ  sind,  so 
far  sie  der  verallgemeinerte  Reciprocitätssatz,  und,  weil  beide 
der  Form  4n  +  3  sind,  so  ist 

/— 49\  __  /195  \ /195\ 

\195/~       \—4y~       \49/' 

'*h1  endlich  195  ^  —  1  (mod.  49),  und  49  von  der  Form  4n  +  1 
iJRt,  80  ist 


also 


(f)=(^)=+'. 


1 


\l90lj 

ik  195  ist  quadratischer  Nichtrest  der  Primzahl  1901.  Natür- 
üdi  hätte  sich  die  Auflösung   abkürzen  lassen  durch    Zerlegung 

kFactoren,  nämlich  durch  die  Bemerkung,  dass  49  =  7  .  7  und 
%Iich 

V195/        \195/ 

Bt;  überhaupt  wird  die  Operation  immer  bedeutend  abgekürzt, 
wenn  man  im  Zähler  oder  Nenner  des  Symbols  quadratische  Fac- 
toren  bemerkt,  da  diese  sogleich  fortgelassen  werden  können. 

Beispiel  3:    Da  74  =  2 .  37,  und  101  ^  5  (mod.  8)  ist,  so  ist 

\iöi/  ~  Viöi/  \ioly  ~~  \Töiy' 

dann  ist  femer  nach  dem  Reciprocitätssatze 
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Vioij  ~"V37J~V  37  )~  W 
und,  weil  37  von  der  Form  8  n  +  S  ist, 

\37/  ~  \37/  \W  ~  ~  \yf) ' 
endlich  ist  wieder  nach  dem  Reciprocitätssatze 

(l)=(¥)=(D=-' 

und  folglich 

Kürzer  gelangt  man  durch  folgende  Kette  zum.  Ziele : 


VlOlj  ~  V  101  j  ~  \— 27/  ~  \  27  /  ■"  \— 7/  ~  \  7  j 


§.48. 


Wegen  der  Wichtigkeit  des  Bedprocitätssatzes  theflen  iriri 
liier  noch  einen  andern  Beweis  desselben  mit,  nämlich  den  ersfai] 
der  von  Oauss  gegebenen  sechs  Beweise*);  dies  kann  hier 
80  eher  geschehen,  als  durch  die  im  Vorhergehenden  erortatbl 
Verallgemeinerung  des  Legendre^schen  Symbols  mehrere  der  f» 
GfoMs<^<  unterschiedenen  acht  Fälle  sich  zusammenziehen  lasseBJ 
wodurch  der  Beweis  an  Kürze  und  Uebersichilichkeit  bedeutend 
gewinnt**). 

Das  Wesen  dieses  Beweises  besteht  in  der  sogenannten  voll- 
ständigen Induction;  wenn  nämlich  der  Satz  für  je  xwei  Pnn* 
zahlen  p^p*  richig  ist«  welche  kleiner  sind,  als  eine  bestimmli 
Primzahl  9«  so  lässt  sich  zeigen,  dass  er  audi  für  jede  Goml»- 
naücm  einer  solchen  Primzahl  p  mit  der  Primzahl  q  selbst  gelten 
muss;  hieraus  und  weil  der  Satz  für  die  beiden  kleinsten  ungeraden 


*)  IH:j9«»M>i>ii^  AriikmeHemt  artt.  135— 141. 
**)  Mriektfi:     VHtr   dt»   trOim  der  tre« 
«b«  JK<ir»jrn)<tiriil;^«Min9  m  der  HbANnV  der  fmärmüwdktm 
JonMl  XLTIDL 


Bewein 
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Primzahlen  3  und  5  wirklich  richtig  ist,  folgt  dann  anmittelbar 
seine  Allgemeingiiltigkeit 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  diesen  Nachweis  ist  nnn  die 
Torläufige  Bemerkung,  dass  aus  der  angenommenen  Richtigkeit 
dfö  Reciprocitätssatzes  für  je  zwei  Primzahlen  |>,  p\  welche  kleiner 
als  die  Primzahl  q  sind,  mit  Nothwendigkeit  auch  die  Gültigkeit 
des  yerallgemeinerten  Satzes  (§.  46,  7.) 

{q^  sobald  die  beiden  ungeraden  relativen  Primzahlen  P  und  Q 
(fe  nicht  gleichzeitig  negativ  sein  dürfen)  nur  solche  Primzahl- 
iKtoren  enthalten,  die  kleiner  als  q  sind;  denn  der  Beweis  dieses  ver- 
allgemeinerten Satzes  gründete  sich  ausschliesslich  auf  die  Richtig- 
keit des  einfachen  Satzes  für  alle  die  Paare  von  zwei  Primzahlen, 
m  denen  die  eine  in  P,  die  andere  in  Q  aufgeht 

Bei  dem  Beweise  nun,  dass  derReciprocitätssatz  für  jede  Com- 

lination  von  q  mit  einer  Primzahl  p  gilt,  welche  kleiner  als  q  ist, 

kben  wir  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.    Der  eine  Fall  und  zwar 

der  schvnerigere  findet  Statt,  wenn  q  die  Form  4n  -|-  1  hat,  und 

zugleich  p  quadratischer  Nichtrest  von  q  ist;  dann  ist  zu  beweisen, 

dass  auch  q  quadratischer  Nichtrest  von  p  ist    In  irgend  einem 

ider  andern  Fälle,  nämlich  wenn  q  von  der  Form  4n  -)-  3  ist,  oder 

[iadi,  wenn  q  zwar  die  Form  4n  -{-  1  hat,  dann  aber  p  quadratischer 

von  q  ist,  kann  man  offenbar  der  Primzahl  p  immer  ein  solches 

wichen  geben,  dass,  wenn  man   id  =  ±  jp  setzt,  wenigstens  für 

der  beiden  Vorzeichen  to  quadratischer  Rest  von  q  vdrd;  dann 

also  zu  beweisen,  dass 


(i\  =  (_l)Vi(»-l).»A(ff-i) 


ist;  dieser  letztere  Fall  ist  deshalb  leichter  zu  behandeln,  weil  die 
Annahme  sogleich  einen  Ansatz  giebt,  welcher  nur  ausgebeutet 
sa  werden  braucht  Wir  beginnen  daher  mit  diesem  Theile  des 
Sitzes. 


§.49. 

Es  sei  also  m  =+p  quadratischer  Rest  von  g,  so  hat  die  Con- 
gmenz  x*  ^  a  (mod.  q)  zvdschen  0  und  q  immer  zwei  Wurzeln  x 
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deren  Summe  =  g,  und  von  denen  folgKch  die  eine,  welche 
mit  e  bezeichnen  wollen,  eine  gerade  Zahl  ist.    Dann  wird 

sein,  wo /eine  ganze  Zahl  bedeutet,  welche  jedenfalls  nicht  : 
ist,  weil  sonst  die  Primzahl  o  eine  Quadratzahl  sein  müsste.  I 
Zahl /kann  aber  auch  nicht  negativ  sein;  denji  sonst  wäre  m 
sitiv  =i),  und  j)  —  e^  eine  positive  durch  q  theilbare  Zahl, 
aber  unmöglich  ist,  da  ^  —  ^^  <  i>?  ^iid  der  Voraussetzung  i 
j)< g  ist.  Diese  positive  Zahl /  muss  femer  ungerade  sein ;  ( 
da  e  gerade  ist,  so  ist  e*  —  o  ungerade,  und  folglich  auch  jedei 
visor  von  e^ — o,  also  auch  /  ungerade.  Endlich  ist  diese  poa 
ungerade  Zahl  /  nothwendig  <  g —  1 ;  denn  da  c  ^  g  —  1 , 
i)<g— 1,  so  ist  g/=e»— o<  (2—1)2  + (g — i)^  d.h.g/<g(g- 
also  wirklich /<g — 1. 

Nun  ßind  zwei  Fälle  möglich: 

1.    Ist/  nicht  durch |)  theilbar,  so  folgt  aus  der  Gleicl 
e«  —  cj  =  g/*,  dass 


(7)= 


+  1, 
und  ferner,  weil  qf  quadratischer  Eest  von  p  ist,  dass 

\(o/        \o/ 

sein  muss;  da  nun  die  beiden  ungeraden  Zahlen  /  und  o  relg 
Primzahlen  zu  einander,  beide  kleiner  als  g,  und  endlich  i 
beide  negativ  sind,  so  gilt  für  sie  der  verallgemeinerte  ßeci 
citätssatz,  d.  h.  es  ist 


(i)(7)==^-'^''"''' 


und  hieraus  ergiebt  sich  unter  Berücksichtigung  der  beiden 
hergehenden  Gleichungen 


(^  =  (—  l)V2(cü-i).V«(/-i\ 


Da  femer  e  eine  gerade  Zahl  ist,  so  ist  auch  — co^^  qf  Tmod 
also  (nach  dem  ersten  Lenmia  4.  in  §.  46) 

multiplicirt  man  diese  Gongruenz  mit  5(0  —  1),  so  erhält  man 
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jr  linken  Seite  ein  Product  aus  zwei  successiven  ganzen  Zahlen, 
so  gewiss  eine  gerade  Zahl,  und  hieraus  folgt  unmittelbar 

2  2      —      2  2^^ 

uid  also 

was  zu  beweisen  war. 

2.  Ist  dagegen  /  theilbar  durch  p^  so  kann  man  f  =  axp 
88ten,  wo  q>  eine  ungerade  Zahl  bedeutet,  die  dasselbe  Zeichen 
irie  C3  hat  und  ihrem  absoluten  Werthe  nach  <  q  ist.  Da  nun 
e»— o  =  qcDq),  so  ist  auch  e  theilbar  durch  ai  und  also  c  =  ao, 
wo  €  wieder  eine  gerade  Zahl  ist.    Hieraus  ergiebt  sich  nun 

6*fi)  —  1  =  29?, 

nnd  es  kann  daher  9  nicht  durch  o  theilbar  sein.    Nun  war  oi 
quadratischer  Best  von/  =019?,  und  folglich  auch  von  9?,  also  ist 


(?)  =  (:^)  = 


+  1; 


iusserdem  folgt  aus  der  vorhergehenden  Gleichung,  dass  —  qq) 
[uadratischer  Best  von  g},  dass  also 


(i) = (^) 


$t;  da  endlich  von  den  beiden  ungeraden  Zahlen  —  q>  und  co  die 
JBe  positiv  ist,  und  da  sie  relative  Primzahlen  zu  einander  und 
iisserdem  beide  <  q  sind,  so  ist  nach  dem  verallgemeinerten  Ke- 
iprocitätssatze 

(~^\  (  ^  \  =  (— l)V«(w-i).y«(5P+i) 

nd  folglich  unter  Berücksichtigung  der  beiden  vorhergehenden 
rleichungen 


fS:^  =  (— i)yt(w-i).y*(^+i). 


»a  nun  a  eine  gerade  Zahl  und  folglich  qq>  ^  —  1  (mod.  4)  ist, 
)  muss  die  eine  der  beiden  Zahlen  qp  und  q  von  der  Form 
n  +  1 )  die  andere  aber  von  der  Form  4tn~\-3  sein,  woraus  folgt, 

ISS 
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<P  +  1  _  (Z  — 1 


(mod.  2) 


2      ""      2 
und  also 

/^\  =  ( — l)V£(w-i).Vs(g-i) 

ist.    Also  ist  auch  für  diesen  Fall  der  Satz  bewiesen. 


50. 


Wir  kommen  nun  zu  dem  zweiten  Theile ,  in  welchem  vora#j 
gesetzt  wird,  dass  p  Nichtrest  von  g,  und  q  von  der  Form  4w+^ 
ist,  und  in  welchem  bewiesen  weiden  muss,  dass  q  Nichtrest  tö 
p  ist.  Hier  fehlt  nun  die  Möglichkeit  eines  Ansatzes,  und  um 
zu  gewinnen,  kommt  alles  darauf  an  nachzuweisen,  dass  wei 
eine  Primzahl  p'  <  q  existirt,  von  welcher  q  quadratischer  Ku 
rest  ist,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Primzahl  q  iiicht 
allen  kleineren  Primzahlen  quadratischer  Eest  sein  kann.  Für  de 
Fall,  dass  q^b  (mod.  8)  ist,  hat  dieser  Nachweis  nicht  die  gei 
Schwierigkeit ;  denn  dann  ist  |(g  +  1)  ^  3  (mod.  4) ,  und  folgl 
muss  unter  den Primfactoren  dieser  Zahl  |(g  +  1),  welche  natürl 
alle  <  q  sind,  mindestens  einer  p'  von  der  Form  4w  +  3  sein; 
ist  aber  q^  —  1  (mod.  p')  und  folglich  quadratischer  Nicht 
einer  kleinern  Primzahl  p\   Desto  schwieriger  war  dieser  Nachi 
für  den  andern  Fall  zu  führen ,  in  welchem  g  ^  1  (mod.  8) 
und  Gauss  selbst  gesteht*),  dass  es  ihm  erst  nach  manchen 
geblichen  Versuchen  gelungen  ist,  diese  capitale  Schwierigkeit 
überwinden ;  er  gelangte  dazu  durch  folgende  äusserst  scharfeii 
Betrachtung. 

Es  sei  2m  4*  1  irgend  eine  ungerade  Zahl,  aber  kleiner  als 
Wenn  nun  q  quadratischer  Rest  von  allen  ungeraden  Primzahlc 
0  ist,  welche  diese  ungerade  Zahl  2m  -|-  1  nicht  übertreffen,  so 
nach  früheren  Sätzen  (§.  37)  die  Primzahl  g,  da  sie  ^  1  (mod.  8)] 
und  also  von  jeder  Potenz  der  Zahl  2  quadratischer  Rest  ist,  au( 
quadratischer  Rest  von  jeder  Zahl,  welche  keine  anderen  ungerade! 
Primfactoren  als  die  Primzahlen  ^  enthält,  und  also  z.  B.  von  de 
Zahl 


-\  1).  A.  art.  125. 
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M=  1.2,3.4 (2m)  (2m  +  1); 

giebt  daher  positive  Zahlen  h  von  der  Beschaffenheit,  dass 

q^k^  (mod.  M) 

t,  und  zwar  muss  k  relative  Primzahl  zu  M  sein,  weil  2m+l<q 
nd  also  auch  q  relative  Primzahl  zu  M  ist.  Aus  dieser  Congruenz 
)lgt  nun  weiter,  dass  in  Bezug  auf  den  Modul  M 

k(q-^V)  (q  —  2^)  (g-3»)  .  .  .  (q-m^) 
=  k(k^  —  V)  (Ä2  — 22)  (Ä2  — 32)  .  .  .  (Ä2  — m2) 
=  (ik  +  m)  (k  +  m  —  l)...(k  +  l)  k(k—l).,,(k  —  m+l)  (k  —  m) 
st-,  da  nun  nach   einem   frühern   Satze    (§.  15)  jedes   Product 
rön  (2  m  +  1)  successiven  ganzen  Zahlen  durch  M  theilbar,  und 
tosserdem  k  relative  Primzahl  zu  M  ist,  so  ist  das  Product 

Ö-l')(2~22)(g-32)...(g-m») 
iieilbar  durch  das  Product 
|t,sr(m+l)((m  +  l)2->12)  ((^4- 1)8  — 22)  .  .  .  ((m  +  l)2  — m2) 

Ir^.das  Product 

■        1  q—V  g  — 2^  g  — m2 

m-f  1    *    (m+  1)2—12    '    (m+l)2— 22   '   *   '   (w-fl)2_^2 

it  nothwendig  eine  ganze  Zahl. 

Andererseits  leuchtet  ein,  dass  dies  Product  gewiss  keine 
iQze  Zahl  ist,  sobald  für  m  die  grösste  ganze  Zahl  unterhalb  Vq 
enommen  wird;  denn,  wenn  m  <  Vg  <  m  +  1  ist,  so  sind  alle 
iustoren  diesies  Productes  echte  Brüche.  Da  nun  ausserdem 
S»-fl<2Vg+l<g  ist,  so  kann  für  diese  Zahl  m  die  Annahme 
idit  zxdässig  sein,  und  wir  haben  daher  folgenden  Satz  ge- 
imnen: 

Ist  q  eine  Primzahl  von  der  Fomi  Sn  +  1,  so  giebt  es  unter- 
üb  2  yq-\-l  imd  folglich  auch  unterhalb  q  mindestens  eine  ün- 
rode  Primzahl  p\  von  welcher  q  quadratischer  Nichtrest  ist. 


§.  51. 

Nachdem  für  jede  Primzahl  q  von  der  Form  4w+l  die 
dstenz  einer  Primzahl  p'  <  q  nachgewiesen  ist,  von  welcher  q 
ladratischer  Nichtrest  ist,  gehen  wir  zum  Beweise  unseres  zweiten 
leiles  über.     Jede  solche  Primzahl  j)'  muss  Nichtrest  von  q  sein; 

8* 
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denn  wäxe  jp'  Rest  von  g,  so  würde  aus  dem  schon  von  uns  be« 
wiesenen  Theil  (§.  49) 

(^^  =  (—  l)%(y-i).  Wq-v  =  -f  1 

folgen,  was  mit  der  Voraussetzung  streitet.     Mithin  gilt  für  di( 
Primzahl  p'  das  Keciprocitätsgesetz.     Giebt  es  nun  ausser  p'  nc 
andere  ungerade  Primzahlen  jp  <  2,  welche  Nichtreste  von  q 
so  ist^nur  zu  beweisen,  dass 


(: 


iV= 


jp// 


+  1 


ist,  weil  hieraus  sogleich  folgt,  dass  q  Nichtrest  von  p  ist.   Da 
der  Voraussetzung  nach  p'  und  p  quadratische  Nichtreste  VMti 
sind,  so  ist  pp'  quadratischer  Best  von  g,  und   es  giebt 
wieder  eine  gerade  Zahl  e  <  q  von  der  Beschaffenheit,  dass 

c* — pp'  =  qq> 

und  9?  eine  ganze  Zahl  ist;  und  weil  die  linke  Seite  dieser 
chung  eine  ungerade  Zahl  darstellt,  welche  ihrem  absoluten  We 
nach  <  q^  ist,  so  ist  q)  ebenfalls  eine  ungerade  Zahl  und 
<  q.    Je  nach  der  Beschaffenheit  dieser  Zahl  9?  zerfällt  nun 
Beweis  in  drei  Theile. 

1.   Ist  9>  weder  durch  p  noch  durch  p'  theilbar,  so  ist 

und  da  99?  quadratischer  Rest  von  pp'  ist,  auch 

da  femer  die  beiden  ungeraden  relativen  Primzahlen  q>  und 
(von  denen  die  letztere  positiv  ist)  nur  solche  Primfactoren 
halten,  welche  <  q  sind,  so  gilt  für  diese  beiden  Zahlen  auch 
verallgemeinerte  Eeciprocitätsgesetz,  d.  h.  es  ist 

und  folglich,  mit  Berücksichtigung  der   beiden    vorhergehe! 
Gleichungen 

f-i- )  =  c—  i)y8(5p-i).y2(j»i>'-i). 
\pp/ 

Da  aber  e  eine  gerade  Zahl,  so  ist  q(p  ^  —  pp'  (mod.  4), 
da  2  ^  1  (mod.  4)  ist, 


1 
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9  ^  — pjp'  (moA  4) 
9>-l_      Py  +  1 
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(mod-  2) 


9)  —  1     j>y  — 1  _ 


=  0  (mod.  2) 


nd  folglich 


C^)='' 


ai  beweisen  war. 

1  Ist  9  durch  jp'  theilbar,  durch  p  nicht  theilbar,  so  setze  man 
y^,  und,  da  auch  e  durch  p'  theilbar  sein  muss,  e  =jp'«; 
ist  ^  <  2  eine  durch  jp  nicht  theilbare  ungerade,  und  b  eine 
le  Zahl,  und  es  wird 

P'b^—P  =  g*. 
ras  folgt  nun  zunächst  wieder  (da  ^   relative  Primzahl  zu 

folglich 

>) = (^,)  (^0  (p^) = (- ■>«""  «"-o 

endlich  ^  und  |)|)'  nur  solche  Primfactoren  enthalten,  die  <  g 
80  ist  nach  dem  yerallgemeinerten  Beciprocitätssatz 

hieraus  in  Verbindung  mit  zwei  vorhergehenden  Gleichungen 

(-3J\  =  ( —  i)y*(j»+i).»A(i»'-i)+»/4(v-i)-y«(i'i»'-i). 

mm  «2^0 (mod. 4)  imd  g^l  (mod. 4),  seist  ^^ — p  (mod. 4), 
cHch 

i(i^-l)  =  iCP  +  l)(mod.2), 


(i 
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also  ■ 

i(i>+i)-i(/-i)+i('/'-i)-i(2>y-i) 

=  l(i>  + 1)  [i(2>' - 1) + l(Pi>' - 1)}  (mod.  .2) , 

und  da  femer  (nach  dem  ersten  Lenuna  4.  in  §.  46) 

i  (1>1)' - 1)  =  I  (l>  - 1)  + 1  (p' - 1)  (mod.  2) 
ist,  so  ergiebt  sich 

iO  +  i)-l(p'-i)  +  i('^-i).J(i»i''-i) 

=  l(p  +  1) .l(P -  1)  ^  0  (mod.  2) 
und  folglich 

was  zu  beweisen  war. 

Da  bei  diesem  Beweise  die  Annahme,  dass  q  Nichtrest  Mi 
ist,  gar  nicht  zur  Anwendung  gekommen  ist,  so  wird  durch  ein! 
Vertauschung  von  p  mit  jp'  der  Beweis  für  den  Fall  entstehen, 
9?  durch  p  theilbar,  durch  p'  nicht  theilbar  ist;  denn  im  XJebi 
sind  sowohl  die  Voraussetzungen  als  auch  das  zu  beweisende 
sultat  vollständig  symmetrisch  in  Bezug  auf  beide  Primzahl' 
und  p'. 

3.  Ist  q)  sowohl  durch  p  als  auch  durch  jp'  und  folglicl 
p  und  p'  verschiedene  Primzahlen  sind)  auch  durch  pp'  thei 
so  setze  man  <jp  =  pp'il?^  und,  da  e  dann  ebenfalls  durch  pp^  i 
bar  ist,  e  =  pp's\  dann  bedeutet  ^  eine  ungerade  Zahl  <  g, 
s  eine  gerade  Zahl,  und  es  wird 

pp^  s^ — 1  =  qf. 

Hieraus  folgt,  dass  pp'  relative  Primzahl  zu  ip  und  aussei 
quadratischer  Rest  von  ^,  also 


ef)= 


+  1 


ist;  ebenso  ergiebt  sich  aber,  dass  —  g^  quadratischer  Rest 
joj?',  dass  also 

(jj)  =  (=zl\ 

\pp'J        \pp'J 

ist;  nach  dem  verallgemeinerten  Reciprocitätssatze,  welcher  ( 
bar  lür  die  beiden  Zahlen  —  ^  und  pp*  gilt,  ist  femer 

(^^^^^  (SJL\  —  c_iy/2ri>y-i).V2(i//+i), 
\PP'J\—W       ^     ^ 
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lind  hieraus  ergiebt  sich  in  Verbindung  mit  den  beiden  vorher- 
gehenden Gleichungen 


( 


^'\  =  (—  i)V«(pi»'-i).V«ri/^+i). 


Da  aber  f  eine  gerade  Zahl,  und  g  ^  1  (mod.  4),  so  ist  ^  ^ —  1 
(mod.  4),  also  j  (^  +  1)  ^^^  gerade  Zahl,  und  folglich 


i£) = ■• 


iFas  zu  beweisen  war. 

Hiermit  ist  nun  auch  der  zweite  Theil  des  Beweises  voUstän- 
d^  gefuhrt  und  dadurch  die  Allgemeingültigkeit  des  ßeciproci- 
läfcssatzes  von  Neuem  nachgewiesen  (ein  dritter  Beweis  findet  sich 
b  den  Supplementen  I.  §.  115).  Auf  ähnliche  Weise  lassen  sich 
such  die  Sätze  über  die  Charaktere  der  Zahlen  —  1  und  2  begrün- 
ien,  was  dem  Leser  überlassen  bleiben  mag*). 


§.  52. 


Nach  allen  diesen  Untersuchungen  kehren  wir  nun  zurück  zu 
1er  Beantwortung  der  zweiten  in  §.32  aufgeworfenen  Frage,  welche 
ü  §.  39  auf  die  folgende  reducirt  ist: 

Von  welchen  v/ngeraden  Primzahlen  q  ist  die  gegebene  Zahl  D 
quadratischer  Best? 

Auch  jetzt  fragen  wir  nur  nach  denjenigen  (positiv  genommenen) 
^rimzahlen  g,  welche  nicht  in  D  aufgehen,  und  setzen  ausserdem 
[et  Einfachheit  halber  voraus,  dass  D  kein  Quadrat  und  auch 
lurch  kein  Quadrat  (ausser  1)  theilbar  ist,  weil  der  allgemeinere 
'all  offenbar  sogleich  auf  diesen  einfachem  reducirt  werden  kann. 
!s  wird  sich  zeigen,  dass  nicht  blos  alle  diese  Primzahlen  q  (die 
yivisoren  der  Form  t^  —  Du^  nach  §.  39) ,  sondern  überhaupt  alle 
ositiven  Zahlen  n^  welche  relative  Primzahlen  zu  22)  sind  und 
er  Bedingung 


")  Dirichlet  a.  a.  0. 
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genügen,  in  einer  Anzahl  von  bestimmten  Linearformen,  d.  L  yos 
arithmetischen  Reihen  enthalten  sind,  deren  Differenz  entv^eder 
=  2  2)  oder =4  2)  ist  Da  wir  vorausgesetzt  haben,  dass  die  positive 
oder  negative  ZahlD  durch  keine  Quadratzahl  theilbar  ist,  so  wird, 
wenn  wir  das  Product  aller  in  D  aufgehenden  positiven  ungeradai 
Primzahlen  !>, i)',  i?"  .  .  .  niit  P  bezeichnen,  entweder  D  =  -iztj 
oder  2)  =  ±  2  P  sein ;  wenn  2)  keine  ungerade  Primzahl  p 
Factor  enthält  (für  welchen  Fall  das  Resultat  aber  schon  in 
§§.  40,  41  oder  allgemeiner  in  §.  46,  5.  und  6.  angegeben  ist), 
P  =  1  zu  setzen  sein.    Wir  unterscheiden  im  Ganzen  vier  Fall& 

I.    2)  =  ±  P  =  1  (mod.  4). 

In  diesem  Falle  ist,  wenn  n  irgend  eine  positive  Zahlbed( 
die  relative  Primzahl  zu  22)  ist,  zufolge  des  verallgemeinerten 
ciprocitätssatzes  (§.  46,  7.) 


© = © 


Da  nun  das  Symbol  rechts  für  alle  Zahlen  w,  welche  einer  und  4 
selben  Classe  (mod.  P)  angehören,  nach  §.  46,  3.  einen  und 
selben  Werth  besitzt,  so  kommt  es  offenbar  nur  darauf  an, 
vollständiges  System  von  9  (P)  incongruenten  Zahlen  m  (mod. 
zu  betrachten,  die  relative  Primzahlen  zu  P  sind,  und  für  jede  ( 
Werth  des  Symbols  zu  bestimmen.  Es  ist  wichtig,  dies  etwas  naher! 
zu  untersuchen. 

Zunächst  lässt  sich  beweisen,  dass  Zahlen  b  existiren,  wel 
der  Bedingung 


ö)=- 


1 


(1) 


genügen.   Denn  da  2)  nicht  =  +  1  sein  kann,  und  folglich  P  min- 
destens eine  Primzahl  p  enthält,  so  wähle  man  einen  beliebigen 
Nichtrest  ß  von  j),  und  bestimme  6  (nach  §.  25)   durch  die  Be*j 
dingungen 

b  =  ß  (mod.  p) ,    6  =  1  (mod.  P'), 
wo  P  =  pP'  gesetzt  ist,  so  wird 

(i)=e)(^)=©©=- 

Nachdem  dieser  Punct  absolvirt  ist,  erkennt  man  leicht,  dass  die.i 
Anzahl  aller  incongruenten  Zahlen  b  (mod.  P),  welche  der  Be- 


1. 
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lingung  (1)  genügen,  =r  |9(P),  und  folglich  die  Anzahl  aller  in- 
Mmgnienten  Zahlen  a  (mod.  P),  für  welche 


(i)= 


+  1  (2) 

sfc,  ebenso  gross  ist    Denn  setzt  man 

WO  m  das  ganze  System  aller  9  (P)  incongruenten  Zahlen  durch- 
fanfen  soll,  so  ist  S  gänzlich  unabhängig  von  der  Wahl  der  die 
Inaelnen  Zahlclassen  repräsentirenden  Individuen  91»;  da  nun, 
h  eine  bestimmte  Zahl  von  der  Beschaffenheit  (1)  bedeutet, 
die  Producte  &m  ein  solches  vollständiges  System  bilden,  so 
such 

folglich 

2  (?)  =  0,  (3) 

ist  die  Anzahl  der  Glieder  dieser  Summe,  welche  den  Werth 
^1  haben,  gleich  der  Anzahl  derjenigen,  welche  den  Werth  —  1 
m;  d.  h.  die  Anzahl  der  Zahlclassen  a  ist  gleich  derjenigen  der 
Iclassen  b. 

Es  leuchtet  femer  ein,  dass  man  die  Repräsentanten  m  (oder 
id  b)  sämmtlich  ungerade  wählen  kann;  denn  ist  m  gerade,  so 
In-^P  eine  in  derselben  Zahlclasse  enthaltene  ungerade  Zahl, 
wird  also 

( —  j  =  +  1,    wenn    n^  a  (mod.  2 P) 

( — j  = — 1,    wenn    n  ^b  (mod.  2P) 

jede  (positive)  Zahl  w,  welche  relative  Primzahl  zu  2  D  ist,  ist 
einer  und  nur  einer   dieser  arithmetischen  Reihen  (von  der 
ferenz  2D)  enthalten. 
Beispiel  1.  Ist  2)  =  +  P  =  21,  also  9?  (P)  =  12,  so  sind  die 
itlichen  relativen  Primzahlen  zu  P  congruent 

±1,  ±2,±4,  ±5,  ±8, +10; 

gestimmt  man  mm  für  jede  dieser  Zahlen  den  Werth  des  Jacobi'- 
idien  Symbols  nach  §.  47,  so  ergiebt  sich 


+ 1,    wenn    n  =  1,  17,  19,  23  (mod.  30) 
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ö  =  ±l, +4,  ±5;   6=±2,  ±8, +10; 
es  wird  daher 

(—)  =  +  1 ,    wenn    n  =  1,  5,  17,  25,  37,  41  (mod.  42) 

(^\  =  —  1 ,    wenn    n  =  11,  13,  19,  23,  29,  31  (mod.  42). 

Beispiel  2.    Ist  D  = — P  =  — 15,  so  sind  die  zu  hetrachten- 
den  Zahlenclassen  folgende  ±17+2, ±4, ±7;  diese  zerfellenÄ 
a=  +1,  +2,  +4, —7,  und  6  =  — i, —2,  — 4,  +7.    EsiÄ 
daher 

r^^— j  =  —  1,    wenn    w  =  7,  11,  13, -29  (mod.  30). 

Wir  gehen  nun  über  zu  dem  Fall 

n.    2)  =  +  P  =  3  (mod.  4). 

Bedeutet  n  wieder  eine  positive  relative  Primzahl  zu  22), 
ist  nach  dem  allgemeinen  Eeciprocitätssatz 

behalten  wir  dieselbe  Bezeichnung  wie  im  ersten  Falle  bei,  so 

(  — j  =  +  1,    wenn    n^  l  (mod.  4)    und   n^  a  (mod.  F) 

oder    w  ^  3  (mod.  4)   und   n  ^  &  (mod.  I) 
dagegen 

( —  j  =  —  1,    wenn    n  ^  l  (mod.  4)    und   n  ^h  (mod.  f) 

oder    n  ^  3  (mod.  4)   und   n  ^  a  (mod.  JP). 

Einem  jeden  solchen  Congruenzpaare  entspricht  aber  (nach  §. 
eine  bestimmte  Classe  von  Zahlen  n  (mod.  4P);  man  erhält  dabei 
9?(P)  =  ^(p(4:P)  solche  Classen  von  Zahlen  n,  die  der  einen 
gorie  angehören,  und  ebenso  viele  Classen  von  Zahlen  w, 
den  entgegengesetzten  Charakter  haben;  diese  Classen  bilden  arühi 
metische  Reihen  von  der  DiflFerenz  42).  Dies  Resultat  gilt  aud 
noch  in  dem  Falle  D  =  — 1,  obgleich  dann  keine  Zahl  6  existiitl 


Quadratische  Reste.  123 

Beispiel.    Für  2)  =  +  15  wird 

I  (-)=  +  1,  ^enn  n=  1  (mod.4),  =  +  1,  +  2,  +  4,  —  7  (mcKl.  15) 

oder  n^3 (mod.4),  ^ —  1,  — 2,  —  4,  +7  (moil.  15) 
dagegen 


,© 


-]=+  1,  wenn  n^l  (mod.4),  ^ — 1,  — 2,-4,  -}-7(mod.l5) 
oder  w  =  3(mod.4),  =  +  1,  4- 2,  +  4,  — 7(mod.l5); 
fVoraos  ergiebt  sich 

[/-\=+  1,    wenn    n  =  1,  7,  11,  17,  43,  49,  53,  59  (mod.  60) 

^)=—  h    wenn   n  =  13,  19,  23,  29,  31,  37,  41,  47  (mod.  60). 

Die  Rechnung  gestaltet  sich  am  einfachsten,  wenn  man  die 

itlichen  positiven  relativen  Primzahlen  zu  4P  darauf  prüft, 

sie  der  einen  oder  andern  Kategorie  angehören,  und  sie  lässt 

noch  durch  manche  Kunstgriffe  abkürzen,  die  hier  nicht  er- 

^»ähnt  werden  können. 

m.    D  =  ±2P=2  (mod.  8). 

In  diesem  Falle  ist,  wenn  n  eine  positive  relative  Primzald  zu 
jD  bedeutet, 

md  folglich 

( -— j  =  -f  1,    wenn    «  ^  ±  1  (mod.  8),  ^  a  (mod.  V) 

oder    »  ^  i:  3  (mod.  8),  ^  b  (mod.  P) 
dagegen 


© 


— j  =  —  1,    wenn    n  ^  +  1  (mod.  8),  ^  b  (mod.  P) 

oder    n  ^  ±  3  (mod.  8),  ^  a  (mod.  P) 

I      .  ; 

'■  und  jedem  besümmten  Congruenzpaare  entspricht  eine  bestimmte 
Zahlclasse  ii(mod.  8P);  die  Zahlen  n  vertheilen  sich  daher  in 
arithmetische  Reihen  von  der  Differenz  42);  jeder  der  beiden 
Kategorien  gehören  gleich  viele  Zahlclassen  an. 
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Beispiel,    Ist  D  =  —  6,  so  ergiebt  sich 

y—)  =+  Ij   wenn   n  =  1,  5,  7,  11  (mod.  24) 
C—\  =—h  wenn   n  =  13,  17,  19,  23  (mocL  24). 

IV.    D==±2P  =  6(mod.  8) 
In  diesem  Falle  ist 

und  folglich 

(— j  =  +  1,   wenn   n  ^  1,  3  (mod.  8),  ^  a  (mod.  P) 

oder   w  ^  5,  7  (mod.  8),  ^  b  (mod.  P) 
dagegen 

(— ]  = —  1,   wenn   w  ^  1,  3  (mod.  8),  ^.6  (mod.  P) 

oder   w  ^  5,  7  (mod.  8),  ^  a  (mod.  P). 

Die  Zahlen  n  vertheilen  sich  wieder  in  arithmetische  Reihen  Yon 
der  Differenz  42);  jeder  der  beiden  Kategorien  gehören  gleich 
viele  Zahlclassen  an. 

Beispiel.    Für  2)  =  +  6  ergiebt  sich 

(-A  =  +  1,   wenn   w  =  1,  5,  19,  23  (mod.  24) 

(^\  =—1,   wenn   n  =  7,  11,  13,  17  (mod.  24). 

Wir  bemerken  schliesslich,  dass  die  vier  Fälle  sich  zusammen- 
fassen lassen,  wenn  man  zwei  positive  oder  negative  Einheiten 
5,  8  einführt,  so,  dass  S  =  +  1  oder  ==:  —  1,  je  nachdem  i  jP  ^1 
oder  ^  3  (mod.  4),  und  dass  s  =-\-l  oder  =  — 1,  je  nachdem 
2)  ungerade  oder  gerade  ist.  Die  vier  Fälle  stellen  sich  dann 
folgendermassen  dar: 

2)  =  ±   P=l(mod.  4),  «=+1,  6=4-1 

B  =  ±   P  =  3(mod.  4),  «=—1,  «=+1 

2)  =  +2P  =  2  (mod.  8),  «=+1,  s——l 

2)  =  ±2P  =  6  (mod.  8),  «=—1,  a=— 1. 
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Dann  ist  vermöge  des  allgemeinen  Beciprocitätssatzes  und  der  Er- 
^üizungssatze  (§.  46) 


g)  =  a.«^«,.«^.>(|j, 


WO  n  wieder  irgend  eine  positive  relative  Primzahl  za  2D  be- 
deutet. 

Lässt  man  n  ein  vollständiges  System  incongruentef  Zahlen 
nach  dem  Modulus  42)  durchlaufen,  welche  zugleich  positiv  und 

lelative  Primzahlen  zu  22)  sind,  so  ergiebt  sich  in  allen  vier  Fällen, 

days  die  entsprechende  Summe 


(?)=» 


\it\  im  ersten  Falle  genügt  es  schon,  dass  n  ein  solches  vollstän« 
^iges  Restsystem  nach  dem  Modulus  2  2)  durchläuft. 


Vierter  Abschnitt. 


Von  den  quadratischen  Formen« 


53. 


Unter  einer  Form  versteht  man  in  der  Zahlentheorie  im 
gemeinen  eine   ganze    rationale   Function  von  Variabein,  dei 
Coefficienten  ganze  Zahlen  sind  (vergl.  §.  39).   Je  nach  dem  Gradei 
derselben  unterscheidet  man  lineare^  quadratische^  cubische  Formeaj 
u.  s.  w.;  je  nach  der  Anzahl  der  vorkommenden  Variabein  spricl 
man  von  binären^  ternären  Formen  u.  s.  w.    Wir  werden  ims  iaj 
Folgenden  ausschliesslich  mit  Ausdrücken  von  der  Form 

ax^-{-  2bxy  +  cy^ 

beschäftigen,  wo  a,  6,  c  bestimmte,  gegebene  ganze  Zahlen,  x 
y  aber  unbestimmte,  variabele  ganze  Zahlen  bedeuten;  und 
werden  diese  homogenen  binären  quadratischen  Formen,  wo  kern] 
Missverständniss  zu  besorgen  ist,  kurz  Formen  nennen. 

Wir  haben  dem  Coefficienten  des  Productes  xy  der  beidfiilj 
Variabein  gleich  die  Gestalt  einer  geraden  Zahl  26  gegeben,  weil! 
die  Untersuchung  dadurch  erleichtert  wird;  sollte  in  einer  Form 
dieser  Coefficient  eine  ungerade  Zahl  sein,  so  würde  es  genügen,.] 
die  ganze  Form  mit  2  zu  multipliciren ,  um  diesen  Fall  auf  den 
obigen  zurückzuführen,  und  aus  den  Eigenschaften  der  so  erhaltenmi 
Form  würde  man  mit  Leichtigkeit  auf  die  Eigenschaften  der  ur- 
sprünglichen Form  zurückschliessen  können. 
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Sind  die  drei  GKeder  in  der  obigen  Anordnung  geschrieben- 
w  nennt  man  a  den  ersten,  b  (nicht  26)  den  zweiten^  c  den  dritten 
Coefficienten ;  a  und  c  fasst  man  auch  wohl  unter  dem  gemein- 
Mjhaftlichen  Namen  der  äusseren  Coefficienten  zusammen,  und 
lennt  dann  b  im  Gegensatz  den  mittlern  Coefficienten;  ähnlich 
[leisst  X  die  erste,  y  die  zweite  Variabele,  Eine  solche  Form  be- 
seichnet  man  wohl  auch  kurz  durch  das  Symbol  (a,  ft,  c) ,  wenn  es 
ricli  nur  darum  handelt,  die  Coefficienten  anzugeben,  von  denen 
sdlein  die  Eigenschaften  der  Form  abhängen  können. 

Wir  schliessen  nun  ein  für  alle  Mal  die  Fälle  aus,  in  welchen 
diß  Form  sich  in  zwei  lineare  Factoren  mit  rationalen  Coefficienten 
•»fallen  lässt,  weil  diese  eine  andere  und  zwar  einfachere  Be- 
landlung  gestatten.  Zunächst  folgt  hieraus,  dass  in  den  Formen, 
idt  welchen  allein  wir  uns  beschäftigen  wollen,  keiner  der  äusseren 
Beefficienten  gleich  Null  sein  wird;  da  ferner 

ax^  +  2bxy  +  cy^  =  —  ((ax  +  byy'—{b^  —  ac)y^j 

iet,  so  ergiebt  sich  weiter,  dass  die  Zahl  b^  —  ac  nie  eine  voUstän- 
Mge  Quadratzahl  sein  darf,    denn  sonst  würde  die  Form 

ax^  +  2bxy  +  cy^  = 
i-  (ax  +  (b  +  Vb^  —  ac)y\  (ax  +  (b  —  Vb^  —  ac)y\ 

m  Product  aus  zwei  linearen  Factoren  mit  rationalen  Coefficienten 
risL  Die  Zahl  b^  —  ac,  von  welcher,  wie  wir  sehen  werden,  die 
Bgenschaften  der  Form  (a,  6,  c)  hauptsächlich  abhängen,  heisst^ 
Ke  Determinante  *)  dieser  Form ;  wir  werden  sie  im  Folgenden  mit 
tem  Buchstaben  D  bezeichnen.  Die  unseren  Formen  (a ,  6 ,  c) 
iiferlegte  Beschränkung  besteht  also  darin,  dass  D  Tcein  Otta- 
kat  ist. 

Euler  hat  sich  zuerst  mit  solchen  Formen,  aber  nur  von  spe- 
ieller  Natur,  beschäftigt;  erst  Lagrange  legte  den  Grund  zu  einer 
Bgemeinen  Theorie  derselben,  die  dann  später  von  Legendre,  vor 
iHen  aber  durch  Gauss  vervollständigt  wurde. 

Ihre  Entstehung  verdankt  die  ganze. Theorie  dem  Probleme, 
1  entscheiden,  ob  eine  gegebene  Zahl  m  durch  die  gegebene  Form 
j,6,c)  darstellbar  ist,  d.h,  ob  esspecielleWerthevon  x,y  giebt,  für 
eiche  die  Form  den  Werth  m  erhält.    Doch  ist  zur  vollständigen 


*)  Gauss:  D.  Ä.  art.  154. 
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Lösung  desselben  die  Theorie  der  Transformation  erforderlidi,  mit 
welcher  wir  uns  zunächst  beschäftigen  wollen. . 


§•54. 


Ebenso  wie  die  Gleichungen  der  Curven  in  der  analytischffli 
Geometrie  ihre  Gestalt  ändern,  wenn  ein  anderes  Coordinatohj 
System  gewählt  wird,   so  geht  eine  quadratische  Form  (a,  i, 
durch  Einführung  zweier  neuen  Variabein  in  eine  neue  qi 
sehe  Form  (a',  h\  cf)  über.    Sind  nämlich  ^,  y  die  Yariabeln 
Form  (o,  5,  c),  und  setzt  man 

wo  a,  /J,  y,  8  vier  bestimmte  ganze  Zahlen,  und  a/,  y'  die  ne 
Variabein  bedeuten,  so  wird 

ax^  +  26a?y  +  cy*  =  aV>  +  26V  y'  +  dyf^, 

und  die  Coefficienten  a',  h\  d  der  neuen  quadratischen  Form 
gen  auf  folgende  Weise  von  denen  der  ursprünglichen  Form 
von  den  vier  Coefficienten  oe,  /),  7^,  d  ab: 

a'  =  ««*-}- 2  Äay  +  cy* 

V  =  aafi  +  b(ud  +  ßy)  +  eyS  (S 

c'  =aß^-{-2bßd  +  cdK 

Man  drückt  den  Zusammenhang  der  beiden  Formen  kurz  so  ai 
die  Form  ax*  +  26xy  -f  cy*  geht  durch  die  Transformation 
Subsiiiution  (1)  in   die  Form  aV»  + 26Vy' +  c'y'«  über. 
Zahlen  «,  /),  y,  d  heissen  der  Reihe  nach  der  erstCj  eweite^  dri 
vierte  Coefficient  der  Substitution.     Da  die  Wahl  der  Buchsta] 
zur  Bezeichnung  der  Variabein  von  ganz  untergeordneter  Bedeu 
ist,  und  die  Natur  der  Formen  und  Substitutionen  nur  von 
Coefficienten  abhängt ,  so  drückt  man  sich  häufig  noch  kürzer 
aus:  die  Form  (a,  ft,  c)  geht  durch  die  Substitution  a,  /),  y,l^ 
oder  (y;5)  ^^  die  Form  (a',  ft',  d)  über;  und  diese  AusdrudoB- 
weise  soll  nicht  mehr  oder    weniger  sagen,   als    dass   die  dr4. 
Gleichungen  (2)  Statt  finden.     Hierbei  ist  wohl  auf  die  Stelluiig 
der  Coefficienten  der  Formen  sowohl,  wie  derjenigen  der  Substi« 
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tation  zu  achten;   behalten  wir  die  eben  eingeführten  Bezeich- 
Dongen  bei,  so  müssen  wir  z.  B.  sagen,  dass  gleichzeitig  die  Form 

(o,  6,  c)  durch  die  Substitution  ( "'  ^  j  in  (a',  6',  </), 


(o,  6,  c) 
(c,  ft,  a) 


V«,  ßJ  ' 


(a',  6',  O» 


0:0'' ("'*'«' 


) 


(c,  6,  a)      „       „  „ 

,#«Seht 

Es  leuchtet  ein,  dass  jede  durch  die  zweite  Form  (a',  b\  d) 

jllbare  Zahl  auch  durch  die  erste  Form  (a,  6,  c)  dargestellt 

len  kann ;  denn  wird  die  Zahl  m  durch  (a',  6',  d)  dargestellt, 

den  Variabein  a/,  3/  die  speciellen  Werthe  r',  s'  ertheilt 

len,  so  setze  man 

es  wird  die  Form  (a,  6,  c)  dieselbe  Zahl  m  darstellen,  sobald 
\s:zr^  y  ==  s  gesetzt  wird.  Man  sagt  deshalb  auch:  die  Form 
I,  J,  c)  enthalt  di^  Form  (a',  b\  c'),  oder  deutUcher:  die  Form 
\V^d)  ist  unter  der  Form  (a,  6,  c)  enthalten*) \  eben  weil 
itliche  durch  {a\  h\  d)  darstellbare  Zahlen  unter  den  durch 
6,  c)  darstellbaren  enthalten  sind**). 
|.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Relation,  in  welcher  die 
lante 

neuen  Form  zu  der  der  früheren  steht;  substituirt  man  für 
^y,  d  ihre  Ausdrücke  gemäss  den  Gleichungen  (2),  so  findet  man 
leichten  Reductionen 

D'  =  {a8  —  ßyyB\ 

neue  Determinante  ist  daher  stets  gleich  der  alten  ^  mültiplicirt 
^f  einer  QtMid/ratzahl ;  beide  Determinanten  haben  also  auch  dasselbe 
rzeichen.    Da  vdr  von  vorn  herein  Formen  ausschliessen,  deren 


*)  Gauss:  D.  A,  art.  157. 

**)  üeber  die  ümkehrung  dieses   Satzes  siehe  Schering:   Theoremes  re- 

f«  aux  formes  binaires  quadratiques  qui  represenient  les  meines  nom- 
9}  Journal  de  Mathematiques  publ.  p.  Liouville  T.  IV.  2®  serie.  1859. 

Diiiclilet,   Zalüentheorie.  9 
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Determinanten  =  0  sind,  so  betrachten  wir  deshalb  auch  nur 
solche  Substitutionen  (J^  §),  für  welche  die  Coefficientenverbindung 
uS  —  ßy  (die  sogenannte  Determinante  der  Substitution)  einen  v(hi 
Null  verschiedenen  Werth  hat.  Hieran  knüpft  sich  jedoch  noch 
eine  wichtige  Unterscheidung;  je  nachdem  nämlich  dieser  Ausdrudc 
«5  —  ßy  einen  positiven  oder  negativen  Werth  hat,  soll  die  Sub-J 
stitution  (y|  ^)  eine  eigentliche  oder  uneigentliche  heissen,  und  diese 
Ausdrucksweise  soll  auf  die  Beziehung  zwischen  den  Formen  (o,  6,«) 
und  (a',  6',  (/)  übertragen  werden,  indem  wir  sagen,  dass  die  F( 
(a\  h\  d)  eigentlich  oder  uneigentlich  unter  der  Form  (a,  6,  c)  ei*] 
halten  sei,  je  nachdem  die  Substitution  (fj;  ^),  durch  welche  dielet 
tere  in  die  erstere  übergeht,  eigentlich  oder  uneigentlich  ist 
Missverständnisse  zu  vermeiden,  fügen  wir  sogleich  hinzu,  dass  eä 
Ilorm  eine  andere  sowohl  eigentlich  als  auch  uneigentlich  enl 
kann;  denn  es  tritt  häufig  der  Fall  ein,  dass  eine  Form  einmal  di 
eine  eigentliche,  ein  anderes  Mal  durch  eine  uneigentliche 
tution  in  eine  und  dieselbe  zweite  Form  transformirt  wird, 
z.  B.  geht  die  Form  (3,  13,  18)  durch  die  eigentliche  Substitai 
(ij;  +?),  und  ebenso  durch  die  uneigentliche  Substitution  (±J| 
in  die  andere  Form  ( — 5,  — 5,  18)  über;  die  erstere  enthält 
die  letztere  sowohl  eigentlich  als  auch  uneig^ntlich. 

Man  nennt  ferner  zwei  Substitutionen  gleichartig^  wenü 
beide  eigentlich,  oder  beide  üneigentlich  sind ,  ungleichartig^  w( 
die  eine  eigentlich,  die  andere  uneigentlich  ist 


§.  55. 


Behalten  wir  die  vorhergehenden  Bezeichnungen  bei,  und 
men  wir  an,  dass  die  Form 

(a\  h\  d)  =  a'^2  +  2 ft'a^Y  +  dyf^ 

durch  eine  neue  Substitution 

y'  =  y*x''  +  8'y'' 
in  die  Form 

(a",  V\  c")  =  a"  a;"  2  +  2  6"  cd'  f  +  c' Y'  * 

übergeht,  so  geht  offenbar  die  erste  Form  (a,  6,  c)  durch  die  Sil 
stitution  y 
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1er 


y  =  (y «' 4- «/)  ^' +  (yi»' +  ««')  y" 

L  die  dritte  Form  (a",  6",  c")  über.    Hieraus  folgt  der  Satz: 

EfdhäU  eine  Form  eine  zweite^  diese  wieder  eine  dritte^  so  ent- 
ölt auch  die  erste  Form  die  dritte. 

Bezeichnet  man  nun  die  Coefficientenverbindung 
(««'  +  ßV)  (yß'  +  SS»)  -  (aß'  +  ßd')  {yd  +  «/) 
lit  «,   so  ist  nothwendig  die  Determinante   der  dritten   Form 
8^=  £«!?;  da  aber  andererseits 

i  ly  =  («Ä  — /Jy)«2),  jy  =  (a'«'  — /J'yO^jy, 

itoauch 

iU  D  von  Null  verschieden  ist,  so  schliessen  wir  hieraus,  dass 

a«  =  (u8  —  ßy)^  (ary--ß'yy 

t,  und  man  überzeugt  sich  leicht  durch  Vergleichung  beider 
»ten,  dass  die  Quadratwurzel  in  folgender  Weise  auszuziehen  ist: 

6  =  (a*  — /Jy)  («'«'  — /3'y'> 

BS  dieser  Gleichung  (welche  einen  der  einfachsten  Sätze  der  De- 
mninantentheorie  enthält)  folgt  noch  eine  wesentliche  Vervoll- 
indigung  des  obigen  Satzes,  nämlich: 

Die  erste  Form  enthält  die  dritte  eigentlich  oder  uneigentlich^ 
nachdem  die  erste  die  zweite  in  derselben  oder  in  entgegengesetzter 
rt  enthält^  wie  die  zweite  die  dritte. 

Fährt  man  in  derselben  Weise  fort  und  transformirt  die  dritte 
Drm  in  eine  vierte,  diese  in  eine  fünfte  u.  s.  f.,  so  ergiebt  sich  un- 
ittelbar  der  allgemeine  Satz:  Wenn  von  einer  Beihe  von  Formen 
ie  die  nächstfolgende  enthält,  so  enthält  die  erste  Form  auch  die 
bftCj  und  zwar  eigentlich  oder  uneigentlich,  je  nachdem  die  Anzahl 
r  hierbei  auftretenden  uneigentlichen  Substitutionen  gerade  oder 
igerade  ist 

Die  Substitution,  durch  welche  die  erste  Form  unmittelbar  in 
B  letzte  transformirt  wird,  heisst  zusammengesetzt  aus  den  ein- 
bien  successiven  Substitutionen;  um  die  Zusammensetzung  von 

9* 
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zwei  Substitutionen  anzudeuten,  wollen  wir  uns  bisweilen  der  Be- 
zeichnung 

bedienen;  offenbar  ist  es  im  Allgemeinen  nicht  erlaubt,  die  Ord-, 
nung  der  beiden  successiven  Substitutionen  umzukehren,  weil  hier: 
durch  auch  die  resultirende  Substitution  geändert  würde.  So  istz.R] 
(±1;  ?)  (±1;  10  =  (^l:  i5>  dagegen  (±J;  ±^)  (±J;  J)  =  (^>;  jj). 

Dagegen  ist  es  bei  drei  successiven  Substitutionen  S,  iS',  fl?] 
gleichgültig,  ob  man  erst  S  und  iS'  zusanmiensetzt,  und  danji 
Resultat  SS'  mit  S"  verbindet,  oder  ob  man  S  mit  dem  Ees 
S'  /S"    der   zweiten   und   dritten  Substitution   zusammensetzt; 
Zeichen: 

(SS')S"  =  5(S'S"). 
Dies  folgt  unmittelbar  aus  dem  Begriffe  dieser  Zusammensei 
denn  sind  (x,  y)^  (x\  j/'),  (x''^  y")  und  (x'"^  y'")  die  successiven  1 
nabeln,  so  ist  es  für  die  Ausdrücke  von  iP,  y  durch  a^'",  i/'"  gk 
gültig,  ob  man  die  Variabein  x",  y"  oder  die  Variabein  x^^  y 
Zwischenglieder  einschiebt. 

Ferner  ist  für  die  Folge  zu  bemerken,  dass  die  Substitutic 
(o',  i)  ^^i  ^^^  Zusammensetzung  stets  fortgelassen  werden  darf, 
sie  keine  Aenderung  hervorbringt. 

Endlich  leuchtet  ein,  dass  der  obige  Satz  auch  so  ausgesprochf 
werden  kann:  Die  aus  den  Substitutionen  S,  S'^  S"  .  .  .  zusamiM 
gesetzte  Substitution  SS'  S"  .  .  .  ist  eigentlich  oder  uneigentlich^ 
nachdem  die  Anzahl  der  unter  ihnen  befindlichen  uneigentUi 
Substitutionen  gerade  oder  ungerade  ist 


§.  56. 


Besonders  wichtig  ist  nun  die  Frage:  wann  enthalten 
Formensich  gegenseitig?    Offenbar  ist  dann  das  System  aller  di 
die  eine  Form  darstellbaren  Zahlen  identisch  mit  dem  System 
jenigen  Zahlen,  welche  durch  die  andere  Form  dargestellt  w< 
können.     Zwei   solche  Formen  werden  wir  äquivalent '^)  nei 
Sind  D,  D'  ihre  Determinanten,  so  muss  sowohl  D'iD^  als  aui 


*)  Gauss:  D.  A.  art.  IÖ7. 
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D:iy^  eine  ganze  Quadratzahl,  also  eine  ganze  positive  Zahl  sein, 
imd  hieraus  folgt  als  eine  für  die  Aequivalenz  zweier  Formen  er- 
f orderliche  Bedingung,  dass  ihre  Deteiminanten  D  und  2>'  gleich 
sein  müssen. 

Diese  Bedingung  ist  aber  umgekehrt  nicht  hinreichend^  um  auf 
d|ie  Aequivalenz  schliessen  zu  können.  Dies  ist  erst  dannjgestat- 
fet,  wenn  man  ausserdem  weiss ,  dass  die  eine  der  beiden  Formen 
Äe  andere  enthält.  In  der  That,  wenn  die  beiden  Formen  (a,  fe,  c) 
vmd  (a',  6',  cf)  gleiche  Determinanten  haben,  und  wenn  ausserdem 
fifeerstere  durch,  die  Substitution 

X  =  au/  +  ßi/ 

tä  die  letztere  übergpht,  so  folgt  aus  der  Relation 

2)'  =  (ocd  —  ßyyD 
der  Gleichheit  von  1/  und  D  die  Gleichung 

ad  —  ßy  =  ±1 
hieraus,  wenn  man  zur  Abkürzung  aS  —  /3y  =  4:l  =  £  setzt, 
k  x'  =^  -\-  s5x  —  eßy 

f  y'  =: — syx  +  say 

id  es  geht  daher  durch  diese  Substitution  mit  ganzzahligen  Coeffi- 

mten  die  Form  (a',  6',  c')  in  die  Form  (a,  6,  c)  über;  also  sind  in 

That  beide  Formen  einander  äquivalent.    Die  Substitutionen 


leren  jede  die  inverse  der  andern  heisst,  und  durch  deren  Zu- 
Ämmensetzung  immer  die  Substitution  (J;  J)  entsteht,  sind  offenbar 
mtweder  beide  eigentlich,  oder  beide  uneigentlich;  je  nachdem  das 
Eine  oder  das  Andere  Statt  findet,  sollen  die  beiden  Formen  ei- 
gentlich oder  uneigentlich  äquivalent*)  heissen. 
■^  Sowie  wir  eben  gesehen  haben,  dass  die  eine  von  zwei  äqui- 
■ietiten  Formen  in  die  andere  immer  durch  eine  Substitution 
5^)  übergeht,  in  welcher  «5  —  /3y  =  4:l  ist,  so  leuchtet  auch 
BDgekehrt  ein,  dass  durch  jede  solche  Substitution  eine  beliebige 
*orm  nothwendig  in  eine  ihr  äquivalente  transformirt  wird;  denn 
ie  Determinanten  beider  Formen  sind  einander  gleich.     Hierin 


')  Gatiss:  D.  Ä.  art.  158. 
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besteht  also  die  erforderliche  und  hinreichende  Bedingung  für  die 
Aequivalenz  zweier  Formen. 

Aus  dem  Begriffe  der  Aequivalenz  ergiebt  sich  unmittelbar^ 
dass  jede  Form  sich  selbst  eigentlich  äquivalent  ist;  denn  sie  geht 
durch  die  eigentliche  Substitution  (l\  J)  in  sich  selbst  über.  Dies 
ist  nur  ein  specieller  Fall  des  folgenden  Satzes,  welcher  sehr  oü 
zur  Anwendung  kommen  wird:  Wenn  ^wei  Formen  (a,  ft,  c)  wd 
(a,  6',  (/)  von  gleicher  Determinante  D  denselben  ersten  Coeffeienitm 
a  haben  ^  und  wenn  ihre  mittleren  Coefficienten  6,  V  einander  conih] 
gruent  sind  in  Bezug  auf  den  Modul  a,  so  dass  V  =  aß  -{-  b; 
sind  die  beiden  Formen  eigentlich  äquivalent^  u/nd  die  erstere 
durch  die  eigentliche  Substitution  (J;  f)  in  die  letztere  über. 

Femer  bemerke  man  folgende  Fälle  der  uneigentlichen  A( 
valenz:    Zwei  entgegengesetzte"^)  Formen  {formae  oppositae)^  i 
zwei  Formen  (o,  6,  c)  und  (a,  —  6,  c) ,  welche  sich  nur  durch 
Vorzeichen   des  mittlem  Coefficienten  unterscheiden,  sind 
uneigentlich  äiquiYalent^  indem  die  eine  durch  die  Substitution  (JjJ 
in   die   andere  übergeht.     Dasselbe   gilt  von  zwei   Gefährten' 
(formae  sodae)^  d.  h.  von  zwei  Formen  (a,  6,  c)  und  (c,  6,  a),  wek 
dieselben  Coefficienten,  nur  in  umgekehrter  Folge,  haben;  die  eh 
geht  in  die  andere  durch  die  Substitution  (J;  J)  über. 

Aus  diesen  beiden  Fällen  folgt  wieder  durch  Zusanunensel 
dass  die  beiden  Formen  (a,  J,  c)  und  (c,  —  6,  a)  eigentlich  äquivalf 
sind;  denn  die  erstere  geht  in  die  letztere  durch  die  Substii 
U  l)  über. 


§.57. 


Auch  hier  bei  der  Aequivalenz  schliesst  die  eine  Art  derselbei] 
die  andere  nicht  aus;  es  kommt  häufig  der  Fall  vor,  dass 
Formen  einander  sowohl  eigentlich  als  uneigentlich  äquivalent] 
sind;  in  dem  oben  (§.  54)  angeführten  Beispiel  sind  wirklich  Sii' 
beiden  Formen  (3,  13,  18)  und  ( — 5,  — 5,  18)  eigentlich  und  Uli- 
eigentlich  äquivalent;    die  erstere  geht  durch  die  Substitution^ 


*)  Gauss:  D.  A.  art.  159. 
**)  Gauss:  D.  A,  art.  187. 
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ij»  J)  und  (1I,'J1§)  in  die  letztere  über,  und  umgekehrt  diese  in 
ne  durch  die  inversen  Substitutionen  (J;  J)  und  (ij;  tf) . 

Wenn  ewei  Formen  sowohl  eigentlich  als  uneigentlich  äquiva- 
nt  sind^  so  ist  jede  von  ihnen  sich  selbst  uneigentlich  äquivalent, 

Denn7  wenn  die  Form  (a,  6,  c)  durch  jede  der  beiden  Subäti- 
itionen 

L  denen 

a'«'~/J'y'=+l,    a"a"  — /J"/'  =  — 1, 

\,  die  Form  (a',  6',  (f)  übergeht,  so  geht  (a',  6',  cf)  durch  jede  der 
ÄMen  inversen  Substitutionen 

« 

i*(a,  6,  c)  über;  und  hieraus  folgt,  dass  (a,  6,  c)  durch  jede  der 
ri^en  zusammengesetzten,  und  zwar  nothwendig  uneigentlichen 
iMitutionen 

isich  selbst  übergeht.  So  z.  B.  geht  die  Form  (3,  13,  18)  durch 
e  uneigentlichen    Substitutionen  (±J'  J)  (±J'  ij)  =  (±J'  IJ)    und 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  diese  beiden  auf  verschiedene  Art 
ttemmengesetzten  Substitutionen  identisch  ausfallen;  setzt  man 

imlich 

/«',  ß'\  (-  ö",  +  ^"\  _  /a,  ß\ 

V.  W  \+  y",  -  «'7  ~  Vy,  «> 

findet  man  zunächst 

/«",  ß"\  /+  a',  -  ^'\  _/-«,+  /3^ 
Vy",  «'7  V-/,  +  «7  ~  V+y.  -«/' 

id  wir  haben  daher,  um  die  Identität  dieser  beiden  Substitutionen 
<5lizuweisen,  nur  noch  zu  zeigen,  dass  in  jeder  üneigentlichen 
ibstitution  (y;  §•),  durchweiche  eine  Form  in  sich  selbst  übergeht, 
rfs  der  erste  und  vierte  Coefficient  einander  gleich,  aber  ent- 
gengesetzt  sind.  Dies  geschieht  leicht  auf  folgende  Weise.  Wenn 
)  Form  (a,  6,  c)  durch  die  uneigentliche  Substitution  (y;  ^)  in  sich 
bst  übergeht,  so  ist 

««2  ^  (2  6a  +  cy)  y  =  a 
auß  +  b  {ud  +  ßy)  -^cyd  =  b 
aS  —  ßy  =—1. 
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Die  zweite  dieser  drei  Gleichungen  geht,  wenn  man  der  dritten 
gemäss  ßy  durch  ad  -|-  1  ersetzt,  in  folgende  über: 

aa/3  +  (26a  +  cy)Ä  =  0; 

eliminirt  man  aus  dieser  und  aus  der  ersten  jener  drei  Gleichungen 
die«  Grösse  26a  -|-  cy,  so  erhält  man,  wenn  man  den  Factor  a  weg- 
wirft (der  ja  von  Null  verschieden  ist,  weil  sonst  die  Determinante^ 
D  eine  Quadratzahl  wäre),  die  Relation 

(a^—l)d  =  a/3y, 

woraus  mit  Rücksicht  auf  ad  —  ßy  =  —  1  wirklich  folgt, 
d  =  —  «ist,  was  zu  beweisen  war. 


§.  58. 

Jede  uneigentliche  Substitution,  durch  welche  eine  Form  (a, 
in  sich  selbst  übergeht,  ist  daher  nothwendig  von  der  Form  ft 
und  es  ist  also  gleichzeitig  a^ -{- ßy  =  1.  Von  besondermln 
ist  der  specielle  Fall  y  =  0;  dann  ist  a  =  +  1  und  entsprecl 
+  aß  =  2b'j  eine  solche  Form,  deren  doppelter  mittlerer  Coeffidi 
durch  den  ersten  theilbar  ist,  soll  eine  anibige  Form  {forma 
heissen*).    Und  umgekehrt  ist  leicht  zu  sehen,  dass  jede  am' 
Form  sich  selbst  uneigentlich  äquivalent  ist;  denn  wenn  (o,  6, 
eine  solche  Form,  und  also  2b  =  aß  ist,  so  geht  (a,  6,  c)  wir' 
durch  die  uneigentliche  Substitution  Q;  jlf )  in  sich   selbst  ül 
Dasselbe  gilt  offenbar  von  jeder  Form,  welche  einer  ambigen  Fo! 
äquivalent  ist;  aber  es  besteht  auch  der  umgekehrte  Satz:**) 

Wenn  eine  Form  sich  selbst  uneigentlich  äquivalent  ist^  so 
es  stets  eine  ihr  äquivalente  ambige  Form. 

Beweis.    Es  sei  g?  eine  solche  Form,  welche  durch  die 
eigentliche  Substitution  (";  i^)  in  sich  selbst  übergeht ;  ist  y  =  0^] 
so  wissen  wir,  dass  g?  selbst  eine  ambige  Form,  und  folglich  dd. 
Satz  richtig  ist.    Ist  aber  y  von  Null  verschieden ,  so  suchen 
eine  eigentliche  Substitution  (J;;  ^) ,  durch  welche  die  Form  g) 
eine  ihr  äquivalente  ambige  Form  übergeht,  die  wir  mit  ^  bezei« 
nen  wollen.    Da  also  Xq — /xi/rrr-f-l,  und  folglich  i\)  durch 

*)   Gauss:  2).  A,  art.  163.    Vergl.  Kummer  im  Monatsbericht  de^Be^| 
liner  Akademie  vom  18.  Februar  1858. 
**)  Gauss:  B.  A.  art.  164. 
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urerse  Sabstitation  (±^|^^)  in  (p  übergeht,  so  muss  ^  durch  die 
gnbar  nneigentliche,  aus  den  drei  successiven  Substitutionen 

lengesetzte  Substitution    in    sich   selbst   übergehen.     Der 
itte  Coefficient  dieser  Substitution  ist 

es  kommt  nur  darauf  an ,  zwei  relative  Primzahlen  A ,  v  so  zu 

len ,  dass  dieser  Coefficient  =  0  wird ;   denn  dann   ist   ^ 

ambige  Form.     Diese  Forderung  reducirt   sich,   wenn   man 

y  multiplicirt  und  bedenkt,   dass  a»-f-/3y  =  1  ist,    auf  die 

le: 

^^  ^  V  y  a  ^  1 

;rer  Annahme  nach  y  von  Null  verschieden  ist,  so  kann  man 
Xmid  V  dieser  Forderung  gemäss  bestimmen,  und  zwar  als 
re  Primzahlen,   wenn   man  den  Bruch  (a  +  l)-y  auf  seine 
Benennung  A  :  v  bringt     Dies  Letztere  ist  erforderlich, 
ja  die  vier  Coefficienten  A,  ft,  v,  q  der  Gleichung  Xq  —  ftt;  =  1 
müssen.    Sobald  nun  A  und  v  auf  dem  angegebenen  Wege 
it  fidnd,  so  kann  man  dann  unendlich  viele  Werthenpaare 
%  und  ^  (nach  §.  24)  finden,  welche  diese  letzte  Forderung  er- 
Auf  diese  Weise  ist  also  wirklich  aus  {^*  i^^)  eine  eigent- 
, Substitution  (J*^^)  gefunden,  welche  die  gegebene  Form  g?  in 
ihr  äquivalente  ambige  Form  i^  transformirt,  und  hierdurch 
obige  Satz  bewiesen. 
*''  Nehmen  wir  als  Beispiel  die  obige  Form  (3,  13,  18),  welche 
5h  die  uneigentliche  Substitution  (IJ*  +D  in  sich  selbst  übergeht; 
haben  also  nur 


V 


3±1 


setzen;  nehmen  wir  das  obere  Zeichen,  so  ist  A  =  +  1,  v  =  ip  1 
setzen,  und  entsprechend  ^  +  ^  =  i  1-  Nehmen  wir  die  obem 
en  und  p  =  1,  ^  =  0,  so  erhalten  wir  die  Substitution  (jij'  J), 
h  welche,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  die  Form  (3,  13,  18)  in 
BeForm  ( — 5,  — 5,  18)  übergeht,  weichein  derThat  eine  ambige 
Form  ist. 

Femer:   Die  Form  (7,  1,  —  1)  geht  durch  die  uneigentliche 
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Substitution  (1J;1J)  in   sich  selbst  über;   in  diesem  Fall  liabn 
wir  also 

V  ~   —3 

zu  setzen;  nehmen  wir  der  Einfachheit  halber  wieder  das  ( 
Zeichen,  so  können  wir  wieder  il  =  1,  v  =  —  1,  p  =  1,  fi 
setzen;  und  in  der  That  geht  die  Form  (7,  1,  — 1)  durch  die 
stitution  (ij;  J)  in  die  ambige  Form  (4,  2,  —  1)  über. 


§.  59. 


gel 


Wir  yerlassen  hiermit  diesen  interessanten  Gegenstand 
beschäftigen  uns  yon  jetzt  an  ausschliesslich  mit  der  eigi 
Aequivalenz;    nur  diese  soll  im  Folgenden  gemeint  sein, 
schlechthin  von  Aequivalenz  gesprochen  wird;  ebenso  soll 
Substitution  immer  nur  noch  die  eigentliche  Substitution 
den  sein.     Werden  daher  zwei  Formen  /,/'  äquivalent 
so  bedeutet  dieser  Ausdruck  stets  (§.  56),  dass  eine  Subsüt 
(SiS')  existirt,  deren  Coefficienten  der  Bedingung  u8 — ßy  =- 
genügen,  und  durch  welche /in/'  übergeht;  umgekehrt  geht 
f  vaf  über  durch  die  inverse  Substitution  (__y|  "^j  deren 
cienten   derselben  Bedingung    da — ( — ß){ — y)  = -f- 1 
Aus  dem  allgemeinen  Satze  des  §.  55  geht  nun  folgender 
hervor:  Sind  excei  Formen  einer  dritten  äquivalent^  so  sind  sie 
einander  äquivalefit;  und  dieser  Satz  bildet  die  Grundlage  für 
wichtigsten  Begriff  in  der  ganzen  Theorie  der  quadratischen  Foi 

Es  sei  /  eine  bestimmte  gegebene  Form  von  der  Detei 
D,  und  F  der  Inbegriff  aller  der  Formen/,  /',  /^  .  .  .,  welche 
/  äquivalent  sind;  zufolge  des  eben  erwähnten  Satzes  sind  nun; 
zwei  in  dem  System  i^  vorkommende  Formen/',/^  ebenfaJlsäqi 
valent;  ist  daher/'  irgend  eine  in  i^  vorkommende  Form,  so  ist 
System  aller  mit  /'  äquivalenten  Formen  identisch  mit  dem  System! 
Ein  solches  System  unter  einander  äquivalenter  Formen  soll 
Classevon  Fonnepi*)  oder  eiae  Formeficlasse  heissen,  undeslencht 
ein,  dass  durch  irgend  ein  Individuum  einer  solchen  Classe 
anderen  derselben  Classe  angehörenden  Formen  vollständig 

*)  Gauss:  D.  A.  vt  23^ 
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mmt  sind;  man  kann  daher  immer  ein  solches  Individuum  als 
ipräs^tanten  der  Formendasse  ansehen. 

Es  würde  nicht  schwer  sein  zu  beweisen,  dass  es  in  jeder 
Ichen  Formendasse  unendlich  viele  Individuen  giebt,  d.  h.  dass 
ie  Anzahl  der  Formen,  in  welche  eine  gegebene  Form  /  durch  die 
aendlich  vielen  verschiedenen  Substitutionen  fö^')  übergeht,  in 
Ißißn  a8  —  /3y=+l,  unendlich  gross  ist,  obgleich  es  vorkommen 
amn,  und  zwar  bei  positiven  Determinanten  immer  vorkommt,  dass 
ttcndHch  viele  von  diesen  Substitutionen  die  Form  /  nur  in  eine 
W  dieselbe  Form/'  transformiren;  allein  dieser  Nachweis  hat  für 
RS  zunächst  kein  Interesse.  Von  grösserer  Wichtigkeit  und  von 
m  grössten  Interesse  ist  dagegen  die  folgende  Betrachtung. 
Denkt  man  sich  alle  Formen  von  einer  und  derselben  Deter- 
te  2)  in  ihre  verschiedenen  Classen  eingetheilt,  und  wählt 
aus  jeder  Classe  nach  Belieben  eine  Form  als  Repräsentanten 
en,  so  erhält  man  ein  sogenanntes  vollständiges  System 
äquivalenter  Formen  für  diese  Determinante  D;  die  funda- 
e  und  vollständig  charakteristische  Eigenschaft  eines  solchen 
ndigen  Formensystems  iS  besteht  darin,  dass  jede  beliebige 
Tm  von  der  Determinante  D  stets  einer ,  aber  auch  nur  einer 
tk  den  in  diesem  System  S  enthaltenen  Formen  äquivalent  ist. 
ö  Anzahl  dieser  verschiedenen  Classen  (und  also  auch  ihrer  Re- 
Iksentanten  in  dem  vollständigen  Formensystem  S)  ist  nun,  wie 
^  zunächst  für  negative,  später  auch  für  positive  Determinanten 
teilen  wird,  eine  endliche^  und  wir  bezeichnen  absichtlich 
jetzt  die  genaue  Bestimmung  dieser  Classenanzahl  für  eine 
Determinante^  welche  innig  mit  den  schönsten  algebrai- 
lem  und  analytischen  Untersuchungen  dieses  Jahrhunderts  ver- 
^ft  ist,  als  die  letzte  und  hauptsächlichste  von  uns  zu  lösende 
%abe. 

Der  Weg  zu  diesem  Ziele  wird  gebahnt  durch  die  Lösung  der 
iden  folgenden  Hauptprobleme  in  der  Theorie  der  Aequivalenz: 
L    Zu  entscheiden^  ob  zwei  gegebene  Formen  von  gleicher  De- 
Wiinante  äquivalent  sind^  also  derselben  Classe  angehören^  oder 
*t. 

TL'  Alle  Substitutionen  zu  finden,  durch  welche  die  eine  von 
ei  gegebenen  äquivalenten  Formen  in  die  andere  übergeht 

Es  wird  aber  gut  sein,  die  Beschäftigung  mit  diesen  beiden 
ablernen  dadurch  zu  motiviren,  dass  wir  zeigen,  wie  die  Theorie 
r  DarsteUu/ng  der  Zahlen  durch  quadratische  Formen  vollständig 


140  Vierter  Abschnitt, 

auf  dieselben  zurückgeführt  werden  kann;  und  so  schicken  wir  im 
Folgenden  einige  Hauptsätze  dieser  Theorie  voraus. 


§.  60. 

Man  nennt,  wie  schon  im  Anfang  dieses  Abschnittes  erwähnt 
ist,  eine  ganze  Zahl  m  darstellbar  durch  die  quadratische  Foi 
(a,  6,  c),  wenn  es  zwei  ganze  Zahlen  x^  y  giebt,  welche  der  61 
chung 

ax^  +  2  hxy  +  cy'^  =  wb 

genügen.    Wir  können  uns  aber  zunächst  auf  sogenannte  dg^ 
Darstellungen  (x^  y)  beschränken,  in  welchen  die  beiden  dar\ 
den  Zahlen  x^  y  relative  Primzahlen  sind;  denn  ist  8  der  gri 
gemeinschaftliche  Divisor  von  x  und «/,  so  ist  m  nothwendig  tin 
durch  Ä2;  setzt  man  nun  x  =  x'  d^  y  =  y'  d  und  m  =  w'ä't 
wird  m'  oflfenbar  durch  die  Form  (a,6,c)  dargestellt,  wenn  xfvaa 
als  darstellende  Zahlen  genommen  werden.    Da  nun  die  le 
relative  Primzahlen  sind,  so  erkennt  man  leicht,  dass,  sobald 
eigentlichen  Darstellungen  der  Zahlen  bekannt  sind,  hieraus 
übrigen    {uneigentlichen)   Darstellungen  leicht    gefunden  we; 
können;  wir  schliessen  daher  die  letztern  von  unserer  jetzigen 
trachtung  ganz  aus.     Dies  vorausgeschickt,  schreiten  wir  zur 
forschung  der  erforderlichen  und  hinreichenden  Bedingungen 
die  Darstellbarkeit  einer  gegebenen  Zahl  m  durch  eine  gegeb«! 
Form  (a,  6,  c). 

1.    Wir  nehmen  also  an,  die  obige  Darstellung  (1)  der 
m  durch  die  Form  (a,  6,  c)  von  der  Determinante  D  =  6'— 
sei  eine  eigentliche,  d.  h.  x  und  y  seien  relative  Primzahlen.  Di 
giebt  es  (nach  §§.  22,  24)  immer  unendlich  viele  Paare  von  g 
Zahlen  |,  ly,  welche  der  unbestimmten  Gleichung  ersten  Grades 

xri  —  y^  =-f  1 

Genüge  leisten.    Wählen  wir  ein  solches  Paar  |,  ^  nach  BeUe' 
aus,  so  geht  (nach  §.  56)  die  Form  (a,  &,  c)  durch  die  Substituti« 
(y ;  |)  in  eine  äquivalente  Form  (m,  w,  l)  über ,  deren  erster 
cient  zufolge  (1)  die  dargestellte  Zahl  m  ist;  der  mittlere  Coeffi- 
cient  wird 

n  =  (aa?  +  ly)  |  -|-  (fe^c  +  cy)  ri,  (3) 
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id  der  dritte  Coefficient  l  ergiebt  sich,  da  beide  Formen  (nach 
56)  dieselbe  Determinante  haben,  aus  der  Gleichung  n^  —  ml'=D 
lenn  m  kann  nicht  =  0  sein,  weil  sonst  D  ein  Quadrat  wäre). 
>a  nun  dieser  dritte  Coefficient  l  nothwendig  eine  ganze  Zahl  ist, 
0  folgt,  dass  D  quadratischer  Best  von  w,  und  dass  £}  =^  n  eine 
Wurzel  der  Congruenz 

z^'  =  B  (mod.  m)  (4) 

2.  Gesetzt  nun,  man  nimmt  statt  der  beideii  Zahlen  |,iy  irgend 
bId  anderes  Paar  von  Zahlen  |',  i^',  welche  derselben  Bedingung 
[J)  genügen,  so  geht  die  Form  (a,  6,  c)  durch  die  Substitution 
|f I)  ebenfalls  in  eine  äquivalente  Form  (m,  w',  V)  über,  und  man 
ehält  wieder  eine  Wurzel 

n'  =  {ax-\-by)^'  ■^r{hX'\-cy)ri' 

St.  Congruenz  (4).  Es  ist  nun  von  Wichtigkeit  zu  untersuchen, 
\  .^reicher  Beziehung  diese  zu  der  früheren  steht.  Da  der  Vor- 
lÄetzung  nach  xri  —  y|  =  1  =  xri'  —  y|',  also  auch  x{yi'  —  rf) 
sy(|'  —  I)  ist,  und  x  und  y  relative  Primzahlen  sind,  so  muss 
-^1  durch  X  theilbar  sein;  nennen  wir  den  Quotienten  v,  so  folgt 

I'  =  g  +  a;t;,    1^'  =  ij  +  yv\ 

le  denkbaren  Auflösungen  der  Gleichung  (2)  sind  daher  in  diesen 
toneln  enthalten,  in  welchen  v  jede  beliebige  ganze  Zahl  bedeutet; 
id  umgekehrt,  jedem  ganzzahligen  Werthe  von  v  entsprechen 
rei  Zahlen  |',  ri\  welche  der  Gleichung  (2)  genügen.  (Dies  gilt 
Ibfit  dann  noch,  wenn  eine  der  beiden  Zahlen  x^  y  gleich  Null, 
Id  folglich  die  andere  =  +  1  ist.)  Substituirt  man  nun  die  Vor- 
abenden Ausdrücke  in  den  von  n',  so  erhält  man,  mit  Berücksich- 
jung  von  (1)  und  (3),  das  Resultat 

w'  =  w  +  wv,    also  nl  "^  n  (mod.  m). 

ieraiis  folgt,  dass  alle  Wurzeln  n  der  Congruenz  (4),  welche  auf 
e  obige  Art  aus  einer  gegebenen  eigentlichen  Darstellung  (^,  y) 
st  Zahl  m  durch  die  Form  (a,  6,  c)  abgeleitet  werden  können,  die 
mmtlichen  Individuen  einer  und  derselben  Zahlclasse  (mod.  m) 
ad,  also  nur  eine  und  dieselbe  Wurzel  dieser  Congruenz  bilden 
.21);  jedes  Individuum  dieser  Zahlclasse  wird,  wennv  alle  ganzen 
ihlen  durchläuft,  d.  h.  wenn  man  der  Reihe  nach  alle  Auflösungen 
^  der  Gleichung  (2)  betrachtet,  ein  Mal  und  auch  nur  ein  Mal 
zeugt.   Man  sagt  daher,  die  Darstellung  (a?,  y)  der  Zahl  m  gehöre 
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zu  dieser  Wurzel  n  (mod.  m)  der  Congruenz  (4),  weil  dureh  dai. 
angegebenen  Process  nur  diese  und  keine  andere  Wurzel  d^ 
zum  Vorschein  kommt. 

Zugleich  leuchtet  ein,  dass  die  Form  (a,  6,  c)  durch  die.si 
liehen  Substitutionen  (^*  ^),  deren  erster  und  dritter  Coefficient 
beiden  darstellenden  Zahlen  x  und  y  sind,  in  unendlich  viele 
valente  Formen  (m,  w,  l)  übergeht  (vergl.  §.  56),  deren  gemeinsci 
lieber  erster  Coefficient  die  dargestellte  Zahl  m  ist,  während 
mittlere  CoefGcient  n  alle  Zahlen  einer  völlig  bestimmten 
(mod.  m),  und  zwar  jedes  Individuum  derselben  nur  ein  Mal, 
läuft*). 

3.    Das  Vorhergehende  reicht  hin,  um  übersehen  zu  koi 
dass  die  Aufgabe^  alle  eigentlichen  Darstellungen  einer 
Zahl  m  durch  eine  gegebene  Form  (a,  &,  c)  zu  finden^  auf  die 
sung  der  beiden  Probleme  zurückkommt,  die  wir  am  Schluss 
vorigen  Paragraphen  aufgestellt  haben.    Man  untersuche 
ob  D  quadratischer  Rest  von  m  ist  oder  nicht;  im  letztem 


*)  Es  liegt  nahe,   die  Zahlclasse  n(mod.  m)  unmittelbar  ans  der 
benen  Darstellung  (x,  y)  selbst  zu  bestimmen,  ohne  Zuziehung  der 
I,  y;.    Die  Auflösung  der  beiden  Gleichungen  (2)  und  (3),,  welche  b^de 
ersten  Grade  in  Bezug  auf  |,  17  sind,  giebt 

und  hieraus  folgen  die  Gongruenzen 

—  yn  ^  aaj  +  fey,    xn  =  hx-^-cy {mod.  w), 

durch  welche  die  Zahlclasse  n  (mod.  m),  wie  man  leicht  erkennt,  vol 
bestimmt  ist.  — 

Wir  schalten  an  dieser  Stelle  noch  folgenden  Satz  ein,  von  w( 
wir  später  Gebrauch  machen  werden:  Giebt  es  zwei  ganze  Zahlen 
welche  den  Bedingungen 

ax^'^2hxy-]-cy^  =  m 

ax-]-{b-\-n)y  =  0,    {b  —  n)x-^cy  =  0  (mod.  m) 

genügen,  wo  m,  n,  a,  &,  c  gegebene  Zahlen  bedeuten,  deren  erste  von  Null 
verschieden  ist,  so  ist  die  Form  (a,  &,  c)  mit  einer  Form  (w,  n,  T)  äquiT** 
lent,  deren  erste  beide  Coefficienten  m,  n  sind.    Denn  setzt  man  die  auf  der 
linken   Seite  der   beiden  Gongruenzen  befindlichen  Ausdrücke  resp.  gleickj 
mij,  — m|,    so  ergiebt  sich   durch  Multiplication  mit  rc,  y   und  Ade 
m{xr3  —  yl)  =  m,   also  xrj  —  y^  =-|-l,   woraus   dann  das  Uebrige  Ic 
folgt.    Dass   femer  umgekehrt,  wenn  zwei  Formen  (a,  &,  c)  und  («,  «1 
äquivalent  sind,  stets  zwei  Zahlen  x,  y  existiren,  welche  den  vorstehendflii 
Bedingungen  genügen,  leuchtet  aus   dem  Obigen  unmittelbar  ein.    Mitlni^ 
ist  die  Existenz  zweier  solcher  Zahlen  x,  y  vollkommen  charakteristisch  ft  { 
die  Aequivalenz  der  beiden  Formen. 
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•I  durch  kerne  emzigeForm  der  Determinante  D  eigentlich  dar- 
Ihar;  im  erstem  Fall  bestimme  man  alle  incongruenten  Wurzeln 
Congruenz  (4),  und  verfahre  mit  jeder  einzelnen,  wie  folgt  Es 
n  ein  bestimmter  Repräsentant  einer  bestimmten  Wurzel,  und 
irn'  =  2)  +  ml,  so  ist  (m,  n,  l)  eine  bestimmte  Form  von  der 
tarminante  2).  Giebt  es  nun  eine  Darstellung  (x^  y)  der  Zahl 
ftoich  (a,  6,  c),  welche  zu  der  durch  n  repräsentirten  Wurzel 
r  Congruenz  (4)  gehört,  so  ist  die  Form  (a,  6,  c)  äquivalent  mit 
%%il)j  und  die  Darstellung  (x,  y)  liefert  eine  und  nur  eine  Sub- 
pilion  (*»  |),  durch  welche  die  erstere  in  die  letztere  übergeht. 
Ijiiiiiss  daher  zunächst  entschieden  werden,  ob  die  beiden  gege- 
iFormen  (o,  6,  c)  und  (m,  n,  Z)  von  der  Determinante  D  äqui- 
and,  oder  nicht  —  dies  ist  das  erste  der  beiden  genannten 
le;  gesetzt  nun,  die  beiden  Formen  erweisen  sich  als  nicht 
lent,  so  existirt  keine  einzige  zu  dieser  Wurzel  n  gehörige 
lg  der  Zahl  m  durch  die  Form  (a,  6,  c).  Zeigt  es  sich 
dass  die  beiden  Formen  äqmvalent  sind,  so  müssen  alle  Sub- 
ionen  (J^»  |)  aufgesucht  werden,  durch  welche  (a,  6,  c)  in  (m,  n,  l) 
5ht  —  dies  ist  das  zweite  Problem.  Der  erste  und  dritte 
dent  {x  und  y)  einer  jeden  solchen  Substitution  bilden  dann 
wirklich  eine  eigentliche  zu  der  Wurzel  n  gehörige  Darstellung 
Zahl  m  durch  (a,  6,  c),  und  da,  wie  schon  bemerkt,  aus  jeder 
ßhen  Darstellung  (o:,  y)  umgekehrt  eine  und  nur  eine  solche 
itution  (^»  |)  entspringt,  so  erhält  man  durch  die  sämmtlichen 
butionen  der  angegebenen  Art  auch  aXle  zu  n  gehörigen  Dar- 
igen, und  jede  nur  ein  Mal.  Genau  in  derselben  Weise  ver- 
man  mit  den  übrigen  Wurzeln  der  Congruenz  (4),  deren  An- 
I,  falls  m  und  D  relative  Primzahlen  sind,  nach  §.  37  zu  be- 
fittmen  ist. 


§.  61. 

Nachdem  wir  uns  in  der  vorhergehenden  Digression  davon 
bezeugt  haben,  dass  in  der  That  die  Theorie  der  Darstellung 
iDständig  auf  die  beiden  (in  §.59)  erwähnten  Probleme  der  Lehre 
ft  der  Aequivalenz  zurückgeführt  werden  kann,  so  wenden  wir 
B  nun  zu  der  Lösung  derselben.  Das  erste ^  zu  erkennen,  ob 
rei  Formen  von  gleicher  Determinante  äquivalent  sind  oder  nicht, 
fordert  von  vom  herein  ganz  verschiedene  Methoden,  je  nachdem 
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die  Determinante  positiv  oder  negativ  ist;  in  beiden  Fällen  ist 
die  Lösung  von  der  Art,  dass,  wenn  die  Aequivalenz  der  h 
Formen  erkannt  wird,  zu  gleicher  Zeit  auch  eine  Transform 
der  einen  in  die  andere  gefunden  wird.  Da  also  bei  zwei  wir 
äquivalenten  Formen  immer  eine  solche  Transformation  durcl 
Lösung  der  ersten  Aufgabe  gefunden  ist,  so  besteht  das  jet 
Problem  nur  noch  darin,  aus  einer  solchen  Transformation 
anderen  zu  finden ;  und  da  die  Lösung  desselben  zunächst  i 
von  dem  Vorzeichen  der  Determinante  abhängt,  sondern  fiii 
sitive  wie  für  negative  Determinanten  Anfangs  eine  gleichmäi 
Behandlung  zulässt,  so  stellen  wir  es  dem  andern  voran. 

Unsere  Aufgabe  ist  also  die,  aus  einer  Substitution  i,  di 
welche  eine  Form  qp  in  eine  äquivalente  Form  ^  übergeht, 
Substitutionen  8  zu  finden,  welche  denselben  Erfolg  haben, 
können  dieselbe  sogleich  durch  einige  Bemerkungen  bedeiil 
vereinfachen,  indem  wir  sie  auf  den  einfachsten  Fall  reduciren 
welchem  beide  Formen  identisch  sind.  Denn  gesetzt,  wir  ken 
alle  Substitutionen  T,  durch  welche  die  Form  (p  in  sich  se 
übergeht,  so  geht  (p  oflfenbar  durch  alle  Substitutionen  TL  in 
andere  Form  ^  über.  Alle. diese  Substitutionen  TL  gehören i 
zu  den  gesuchten  Substitutionen  8.  Jetzt  behaupten  wir  auch 
gekehrt,  dass  auf  diese  Weise  alle  Substitutionen  S  erzeugt  wen 
und  jede  nur  ein  einziges  Mal;  denn  bezeichnen  wir  mit  i'  die 
verse  Substitution  von  L  (durch  welche  also  die  Form  ^  in 
Form  q>  zurückkehrt),  so  ist  jede  in  der  Form  SV  enthaltene! 
stitution  eine  solche,  durch  welche  die  Form  (p  in  sich  selbst  i 
geht,  und  gehört  mithin  zu  den  mit  T  bezeichneten  Substitutic 
so  dass  wir  SL^  =  T  setzen  können.  Da  nun  die  aus  L'  tu 
zusammengesetzte  Substitution  V  L -=  (J;  J)  ist,  so  folgt  hie 
SL'L  =  8  =  TL^  also  wird  wirklich  jede  Substitution  8  au 
angegebene  Art  erzeugt.  Dass  endlich  jede  Substitution  8  nu 
einziges  Mal  erzeugt  wird,  leuchtet  hieraus  ebenfalls  ein;  ist 
lieh  TL  =  8.  so  ist  T  =  8L\  also  ist  die  Substitution  T,  c 
welche  eine  bestimmte  Substitution  8  erzeugt  wird,  immer 
vollkommen  bestimmte,  so  dass  zwei  verschiedene  Substitut! 
T  auch  zwei  verschiedene  Substitutionen  8  erzeugen. 

Da  also  der  Complex  der  Substitutionen  8  vollständig 
dem  Complex  der  Substitutionen  TL  übereinstimmt,  wo  Z  di 
gebene  Substitution  bedeutet,  durch  welche  die  Form  q>  h 
äquivalente  Form  rp  übergeht,  so  kommt  es  nur  noch  darai 
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le  Substitationen  Tzu  finden;  unser  Problem  ist  daher  auf  das 
Igende  zurückgeführt: 

AUe  SubstätUianen  jsu  finden^  durch  welche  eine  Farm  in  sich 
ibst  übergeht. 

BeTor  wir  zur  Lösung  desselben  schreiten,  stellen  wir  eine 
^htung  an,  welche  für  die  Folge  von  grosser  Wichtigkeit  ist 
mtet  6  den  grössten  (positiven)  gemeinschaftlichen  Theiler  der 
Zahlen  o,  2  6,  c,  so  leuchtet  ein,  dass  alle  durch  die  Form 
ii,c)  darstellbaren  Zahlen  durch  <y  theilbar  sind,  und  wir  wollen, 
kein  Missyerständniss  zu  besorgen  ist,  diese  Zahl  6  kurz  den 
der  Form  (a,  6,  c)  nennen.    Dann  sind  zwei  Fälle  möglich: 

1.  Ist  2  &  :  <y  eine  gerade  Zahl,  so  geht  C  in  &,  und  folglich  6^ 
Determinante  D  =  ft* — ac  auf;  und  umgekehrt,  wenn  6^ 

aufgeht,  so  ist  6  durch  6  theilbar,  also  2h  \  6  eine  gerade 
1;  zugleich  ist  dann  6  der  grösste  gemeinschaftliche  Theiler  der 
Coefficienten  o,  &,  c. 

2.  Ist  25  :  <5  eine  ungerade  Zahl,  so  ist  6  jedenfalls  gerade, 
^  geht  nicht  in  2),  wohl  aber  in  4  2)  auf,  und  zwar  ist 

42)^<»«(mod.4d«);  und  umgekehrt,  wenn  42)^<J*(mod.4ö«), 
ist  auch  (2  5)'  ^  tf*  (mod.4<5*),  folglich  2b  :  6  eine  ungerade 
t;  zugleich  ist  |  tf  der  grösste  gemeinschaftliche  Theiler  der  drei 

deuten  a,  &,  c. 

Der  Theiler  6  einer  jeden  Form  von  der  Determinante  D  ge- 

daher  entweder  der  Bedingung  2)  ^  0  (mod.  6^),  oder  dieser 

fe  6^  (mod.  4<J*);  umgekehrt,  ist  6  eine  positive  Zahl,  welche 

einen  oder  andern  dieser  Bedingungen  genügt,  so  existiren 

Formen  (a,&,c)  von  der  Determinante  2),  deren  Theiler  6  ist- 

nachdem  nämlich  6  der  ersten  oder   der   zweiten  Bedingung 

lügt,  ist 

(tf,0,=j^)    oder    (<,,>ö,f!^) 

Form  von  der  Determinante  2)  und  vom  Theiler  ö,  und  zwar 
sogenannte  einfachste  solche  Form  {forma  simplicissima);  die 
jhste  Form  (1,  0,  —D)  vom  Theiler  1  heisst  die  Hauiytform 
frnna  principalis)  der  Determinante  2)  *). 


*)  Gauss:  D.  A.  artt.  231,  25. 

Dirlchlet,   Zahlentbeorie.  10 
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Der  grösste  gemeinschaftliche  Theiler  r  der  drei  Coeffidentei 
a,  ft,  c  einer  Form  (a,  6,  c)  ist  im  ersten  Fall  =  <?,  im  zweiten  =  \(S] 
ist  nun  r  =  1 ,  so  heisst  die  Form  eine  ursprüngliche  *)  (/or»w 
primitiva),  und  zwar,  wenn  (?=  1  ist,  eine  Form  der  ersten  Art**) 
(forma  proprie primitiva  oder  forma  propriansich  Gauss)^  dagegen, 
wenn  <J  =  2  und  also  2)  ^  1  (mod.  4)  ist,  eine  Form  der  zweüm 
Art  iforrfia  improprie  primitiva  oder  forma  impropria).  Ist  ferner 
r  >  1,  und  a  =  ra\  b=:tb\  c  =  tcf,VV  —  a'(f  =  iy,  D=x^iy, 
so  heisst  die  Form  (a,  6,  c)  abgeleitet  (derivata)  aus  der  ursprüng- 
lichen Form  (a',  6',  c')  der  Determinante  ly. 

Aus  den  Formeln  der  Transformation  [§.  54,  (2)]  geht  nnii 
hervor,  dass,.  wenn  eine  Form  (a',  6',  cf)  unter  einer  Form  (a,  J,  c) 
enthalten  ist,  jeder  gemeinschaftliche  Theiler  der  Zahlen  a,  2i,<? 
auch  gemeinschaftlicher  Theiler  der  Zahlen  a',  2  6',  c'  sein  mtws, 
woraus  unmittelbar  folgt,  dass  je  zwei  äquivalente  Formen  den- 
selben Theiler  6  besitzen;  mithin  kommt  dieser  Theiler  allen  U 
einer  und  derselben  Classe  gehörigen  Formen  gemeinschaftlich  n^ 
und  kann  daher  füglich  der  Theiler  der  Formenclasse  genanni 
werden.  Dasselbe  gilt  offenbar  von  dem  grössten  gemeinschaft- 
lichen Theiler  r  der  Coefficienten  a,  J,  c  einer  jeden  zu  einer  be- 
stimmten Classe  gehörigen  Form  (a,  6,  c).  Hiernach  leuchtet  von 
selbst  ein,  was  unter  der  einfachsten  Classe  vom  Theiler  ö,  unter 
der  Hauptclasse^  unter  einer  ursprünglichen  Classe  der  ersten  oder 
zweiten  Art^  oder  unter  einer  abgeleiteten  Classe  zu  verstehen  ist 
Endlich  bildet  der  Inbegriflf  aller  Formen  von  gleicher  Determi- 
nante D  und  von  gleichem  Theiler  ö  eine  sogenannte  Ordnung***) 
(ordo%  und  aus  dem  Vorhergehenden  folgt,  dass  dieselbe  der  Com- 
plex  aller  Classen  der  Determinante  D  ist,  welche  den  Theiler> 
haben. 

§.  62. 

Es  sei  nun  (l'Ji)  irgend  eine  Substitution,  durch  welche  die 
Form  (a,  6,  c)  von  der  Determinante  D  und  vom  Theiler  6  in  sich 
selbst  übergeht,  so  ist  zunächst 

Xq  —  fiv  ==  l  {l] 

*)  Gauss:  D.  A.  art.  226. 

**)  Dirichlet:  JRecherches  sur  diverses  appUcattons  de  Vanalyse  infini- 
tesimale ä  la  theorie  des  nomhres.    2®  partie.  §.  7.    Crelle's  Journal  XXI. 
***)  Gauss:  D.  Ä,  art.  226. 
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und  femer  (nach  §.  54) 

ak^  +  2hXv-\-cv^  =  a;  (2) 

akfi  -{-b(kQ  -\-  fiv)  4-  cvQ  =  6;  (3) 

da  aus  diesen  drei  Gleichungen  schon  folgt,  dass  (a,  6,  c)  in  eine 
äquivalente  Form  übergeht,  deren  erster  und  zweiter  Coefficient 
a  und  b  sind,  so  ist  der  letzte  Coefficient  c'  der  neuen  Form  wegen 
der  Gleichheit  der  Determinanten  nothwendig  =  c ;  und  folglich 
drücken  diese  Gleichungen  vollständig  aus,  dass  (y\^)  eine  Sub- 
stitution der  verlangten  Art  ist  (dies  würde  nicht  ebenso  vollstän- 
dig geschehen ,  wenn  man  die  Gleichung  Xq  —  ftv  =:  1  durch  die 
andere  Gleichung   a^^  -\-  2b^Q  -\-  cg^  =  c  ersetzen  wollte;  denn 
dann  würde  man  rückwärts  nur  schliessen  können,  dass  Xq  —  (iv 
=  ±  1  ist). 
■,        Wir  behandeln  diese  drei  Gleichungen  mit  den  vier  Unhe- 
il kannten  A,  ^,  v,  g  auf  folgende  Weise. 
IT       Wird  Xq  durch  fti/4- 1  ersetzt,  so  nimmt  die  Gleichung  (3) 

jfe  Form 

aAft-f-  2  6fn/+  cvg  =  0 

an;  verbindet  man  hiermit  die  Gleichung  (2)  und  eliminirt  einmal 
2i,  dann  c,  so  erhält  man  unter  Berücksichtigung  der  Gleichung  (1) 
die  beiden  folgenden: 

a/i  +  cv  =  0;    a  (A  —  g)-\-2bv  =  0. 

Da  a  von  Null  verschieden  ist  (weil  sonst  D  eine  Quadratzahl 
■  tfce),  so  kann  man  folglich 

a  c        1  2  6  ,.. 

v  =  -u,    fA==  —  -w,    A  — ()  =  — —  w  (4) 

setzen,  worin  u  eine  neue  unbekannte,  aber  gan^e  Zahl  bedeutet, 
weil  V,  ft,  A  —  g  ganze  Zahlen  sind,  und  ö  der  grösste  gemeinschaft- 
,  liehe  Divisor  von  a,  c,  2  ft  ist.    Setzen  wir  diese  Ausdrücke  für  fi 
und  V  in  die  Gleichung  (1),  so  erhalten  wir 

Und  hieraus  in  Verbindung  mit  dem  vorstehenden  Ausdruck  für 
^—9  die  Gleichung 

oder 


. 


{^(^y  =  Du^ + ,^. 


w 


148  Vierter  Abschnitt. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  l^^ß  +  Q)  jedenfalls  eine  ganze 
Zahl  sein  muss,  die  wir  mit  t  bezeichnen  wollen,  so  dass 

X  +  Q  =  —  midP  =  Du^  +  ö«  (5) 

ist 

Wir  können  die  vorstehende  Untersuchung  mit  Rücksicht  auf 
(4)  und  (5)  in  Folgendem  zusammenfassen*): 

Ist  (J»  fi)  eine  Substitution,  durch  welche  die  Form  (a,  6,  c)  vm 

der  Determinante  D  und  vom  Theiler  6  in  sich  selbst  übergehtj  so 

ist  stets 

.        t — bu  cu 

au  , i-^-bu 

wo  t,  u  Bwei  ganze  Zahlen  bedeuten^  welche  der  unbestimmten  Ohh 
chu/ng 

t^  —  J)W2  =  Ö3  (H) 

Genüge  leisten. 

Aber  dieser  Satz  lässt  sich  auch  umkehren: 

Sind  t^  u  zwei  ganze  der  Gleichung  (11)  genügende  Zahlen^  so 
sind  die  durch  die  Gleichungen  (I)  bestimmten  Zahlen  l,  ,a,  v^q  die 
ganzzahligen  Coefficienten  einer  Substitution  (J»  ^),  durch  welche 
die  Form  (a,  ft,  c)  in  sich  selbst  übergeht 

Dies  ergiebt  sich  auf  folgende  Weise.  Zunächst  ist  zu  be- 
weisen, dass  A,  ft,  v,  Q  ganze  Zahlen  werden;  da.  ö  in  a  und  in  e\ 
aufgeht,  so  sind  v  und  ft  ganze  Zahlen;  da  femer  6^  in  42)  und 
zufolge  (11)  auch  in  4^^  aufgeht,  so  ist  2t  theilbar  durch  <?,  und 
da  6  auch  in  2  &  aufgeht,  so  sind  2  X  und  2  q  ebenfalls  ganze  Zak? 
len,  deren  Summe J=  4^  :  ö,  also  eine  gerade  Zahl  ist;  mithin  sind 
2X  und  2^  entweder  beide  gerade  oder  beide  ungerade;  da  aber 
ihr^Product 


_     t^  —  b^u'^  _     ö^  —  acu^ 


=K'-?i«') 


(J3  <J2 

gerade  ist,  so  sind  2  A  und  2  q  gerade  Zahlen,  also  A  und  q  ganze   j 
Zahlen. 

Nachdem  dieser  erste  Punct  sichergestellt  ist,  findet  man 
leicht  durch  wirkliche  Substitution  der  Ausdrücke  (I)  unter  Be- 
rücksichtigung der  Gleichung  (II),    dass  die  drei  Relationen  (1), 


')  Vergl.  Gauss:  B.  A,  art.  162. 
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(2)  und  (3)  identisch  erfüllt  sind,  dass  also  in  der  That  die  Form 
(a,  6,  c)  durch  die  Substitution  (J^  f^  in  sich  selbst  übergeht. 

Aus  jeder  bekannten  Substitution  (J*^  /")  kann  daher  (z.  B.  durch 
die  Gleichungen  u  =  6v  :  a^  t  =  ök-i-öu)  eine  Auflösung  ^,  u 
der  Gleichung  (ü)  gefunden  werden,  und  umgekehrt.  Es  ist  aber 
wichtig,  zu  bemerken,  dass  zwei  verschiedenen  Substitutionen  auch 
zwei  verschiedene  Auflösungen  der  Gleichung  (II)  entsprechen,  und 
Timgekehrt  zwei  verschiedenen  Auflösungen  der  Gleichung  (II)  auch 
zwei  verschiedene  Transformationen  der  Form  (a,  6,  c)   in  sich 

.  selbst.     Denn  die  Relationen  (I)  sind  derartig,    dass  gegebenen 
Werthen  <,  u  ein  und  nur  ein  System  von  Werthen  A,  ^,  v,  9,  und 

;  umgekehrt  gegebenen  Werthen  von  A,  ft,  1/,  q  ein  und  nur  ein  System 

^  Ton  Werthen  ^,  u  entspricht. 

[       Hiermit  ist  also  unser  Problem  nicht  vollständig  gelöst ,  son- 

*  dern  nur  auf  das  andere  reducirt  : 

ÄUe  ganzzaWigen  Auflösungen  der  unbestimmten  Gleichung  (11) 
»finden. 

Dieses  letztere  bietet  nun  nicht  die  geringste  Schwierigkeit 
dar,  sobald  die  Determinante  D  negativ  ist.  Wenn  nämlich  jd  ihr 
absoluter  Werth,  also  D  =  —  jd  ist,  so  hat  die  Gleichung  (II) 

t^  +  ^u^  =  (ja 

nur  eine  endliche  Anzahl  von  Auflösungen  f,  u\  und  zwar  ist,  wenn 

1.  2)^0(mod.  ö2)^  die  Anzahl  der  Auflösungen  der  Gleichung 
immer  =  2,  sobald  zi  >  ö«  igt ;  diese  Auflösungen  sind  ofienbar 

t='\-6y    u  =  0    und    t= — ö,    u  =  0; 

im  Fall  ^  =  d^  ist  aber  die  Anzahl  der  Auflösungen  =  4;  diese 
sbd 

t  =  6^    u  =  0]    ^=  —  ö,    U  =  0] 
^  =  0,   w=l;    ^  =  0,       u  =  —  1. 

2.  Ist  4D  =  02  (mod.4(J2)  und  folglich  4^  =  3<J2  (mod.4ö*^), 
so  ist  die  Anzahl  der  Auflösungen  der  Gleichung  stets  =  2,  so  oft 
i^  >  3<y2,  also  4zi  ^  7  02;  diese  sind 

t  =  a,    u  =  0]    und    ^  =  —  0,    w  =  0; 
im  Fall  4  ^  =  3  0«  ist  aber   die  Anzahl   der  Auflösungen  =  6 ; 
üese  sind 

t=  +  6,u  =  0]    ^=  +  i0,M=+l;    ^=  +  i0,w=  — 1; 
f=r  — 0,  w  =  0;    ^=  — 10,  M=  — 1;    e=  — i0,  w=+l. 


^ 
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1 
§.  63. 

Bei  weitem  schwieriger  ist  die  Theorie  der  Gleichung  (ü)  für 
den  Fall  einer  positiven  Determinante  D,  und  hierin  zeigt  sich 
zuerst  die  grosse  Verschiedenheit  in  der  Natur  der  Formen  von 
positiver  und  derer  von  negativer  Determinante.  Wir  lassen  daher 
diese  Untersuchung  für  jetzt  fallen,  um  sie  später  (in  §.83)  wieder 
aufzunehmen,  nachdem  das  andere  in  §.  59  erwähnte  Problem  der 
Lehre  von  der  Aequivalenz  seine  Lösung  gefunden  haben  wird.  \ 
Auch  bei  diesem  stellt  sich  etwas  Aehnliches  heraus,  indem  es  durdi- 
aus  nothwendig  wird,  die  Formen  von  positiver  und  negativer  De-  . 
terminante  vollständig  gesondert  zu  behandeln ;  und  da  auch  hier  '■ 
die  Formen  von  negativer  Determinante  weit  weniger  Schwierig*' 
keiten  darbieten,  so  behandeln  wir  diese  zunächst. 

Um  aber  den  Gang  der  Untersuchung  nicht  zu  unterbrechen,, 
schicken  wir  eine  Bemerkung  voraus,  welche  sich  gleichmässig  auf 
Formen  von  positiver  wie  von  negativer  Determinante  bezieht 
Oifenbar  geht  eine  Form  (a,  6,  a'),  in  welcher  wir  absichtlich  den 
letzten  Coefficienten  nicht  mit  c,  sondern  mit  a'  bezeichnen,  durch 
eine  Substitution  von  der  Form  (_J;  ^)  in  eine  äquivalente  Form 
über,  deren  Coefficienten 

a',    6'=  — 6  — a'ö,   a"  =  a  +  2hd +  a' ö^ 

sind;  diese  Form  (a',  b\  a")  soll  der  Form  (a,  6,  a')  nach  reckU 
benachbart*)^  und  ebenso  soll  die  letztere  (a,  6,  a')  der  andern 
(a\  b\  a")  nach  Units  benachbart  heissen.  Das  Charakteristischfl 
der  Beziehung  zweier  solcher  benachbarter  Formen  (p  und  ff 
{formae  contiguae)  besteht  erstens  darin,  dass  sie  dieselbe  Deter- 
minante haben,  zweitens^  dass  der  letzte  Coefficient  a'  der  einen 
Form  (p  zugleich  der  erste  Coefficient  der  andern  Form  g?'  ist, 
drittens^  dass  die  Summe  ihrer  mittlem  Coefficienten  b  -^-V  durch 
diesen  gemeinschaftlichen  Coefficienten  a'  theilbar  ist.  Denn  haben 
zwei  Formen  qp  und  g?'  diese  drei  Eigenschaften,  und  setzt  .man 
b  -\-b'  =1  —  a'§,  so  geht  in  der  That  die  Form  cp  durch  die  Sub- 
stitution 


(-?:  J) 


♦)  Gauss:  D.  A,  art.  160. 
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in  eine  neue  Form  über,  deren  erste  beide  Coefficienten  a',  V  mit 
denen  der  Form  9'  übereinstimmen;  und  da  die  neue  Form  jeden- 
falls der  Form  9  äquivalent  ist,  also  auch  dieselbe  Determinante 
wie  9  und  folgUch  auch  wie  9'  hat,  so  muss  sie  mit  9'  identisch 

sein*). 


§.64. 


Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Untersuchung,  ob  zwei  gegebene 
t  Fonnen  von  gleicher  negativer  Determinante  D  =  —  ^  äquivalent 
i  sind  oder  nicht.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  die  beiden  äusseren 
Coefficienten  a  und  c  einer  solchen  Form 

t-  9  =  ax^  -f  2  bxy  +  cy^ 

iiwÖiwendig  gleiche  Vorzeichen  haben,   da  ac  =b^-\-^  positiv 
li;  da  ferner 

atp  =  (ax-^-byy-j-^y^ 

it,  so  zeigt  sich,  dass  alle  durch  die  Form  9  darstellbaren  Zahlen 
dasselbe  Vorzeichen  haben  wie  a  und  c.  Sind  daher  (a,  6,  c)  und 
(ei',  6',  c')  äquivalente  Formen,  so  haben  die  äusseren  Coefficienten 
a',  cf  der  letztern  Form  dasselbe  Zeichen  wie  die  der  erstem.  Da 
ferner  aus  der  Aequivalenz  dieser  beiden  Formen  auch  die  der 
beiden  Formen  ( — a,  — &,  — c)  und  ( — a',  — ft',  — c')  folgt,  so 
k&men  wir  uns  im  Folgenden  auf  die  Betrachtung  der  sogenannten 
positiven  Formen  beschränken,  in  welchen  die  beiden  äusseren 
Coefficienten  das  positive  Vorzeichen  haben. 

Um  nun  über  die  Aequivalenz  zweier  Formen  dieser  Art  zu 
entscheiden,  vergleicht  man  sie  nicht  direct  mit  einander,  sondern 


*)  Der  letzte  Grund,  weshalb  die  Substitutionen  von  der  Form  (_J'  j^) 
Bine  so  wichtige  Bolle  spielen,  besteht  darin,  dass  aus  ihnen  alle  anderen 
Qch  zusammensetzen  lassen;  man  kann  die  CoefQcienten  <f  in  ihrer  Aufein- 
anderfolge noch  gewissen  Beschränkungen,  namentlich  in  Bezug  auf  ihre 
Vorzeichen,  unterwerfen,  in  der  Art,  dass  jede  beliebige  Substitution  sich 
weh  nur  auf  eine  einzige  Weise  aus  solchen  einfachen  Substitutionen  zu- 
sammensetzen lässt.  Eine  wichtige  Anwendung  findet  diese  Bemerkung  z.B. 
n  der  Theorie  der  unendlich  vielen  Formen  der  ^Functionen.  Man  erkennt 
iemer  leicht,  dass  auch  der  in  §.  23  behandelte  Algorithmus  in  der  Theorie 
ieser  Substitutionen  und  ihrer  Zusammensetzung  enthalten  ist.  Man  ver* 
laiche  femer  §.  81. 
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mit  sogenannten  reducirten*)  Formen.  Man  nennt  eine  Fonn 
(J.,  B^  C)  von  negativer  Determinante  (und  positiven  äusseren  Goef^ 
ficienten)  eine  reducirte,  wenn  der  letzte  Coefficient  G  nicht  Mein» 
ist  als  der  erste  J.,  und  der  erste  Ä  wieder  nicht  kleiner  als  det 
absolute  Werth  des  doppelten  mittlem  Coefficienten  25,  in 
Zeichen,  wenn 

G^A^2(B) 

ist,  wo  (B)  den  absoluten  Werth  von  B  bedeuten  soll.  Wir  be- 
weisen nun  zunächst  folgenden  Satz: 

Jede  Form  von  negativer  Determinante  ist  einer  redudrtm 
Form  äquivalent 

Zu  dem  Zweck  betrachte  man  die  der  gegebenen  Form  (a,6,(i^ 
nach  rechts  benachbarten  Formen  (a',  &',  a");  unter  diesen 
es  immer  eine  (bisweilen  auch  zwei)  geben,  in  welchen  wenigst 
die  eine  Bedingung  a'  ^  2  {V)  erfüllt  ist.    Denn  unter  allen 
—  6  nach  dem  Modul  a'  congruenten  Zahlen  giebt  es  eine  6',  deni? 
absoluter  Werth  am  kleinsten,  und  zwar  kleiner  oder  wenigsteaij 
nicht  grösser  als  | a'  ist  (falls  a'  gerade  und  b  ^  ^a'  (mod.  a')  ii 
würde  es  zwei  solche  Zahlen  V  geben,  nämlich  i|a'),  so 
jedenfalls  V  ^  — h  (mod.  a')  und  ausserdem  2(6')  ^  a'  ist 
V  auf  diese  Weise  gefunden,  und  6  -|-  J'  =  —  a'  tf,  so  geht  die  Foi 
(a,  &,  a')  durch  die  Substitution 


i-ti) 


in  die  nach  rechts  benachbarte  Form  (a',  b\  a")  über,  in  welche 
2(6')^^'  is*-    Wenn  nun  gleichzeitig  sich  herausstellt,  dassa'^i^i 
ist,  so  ist  (a',  ft',  a")  eine  reducirte  Form  und  der  Process  geschlos« 
Findet  sich  aber,  dass  das  Gegentheil 


// 


a  >  a 

Statt  findet,  so  ist  (a',  ft',  a")  noch  keine  reducirte  Form.  Mit  dieser 
verfahre  man  ebenso  wie  mit  (a,  6,  a'),  d.  h.  man  transformire  sie 
in  eine  nach  rechts  benachbarte  Form  (a",  i",  a'"),  in  welcher 
2(&")^«"  ist;  sobald  dann  gleichzeitig  a"^a'"  ist,  so  ist  (a",  6",  O 
reducirt,  folglich  der  Process  geschlossen;  ist  dies  aber  nicht  der 
Fall,  also 


*)  Gauss:  D.  Ä.  art.  171.    Die  Bedingung  Ä  ^  V%^  ist   schon  eine 
Folge  der  beiden  anderen  (vergl.  §.  65). 
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80  setze  man  den  Process  in  derselben  Weise  fort.  Immer  aber 
wird  er  nach  einer  endlichen  Anzahl  von  Operationen  schliessen; 
demi  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  hätte  man  eine  nie  abbrechende 
Reihe  von  positiven  ganzen  Zahlen 

a',  a",  a'"  .  .  .  a(«\  a(«+i>  .  .  . , 

in  welcher  jede  folgende  mindestens  um  eine  Einheit  kleiner  wäre, 
als  die  unmittelbar  vorausgehende,  was  unmöglich  ist,  da  es  immer 
nur  eine  endliche  Anzahl  ganzer  positiver  Zahlen  giebt,  welche 
Heiner  sind  als  eine  gegebene. 

Auf  diese  Weise  ist  bewiesen,  dass  man  endlich  zu  einer  Form 
\{9^*\  ¥*\  a^'*+^^)  gelangen  muss,  in  welcher  nicht  nur  2(6<"))  ^  a^'*^, 
idem  auch  a^^^  ^  a^«+i>  ist. 

Zugleich  ergiebt  sich  jedesmal  durch  die  wirkliche  Ausfiih- 

der  Operationen  eine  Substitution,  welche  aus  den  successiven 

itutionen  von  der  Form 


(-?;  5) 


lengesetzt  ist,  und  durch  welche  die  gegebene  Form  (a,  &,  a') 
die  ihr  äquivalente  reducirte  Form  (a^**\  6^*»>,  a^«+^>)  übergeht. 
Nehmen  wir  als  Beispiel  die  Form  (200,  100,  51),  deren  De- 
lante  D  =  —  200  ist,  so  haben  wir  V  ^ —  100  (mod.  51)  zu 
len  und  finden  hieraus  V  =  2  und  d  = —  2;  die  Substitution, 
fcirch  welche  die  gegebene  Form  (200,  100,  51)  transformirt  werden 
fttoss,  ist  daher  gefunden;  da  wir  aber  den  ersten  und  zweiten 
O^fifficienten  a'  und  V  und  die  Determinante  D  kennen,  so  brauchen 
fear  diese  Transformation  nicht  wirklich  auszuführen ,  sondern  wir 
berechnen  den  letzten  Coefficienten  a"  durch  die  Formel 

h'^  —  D 
a 

n  unserm  Fall  finden  wir  also  a"  =  4.  Die  benachbarte  Form  ist 
laher  (51,  2,  4);  sie  ist  nicht  reducirt,  weil  der  letzte  Coefficieot 
deiner  ist  als  der  erste.  Wir  wiederholen  daher  dieselbe  Ope- 
!ation,  indem  wir  6"  ^ — 2  (mod.  4)  und  folglich  6"  =  i  2  setzen, 
iro  beide  Zeichen  zulässig  sind;  dann  ergiebt. sich  ö'  =  —  1  oder 
=  0,  je  nachdem  das  obere  oder  untere  Zeichen  genommen  wird, 
md  ausserdem  a'"  =  51;  also  ist  die  neue  Form  (4,  +  2,  51),  und 
liese  ist,  mag  man  das  obere  oder  das  untere  Zeichen  wählen, 
educirt.  Femer  geht  die  gegebene  Form  (200,  100,  51)  durch  die 
ubstitution 


154 


Vierter  Abschnitt 


V-1,  -V  V-1,  -i)  -  V+2,  +1; 

in  die  Form  (4,  2,  51),  dagegen  durch  die  Substitution 

/     0,  +1\  /     0,  1\_/-1,  +0\ 

V-1. -2;  v~i,  o;-v+2, -ly 

in  die  Form  (4,  — 2,  51)  über.    Man  sieht  aus  diesem  Beispiele 
wie  einfach  der  angegebene  Algorithmus  sich  gestaltet.  » 


§.  65. 


Wir  sehen  ferner  an  dem  eben  behandelten  Beispiele, 
eine  und   dieselbe  Form  zwei   verschiedenen  reducirten  Foi 
äquivalent  sein  kann,  woraus  folgt,  dass  auch  zwei  verschiet 
reducirte  Formen  unter  einander  äquivalent  sein,  also  ders( 
Classe  angehören  können.    Da  es  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
allgemein  zu  untersuchen,  so  stellen  wir  uns  die  Frage: 

Wann  sind  zwei  rediidrte  Formen  (a,  6,  c)  und  (a',  b\  d) 
gleicher  negativer  Determinaiüe  D  =  —  d  einander  äquivalent? 

Zunächst  ziehen  wir  einige  Folgerungen  aus  den  beiden 
dingungen 

2(6)  ^  o,    a^c, 

welche  ausdrücken ,  dass  die  Form  (a,  6,  c)  eine  reducirte  ist 
ergiebt  sich  nämlich  aus  der  erstem  4  6*  ^  a*,  aus  der  lets 
a^  ^  ac,  also  auch  4  6*  ^  ac  oder  36'  ^  ac  —  6',  folglich 

Hieraus  folgt  weiter,  dass  3ac  =  3z/  +  3  6*^4^/  und,  da] 

a*  ^  ac  ist,  dass  

a  ^  V\2 
ist 

Nehmen  wir  jetzt  an,  die  beiden  reducirten  Formen  (a,  J, 

(a',  6',  d)  seien  äquivalent,  so  dürfen  wir,  ohne  die  Allgemeinhtf 

zu  beeinträchtigen,  voraussetzen,  dass 

a  ^  a 

ist    Es  sei  nun  (y;§^)  die  Substitution,  durch  welche  (o,  6,  c)  ia 
(a',  6',  c')  übergeht,  also 


L: 
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1  z=ad  —  ßy  (1) 

a'  —  aa^  +  2bay  +  cy^  (2) 

V,  =  aaß  4-  6(a«  +  ßy)  +  cyd.  (3) 
Inltipliciren  wir  die  Gleichung  (2)  mit  a,  so  ergiebt  sich 

la  nun  sowohl  a,  als  auch  a'  ^  V|z/,  und  also 

Ist,  so  folgt,  dass  in  der  vorstehenden  Gleichung  y^  entweder  =  0 
ler  t=:  1  sein  muss;  denn  wäre  y^  ^  4,  so  wäre  aa'  ^  ^d^  was 
der  Bedingung  aa'^f^  streitet.     Wir  unterscheiden  nun 
beiden  Fälle: 

L    y  =  0, 

j    Dann  lauteö  die  drei  obigen  Gleichungen  folgendennaassen: 

aS  =  1;  a'  =  aa'^\  V  =  aaß  +  &; 

der  ersten  folgt  a  =  ä  =  + 1 ;  also  ist  a'  =  a,  und  die  dritte 
;hung  lehrt,  dass  V  —  6  =  +  a/3  durch  a  =i  a'  theilbar  ist; 
nun  aber  (&)  ^  ^a  und  (&')  ^  |a',  also  auch  {b')  ^  |a  ist,  so 
nur  zwei  Fälle  möglich:  entweder  ist  b'  —  &  =  0,  also  b'  =  b 
folglich,  da  schon  a'  =:  a  ist,  auch  c*  =  c^  d.  h.  die  Formen 
identisch,  in  welchem  Fall  sich  die  Aequivalenz  von  selbst 
)teht;  öderes  ist  der  absolute  Werth  von  6'  —  &,  da  er  unmöglich 
jer  als  a  sein  kann  und  doch  durch  a  theilbar  sein  muss,  gleich 
in  diesem  Fall  muss  eine  der  beiden  Zahlen  6,  V  gleich  + 1  a, 
►  andere  gleich  —ja,  und  also  c'  =  c  sein;  wir  werden  daher 
zwei  nicht  identische  ambige  Formen  (a,  |  a,  c)  und  (a,  —  |  a,  c) 
ielalirt.  Diese  sind  aber  in  der  That  äquivalent,  und  die  erstere 
eht  in  die  letztere  durch  die  Substitution  (J'  ;j:})  über. 

IL    y  =  ±  1. 

In  diesem  Fall  lautet  die  Gleichung  (2)  folgendermaassen 

a'  =  aa^  +  2  &a  -|-  c; 

ia  wir  angenommen  haben,  dass  a'  nicht  grösser  als  a,  und  folglich 
Hch  nicht  grösser  als  c  ist,  so  folgt,  dass 

aa2  +  2&a  ^  0 

It    Da  nun  andererseits  2  (&)  ^  a  und  stets  (a)  ^  «2^  also  auch 

er  absolute  Werth  von  2&a  nicht  grösser  ist  als  acc^^  so  ist  ganz 

swiss 

acc^  +  2&a  ^  0. 
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Es  kann  also  aa'  i  2  6«  weder  positiv  noch  negativ  sein,  and 
folglich  ist 

aa»±2  6a  =  0, 

also  a'  =  c;  da  aber  a!  ^  a  und  a  ^  c,  so  folgt  weiter,  dass 
wohl  a*  =*  a,  als  auch  c  =  a  ist    Nun  kann  man  die  Gleichi 
(3)  mit  Hülfe  der  Gleichung  (1)  in  die  Form 

6-f  J'  =  aa/S  +  26afi±cfi 

bringen,  und  da  c  =  a,  und  2  ia  =  ip  aa*  ist,  so  ergiebt  sich 

6  4-J'  =  a(a/j:f  a8fi±fi) 

d.  h.  6  +  V  ist  theilbar  durch  a.    Hieraus  folgt  ganz  ähnlich 
im  Fall  I,  dass  h-^V  entweder  =  0,  oder  dass  der  absolute  W< 
von  h  -{-V  gleich  a  sein  muss.    Im  letztern  Fall  müssten  h 
einander  gleich ,  nämlich  =  i  |  a  sein ,  dann  erhielte  man 
wieder  den  Fall  zweier   identischen  Formen,  der  kein  Inl 
darbietet   Im  erstem  Fall  dagegen  ist  V  =  —  6,  folglich  da  €f\ 
und  auch  c  =  a  ist,  auch  c'  =  c  =  a;  wir  haben  daher  fol 
zwei  Formen  (a,  &,  a)  und  (a,  — 6,  a),  welche  (wenn  h  von 
verschieden  ist)  nicht  identisch  sind;  diese  sind  wirklich  äquivi 
und  die  erstere  geht  in  die  letztere  durch  die  Substitution  (Jj 
über. 

Wir  fassen  das  Resultat  der  Untersuchung  in  Folgendem 
sammen: 

Die  beiden  einzigen  Fälle  ^  in  denen  zwei  nickt  identische 
dudrte  Farmen  derselben  Classe  angehören^  sind  die  folgenden: 
Formen  (a,  Ja,  c)  und{a^  b,  a)  gehen  resp.  durch  die  Subi 
tionen 

■  (J;Ti)  •»-(?:-:) 

in  die  entgegengesetzten  Formen  (a,  —  |  a,  c)  m^  (a,  —  6,  a)  tiM 


F 


§.  66. 


Hiermit  ist  nun  auch  die  Aufgabe  gelöst,  zu  entscheiden,  okl 
zwei  Formen  von  gleicher  negativer  Determinante  äquivalent  sind 
oder  nicht.  Sind  9  und  ^  die  beiden  Formen,  so  transformiie- 
man  jede  derselben,  falls  sie  noch  nicht  reducirt  sein  sollte,  nach 
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er  oben  (§.  64)  angegebenen  Methode  in  eine  reducirte  Form,  9  in 
/,  ^  in  ^'.  Stellt  sich  dann  heraus,  dass  9'  und  ^'  identisch  aus- 
dlen,  oder  dass  sie  einen  der  beiden  eben  untersuchten  Fälle 
arbieten,  in  welchen  zwei  nicht  identische  reducirte  Formen 
tennoch  äquivalent  sind  (was  durch  den  Anblick  der  beiden 
fermen  augenblicklich  erkannt  wird),  so  sind  die  gegebenen  For- 
ften  (p  und  ^  gewiss  äquivalent.  Und  zugleich  ergiebt  sich  eine 
hibstitution,  durch  welche  die  eine  Form  in  die  andere  übergeht; 
tenn  durch  den  Process  der  Reduction  ergeben  sich  Substitutionen 
Sf,  durch  welche  9  in  9',  und  T,  durch  welche  ^  in  ^'  übergeht, 
id  daher  (f'  und  ^'  identisch,  so  geht,  wenn  T'  die  inverse  Sub- 
äon  von  T  bedeutet,  die  Form  9  durch  die  zusammengesetzte 
Ltution  ST'  in  die  Form  ^  über.  Sind  dagegen  9'  und  ^' 
it  identisch,  aber  doch  äquivalent,  so  ist,  wie  wir  oben  gesehen 
immer  eine  Substitution  U  bekannt,  durch  welche  9'  in  ^ 
[eht;  und  dann  geht  9  durch  die  zusammengesetzte  Substitu- 
8UT'  in  ^  über. 

Zeigt  sich  aber,  dass  die  Formen  9'  und  ip'  nicht  identisch 
und  dass  sie  auch  keinen  der  beiden  im  vorigen  Paragraphen 
Ihnten  singulären  Fälle  darbieten,  sind  also  diese  beiden 
idrten  Formen  nicht  äquivalent,  so  sind  auch  die  beiden  ge- 
pbenen  Formen  9  und  ^  nicht  äquivalent,  wie  unmittelbar  aus 
59  folgt. 
Hiermit  sind  für  negative  Determinanten  die  beiden  in  §.  59 
{estellten  Probleme  der  Lehre  von  der  Aequivalenz  vollständig 
soeben  das  erstere,  welches  darin  besteht,  über  die  Aequi- 
oder  Nichtäquivalenz  zweier  gegebenen  Formen  zu  entschei- 
a;  und  zugleich  haben  wir  jedesmal,  wenn  die  Entscheidung  für 
5  erstere  lautet,  auch  eine  Substitution  zu  finden  gelehrt,  durch 
dche  die  eine  Form  in  die  andere  übergeht.  Das  zweite  Pro- 
3m,  aus  einer  gegebenen  Substitution,  durch  welche  eine  gege- 
ne  Form  in  eine  (hierdurch  schon  völlig  bestimmte)  äquivalente 
•rm  übergeht,  alle  Substitutionen  zu  finden,  durch  welche  die 
itereForm  in  dieselbe  zweite  Form  übergeht,  ist  in  den  §§.61,62 
Unfalls  vollständig  gelöst. 
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§.  67. 

Die  Theorie  der  reducirten  Formen  setzt  uns  nun  auch  in  d( 
Stand,  für  jede  gegebene  negative  Determinante  ein  vollständig 
System  nicht-äquivalenter  Formen  (§.  59)  aufeustellen,  wobei 
uns  wieder  auf  solche  Formen  beschränken  wollen,   deren  äus8( 
Coefficienten  positiv  sind.    Da  nämlich  jede  Form  von  negaÜT^ 
Determinante  2)  =  —  ^  einer  reducirten  Form  und  im  Allgei 
nen  auch  nur  einer  solchen  reducirten  Form  äquivalent  ist, 
brauchen  wir,  um  ein  vollständiges  Foimensystem  zu  erhalten, 
die  sämmtlichen   reducirten  Formen   aufzusuchen  und  jedes 
wenn  zwei  solche  nicht  identische  Formen  einen  der  beiden  in  §,^ 
erwähnten  Fälle  darbieten,  eine  von  ihnen  nach  Belieben  fortzi 
die  andere  beizubehalten.    Dass  die  Anzahl  der  so  übrig  bld^ 
den  nicht  äquivalenten  reducirten  Formen  endlich  ist,  ergiebt 
leicht  aus  den  Bedingungen 

2  (&)  ^  a  ^  c, 

denen  eine  reducirte  Form  (a,  6,  c)  genügen  muss,  und  der 
aus  (in  §.  65)  gezogenen  Folgerung 

(h)  ^  V|^ 

Bezeichnet  man  nämlich  die  grösste  ganze  in  V|z/  enthaltene 
mit  A  (so  dass  A  ^  V^^  <  A  +  1),  so  kann  der  mittlere  Coeffici 
b  keine  andern,  als  die  folgenden  2  A  4- 1  Werthe 

0,   ±1,   ±  2  .  .  .  ±  A 

haben;  und  wenn  man  dem  mittlem  Coefficienten  b  irgend  eil 
dieser  Werthe  beigelegt  hat,  so  ist  ac  =  &2  -|_  ^;  also  hat  man 
Zahl  &2  -f  z/  auf  alle  mögliche  Arten  in  zwei  positive  Factoren 
zerlegen,  und  jedesmal  denjenigen,  welcher  den  andern  an  Gi 
nicht  übertrifft,  füra,  den  letztern  füre  zu  nehmen;  stellt  sich 
gleichzeitig  heraus,  dass  2(b)  ^  a  ist,  so  ist  die  so  gebildete  Fol 
wirklich  eine  reducirte  und  deshalb  aufzuschreiben,  im  entgeg( 
gesetzten  Fall  aber  fortzulassen.  Auf  diese  Weise  erhält  man  not 
wendig  alle  reducirten  Formen;  ihre  Anzahl  ist  aber  nothwen( 
eine  endliche ,  denn  die  Anzahl  aller  Zerlegungen  der  (2  A  -f  1)1 
Zahlen  von  der  Form  (6^  -f-  ^)  ^^  zwei  Factoren  ist  selbst  endlich. 
Wir  haben  daher  das  Resultat: 
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Die  Anzahl  aller  nicht   äquivalenten  reducirten  Formen  von 
gativer  Determinante^  d.  h,  die  Classenanzakl  selbst  ist  endlich. 

Beispiel   1:    Für  die  Determinante   D= — 12  i8t^=r  12; 
ierans  A  =  Vl^z=2\  wir  haben  daher  b  folgende  Werthe  durch- 
fen  zu  lassen 

0,    ±1,    ±2, 

dann  die  Zahlen  b^  -{-  ^^  d.  h.  die  Zahlen 

12,    13,    16 
alle  möglichen  Arten  in  zwei  Factoren  zu  zerlegen;  es  ist 

12  =  1  .  12  =  2  .  6  =  3  .  4 

13  =  1  .  13 
16  =  l  .  16  =  2  .  8  =  4  .  4. 

giebt,  indem  der  erste  Factor  immer  =r  a,  der  zweite  =  c 
wird,  die  eilf  Formen 

0,0,12),     (2,0,6),     (3,0,4); 

(1,  ±  1,  13); 

(1,±2,  16),    (2,  ±2,  8),    (4,  ±2,  4). 

diesen  sind  die  folgenden  nicht  reducirt 

(1,  ±  1,  13),    (1,  ±  2,  16),     (2,  ±  2,  8), 

in  ihnen  die  Bedingung  2  (&)  ^  a  nicht  erfüllt  ist;  als  wirk- 
reducirte  Formen  bleiben  daher  nur  die  folgenden  fünf  übrig 

(1,0,12),     (2,0,6),    (3,0,4),    (4,  ±2,  4); 

die  beiden  Formen  (4,  2,  4)  und  (4,  —  2,  4)  gehören  unter 
Ausnahmefälle  des  §.  65,  sind  also  äquivalent.  Mithin  enthält 
vollständige  Formensystem  nur  vier  Formen,  nämlich 

(1,  0,  12),     (2,  0,  6),     (3,  0,  4),     (4,  2,  4), 

als  Repräsentanten  ebenso  vieler  Classen  gelten.    Von  diesen 
Formen  sind  nur  die  beiden  folgenden 

(1,  0,  12),     (3,  0,  4) 

)rünglich,  und  zwar  sind  (da  D  nicht  ^  1  (mod.  4)  ist)  beide 
der  ersten  Art. 

Beispiel  2:     Ist  D  =  — 35,   also  z/  =  -f  35,  so  ist  A  =  3 
kann  b  nur  die  sieben  Werthe 

0,    ±  1,    ±  2,    ±  3 

irchlaufen;  diesen  entsprechen  die  Zahlen  6*  -f"  -^^ 
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35,  36,  39,  44; 
die  Zerlegungen  derselben  in  zwei  Factoren  sind  folgende:  ^ 

35  =  1  .  35  =  5  .  7 

36  =  1.  36  =  2.  18  =  3.  12  =  4. 9  =  6. 6 
39  =  1  .  39  =  3  .  13 

44  =  1  .  44  t==  2  .  22  =  4  .  11. 

Aber  von  den  22  entsprechenden  Formen  erfüllen  mir  die  folg 
den  10  die  Bedingung  2  (b)  ^  a: 

(1,0,35),    (5,0,7),     (2,  ±1,18) 

(3,  ±1,  12),     (4,  ±1,  9),     (6,  ±1,6). 

Da  femer  die  beiden  Formen  (2,  ±  1,  18)  den  Fall  I,  die  beic 
Formen  (6,  ±  1,  6)  den  Fall  II  des  §.  64  darbieten,  so  existii 
nur  acht  nicht  äquivalente  reducirte  Formen 

(1,  0,  35),    (5,  0,  7),     (2,  1,  18) 

(3,  ±  1,  12),     (4,  ±  1,  9),     (6,  1,  6); 

diese  sind  alle  ursprünglich;  sechs,  nämlich 

(1,  0,  35),     (5,  0,  7),    (3,  ±  1,  12),     (4,  ±  1,  9) 

sind  von  der  ersten,  die  beiden  andern 

(2,  1,  18),    (6,  1,  6) 

sind  von  der  zweiten  Art. 

Beispiel  3:    Ist  D  =  —  48  =  —  -^,  so  ist  A  =  4,  so  da« 

folgende  Zahlen 

0,  ±  1,  ±  2,  ±  3,  ±  4 

durchlaufen  muss;  die  Zerlegungen  der  entsprechenden  Zahl 
6'  4-  -^  sind  folgende: 

48  =  1  .  48  =  2  .  24  =  3  .  16  =  4  .  12  =  6".  8 

49  =  1  .  49  =  7  .  7 

52  =  1  .  52  =  2  .  26  =  4  .  13 

57  =  1  .  57  =  3  .  19 

64  =  1  .  64  =  2  .  32  =  4  .  16  =  8  .  8. 

Von  den  entsprechenden  27  Formen  sind  nur  folgende  eilf  ; 
ducirt: 

(1,  0,  48),     (2,  0,  24),    (3,  0,  16),     (4,  0,  12), 

(6,  0,  8),     (7,  ±  1,  7),     (4,  ±  2,  13),     (8,  ±  4,  8). 

unter  diesen  besteht  jedes  der  drei  Paare  (7,  ±  1,  7),  (4,  ±  2,  1 
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i  4,  8)  aus  je  zwei  äquivalenten  Formen ;  also  bleiben  nur  acht 
3ht  äquiralente  Formen 

(1,  0,  48),     (2,  0,  24),     (3,  0,  16),     (4,  0,  12), 

(6,  0,  8),    (7,  1,  7),     (4,  2,  13),     (8,  4,  8). 

irsprünglich  von  der  ersten  Art  sind  die  folgenden  vier: 

(1,  0,  48),     (3,  0,  1(]),     (7,  1,  7),     (4,  2,  13), 

|b  anderen  vier  sind  derivirte  Formen. 


§.  68. 


Um  schon  jetzt  einen  BegrüF  von  der  Fruchtbarkeit  dieser 
|tttersuchungen  zu  geben ,  verbinden  wir  in  einigen  Beispielen  die 
lironnenen  Resultate  mit  der  in  §.  60  vorausgeschickten  Theorie 
Darstellung  der  Zahlen  durch  bestimmte  quadratische  Formen, 
terken  jedoch  gleich,  dass  die  folgenden  Sätze  nur  specielle 
le  eines  grossen  allgemeinen  Satzes  sind. 
f  Die  Formen  der  Determinante  D  =  —  1  bilden  nur  eine  ein- 
}gd  Classe,  denn  es  giebt  für  diese  Determinante,  wie  man  leicht 
^ennt,  nur  die  einzige  reducirte  Form 

(1,  0,  1)  =  a:»  +  y«. 

fragen  nun  nach  dem  System'  der  durch  diese  Form  darstell- 

m,  d.  h.  also  in  zwei  Quadrate  zerlegbaren  Zahlen  w;  um  aber 

frühere  Theorie  unmittelbar  anwenden  zu  können,  lassen  wir 

eigentliche  Darstellungen  (x,  y)  gelten,  in  denen  die  beiden 

eilenden  Zahlen  ä:,  y  relative  Primzahlen  sind;  femer  wollen 

uns  der  Einfachheit  halber  auf  ungerade  darstellbare  Zahlen 

beschränken.    Es  sei  also  m  eine  solche  darstellbare  ungerade 

so  ist  zunächst  m  positiv.    Da  femer  die  Determinante  —  1 

ratischer  Rest  von  m  ist,  so  müssen  alle  in  m  aufgehenden 

iblen  von  der  Form  4  A  +  1  sein.    Umgekehrt,  ist  diese  Bß- 

mg  erfüllt,  so  ist  die  Determinante  —  1  quadratischer  Rest 

f»,  und  die  Congruenz 

j?«  ^  —  1  (mod.  m) 

It  im  Ganzen  (nach  §.  37)  2"  incongmente  Wurzeln,  wenn  ft  die 
Dzahl  dieser  von  einander  verschiedenen  in  m  aufgehenden  Prim- 
ihlen  bedeutet,  (dies  gilt  selbst  für  den  Fall ,  in  welchem  /ü  =  0, 

Dirichlet,  Zahlentheoife.  H 
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n»  =  l  ist)..  Es  sein  ein  bestimmter  Repräsentant  einer  bestimmten 
dieser  Wurzeln,  und  n*-|-  1  =  mZ,  so  bilde  man  die  quadratische 
Form  (m,  n,  l)  von  der  Determinante  —  1 ;  da  nur  eine  j^inzige 
Formenclasse existirt,  seist  diese  Form  der  reducirten Form (1,0,1) 
noth wendig  äquivalent,  und  man  wird  durch  die  in  §.  66  angege- 
bene Methode  eine,  und  hieraus  nach  §§.61,  62  alle. Transforma- 
tionen finden,  durch  welche  (1,  0,  1)  in  (m,  n,  l)  übergeht  Die 
Anzahl  dieser  von  einander  verschiedenen  Transformationen  ^^J 
ist  (nach  §§.  61,  62)  stets  =  4;  ebenso  viele  Darstellungen  (ar,  f).{ 
der  Zahl  m  existiren  daher,  welche  zu  derjenigen  Wurzel  gehören, 
deren  Repräsentant  n  ist.  Und  da  dasselbe  Raisonnement  auf] 
jede  der  2/"  Wurzeln  der  obigen  Congruenz  pas^,  so  existiren  ii 
Ganzen 

4.2/"  =  2i"+2 

verschiedene  Darstellungen  der  Zahl  m. 

Stellt  man  aber  die  Frage ,  auf  wie  viele  verschiedene 
eine  solche  Zahl  m  in  zwei  Quadrate  zerlegt  werden  kann,  öl 
Rücksicht  auf  die  Ordnung  der  beiden  Quadrate  und  auf  die 
zeichen  ihrer  Wurzeln,  so  liefern  je  acht  verschiedene  Darstelli 
von  der  Form 

(±  AT,  ±  y)    und    (±  y,  +  x) 

nur  eine  einzige  Zerlegung  m  =  x^  +  y^  (von  diesen  acht 
Stellungen  gehören  vier,  nämlich 

(^1  y%  (— «» —yl  i—y^ «).  (y.  —  «) 

zu  einer,  und  die  anderen  vier 

(^,  —  y),  (—  ^,  y),  (—  y,  —  ^),  (y,  x) 
zu  der  ihr  entgegengesetzten  Wurzel);  folglich  ist  die  Anzahl  dieser 
verschiedenen  Zerlegungen 

=  2^-S 

mit  einziger  Ausnahme  des  Falles  m  =  1,  weil  dann  nicht  acht, 
sondern  nur  vier  verschiedene  Darstellungen 

(±1,0)    und    (0,±1) 

existiren,   die  sich  zu  der  einzigen  Zerlegung  1  =  l^-fO*  ver- 
einigen. 

In  diesem   allgemeinen  Resultat   ist   als  specieller  Fall  der 
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berühmte  von  Fertnat  aufgestellte,  zuerst  von  Euler*)  bewiesene 
Satz  enthalten: 

Jede  (positive)  Primzahl  von  der  Form  4ä  +  1  lässt  sich  stets, 
md  swar  nur  auf  eine  einzige  Weise  in  zwei  Quadrate  zerfallen. 

Die  Bedingung,  dass  die  Quadrate  keinen  gemeinschaftlichen 
Factor  haben,  fällt  hier  fort,  da  sie  sich  von  selbst  versteht. 

Beispiel  1:  Die  Zahl  37  ist  eine  Primzahl-  von  der  Form 
4*-}-l;  die  beiden  Wurzeln  der  Congruenz  z^^—l  (mod.  37) 
^et  man  (z.  B.  mit  Hülfe  des  Wilson'schen  Satzes)  ^  i  6; 
jüBmmt  man  n  =  6,  so  hat  man  die  Form  (37,  6,  1)  zu  betrachten, 
%iBlche  durch  die  Substitution  (_?i;  ij)  in  die  reducirte  Form  (1,0,1) 
Hiiergeht;  umgekehrt  geht  also  (1,  0,  1)  durch  die  inverse  Substi- 
tution (^J;  "q^)  in  (37,  6,  1)  über.  Also  ist  die  gesuchte  Zerlegung 
bigende:  37  =  6' +  12;  es  ist  nicht  nöthig,  die  vier  zu  dieser 
ifurzel  +  6,  und  die  anderen  vier  zu  der  entgegengesetzten  Wurzel 
-^6  gehörenden  Darstellungen  hier  einzeln  aufzuschreiben. 
:/  Beispiel  2:  Die  Zahl  w  =  65  =  5  .  13  ist  das  Product  aus 
Im  beiden  Primzahlen  5  und  13,  welche  beide  die  Form  4A  -f- 1 
laben.  Mithin  giebt  es  2*  =  16  verschiedene  Darstellungen,  also 
tax  zwei  verschiedene  Zerlegungen  der  Zahl  65.  Die  vier  Wurzeln 
ler  Congruenz  z^  ^ —  1  (mod.  65)  sind  i  8  und  ±18;  wir  bilden 
laher  die  beiden  Formen  (65,  8,  1)  und  (65,  18,  5),  welche  durch. 
Be  Substitutionen  (JJi;  ±J)  und  (^J;  '^^)  in  die  reducirte  Form 
[1,  0,  1)  übergehen;  die  inversen  Substitutionen  sind  (;^;  "J*)  und 
[i^t.1),  und  folglich  sind  die  beiden  gesuchten  Zerlegungen  fol- 

(ende: 

65  =  82  +  12  =  72  +  42. 


§.  69. 

Alle   Formen  der   Determinante  B  =  —  2    bilden  ebenfalls 
rar  eine  einzige  Classe,  da  nur  eine  einzige  reducirte  Form 

(1,  0,  2)  =  a;2  +  2y2 

vorhanden  ist.     Wir  fragen  auch  hier  wieder  nach  allen  durch 


*)  Demonstratio  theorematis  Fermatiani,  omnem  numerum  primum 
ormae  4«  +  l  esse  summam  duorum  quadratorum,  Nov.  Comm.  Petrop. 
'*  p.  3. 

11* 
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diese  Form  darstellbaren  tmgeraden  Zahlen  m;  die  erste  Bedin- 
gung ist  die,  dass  — 2  quadratischer  Rest  von  m  sein  muss;  dazu 
ist  erforderlich  und  hinreichend,  dass  für  jede  in  m  aufgehende 
(also  ungerade)  Primzahl  jp 


{=f)- 


also  p  von  einer  der  beiden  Formen  8  Ä  +  1  oder  8  ä  +  3  sei  Um- 
gekehrt: sind  die  sämmtlichen  fi  in  w  aufgehenden  Primzahlen  |> 
alle  von  der  Form  8  ä  +  1  oder  8  ä  +  3,  so  hat  die  Congruenz 

;gr«  ^  —  2  (mod.  m) 

stets  2^  incongruente  Wurzeln.    Ist  n  ein  bestimmter  Repräsen- 
tant einer  solchen  Wurzel,  und  n2  -|-  2  =  mZ,  so  ist  die  Form  (M,n,I),j 
nothwendig  der  Form  (1,  0,  2)  äquivalent;  man  findet  daher  (nacli-' 
§.  66)  eine  Substitution  (y;!),  durch  welche  die  letztere  in  die  er-: 
stere  übergeht;  ausser  dieser  ^xistirt  (nach  §.62)  nur  noch  die  andere  j 
{~yl  z|),  welche  dieselbe  Eigenschaft  hat;  es  giebt  daher  zwei  ver- 
schiedene Darstellungen  {x^  y)  und  ( —  x^  —  y)  der  Zahl  wi,  die  zu 
dieser  Wurzel  gehören.    Im  Ganzen  giebt  es  daher 

2.2."  =  2."+i 

verschiedene  Darstellungen  der  Zahl  m  durch  die  Form  (1,  0,  2), 
Man  erkennt  ferner  leicht,  dass,  wenn  die  beiden  Darstellungen 
ib  (^?  y)  zu  der  Wurzel  n  gehören ,  entsprechend  die  beiden  Dar- 
stellungen i  (rr,  —y)  zu  der  entgegengesetzten  Wurzel  —  n  gehören. " 
Je  vier  solche  Darstellungen  geben  eine  und  dieselbe  Zerlegung 
der  Zahl  m  in  ein  Quadrat  und  ein  doppeltes  Quadrat;  mithin  ist 
die  Anzahl  aller  verschiedenen  Zerlegungen 

=  2i"-i; 

die  einzige  Ausnahme  bildet  wieder  der  Fall,  -in  welchem  ft  =  0, 
also  m  =  1  ist;  denn  dann  vereinigen  sich  die  zwei  verschiedenen 
Darstellungen  (4-w  ist^  — w  (mod.  1))  zu  der  einzigen  Zerlegung 
1  =  1^-f  2.0».  Der  interessanteste  specielle  Fall  ist  wieder  der, 
in  welchem  ft  =  1  ist: 

Jede  Primzahl  p  von  einer  der  beiden  Formen  8  ä  + 1  oder  i 
8  Ä  +  3  lässt  sich  stets  und  nur  auf  eine  einzige  Weise  in  ein  Qua-  \ 
drat  und  ein  doppeltes  Quadrat  zerlegen,  \ 

Beispiel  1 :  Ist  m  =  41 ,  so  ist  die  Bedingung  erfüllt;  /*  ist 
=  1 ;  die  beiden  Wurzeln  der  Congruenz  jsf«  ^  —  2  (mod.  41)  sind 
±  11;  die  Form  (41,  11,  3)  geht  durch  die  Substitution  (^1' +J)  *"* 
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die  Form  (1,  0,  2)  über,  diese  also  rückwärts  in  jene  durch  die 
Substitution  (±J;  IJ);  also  ist  rc  =  3,  j/  =  —  4,  und  folglich 

41  =  32  +  2.42. 

Beispiel  2 :  Ist  m  ==  33  =  3  .  1 1 ,  so  ist  die  Bedingung  er- 
füllt; fi  ist  =  2,  und  folglich  muss  es  zwei  verschiedene  Zerlegun- 
gen geben.  Die  Wurzeln  der  Congruenz  ä^»  ^ —  2  (mod.  33)  sind 
i  8  und  ±  14:  wir  bilden  daher  die  beiden  Formen  (33,  8,  2)  und 
(33,  14,  6),  welche  resp.  durch  die  Substitutionen 

n  die  Form  (1,  0,  2)  übergehen;  die  inversen  Substitutionen  sind 

(zl:_»,)  ™i  (z^;=0 

md  folglich  ist 

33  =  12-1-2  .  4«  =  524-2.22. 


§.  70. 

Alle  Formen  der  Determinante  Z>  =  —  3  bilden  jswei  Classen, 
Ib  deren  Repräsentanten  man  die  reducirten  Formen 

(1,  0,3)  =  a;2  + 3^/2 
ind 

(2,  1,  2)  =  2x^  +  2xy  +  2y^ 

umehmen  kann;  sie  sind  resp.  von  der  ersten  und  zweiten  Art. 
ungerade  Zahlen  können  offenbar  nur  durch  die  erstere  dargestellt 
irerden;  es  sei  daher  m  eine  ungerade  und  der  Einfachheit  wegen 
durch  3  nicht  theilbare  Zahl;  damit  sie  durch  die  Form  (1,  0,  3) 
darstellbar  sei,  ist  erforderlich,  dass,  wenn  jj  irgend  eine  in  ihr 
aufgehende  Primzahl  ist, 

(^)=(f)=+'. 

folglich  p  von  der  Form  3ä-|-1  sei.  Umgekehrt,  sobald  diese 
^dingung  für  alle  ft  in  m  aufgehenden  Primzahlen  p  erfüllt  ist, 
^  hat  die  Congurenz 

z^^  —  3  (mod.m) 

^ts  2i"  incongruente  Wurzeln;  ist  n  ein  bestimmter  Repräsentant 
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einer  solchen,  und  n^  +  3  =  mi,  so  ist  die  Form  (m,  n,  l)  von 
ersten  Art  (da  m  ungerade  ist)  und  folghch  der  Form  (1,0,3) 
äquivalent.    Es  giebt  also  (nach  §.  62)  zwei  Substitutionen 

(^'^)   und   (-^'-^) 

durch  welche  die  Form  (1,  0,  3)  in  die  Form  (w,  n,  l)  übergeht, 
und  folglich  auch  zwei  Darstellungen  (a;,  %j)  und  ( — x^  — y)  dtf 
Zahl  m,  welche  zu  dieser  Wurzel  gehören.    Im  Ganzen  giebt 
daher 

2  .  2i"  =  2i"+i 

verschiedene  Darstellungen  einer  solchen  Zahl  m  durch  die  Foi 
(1,  0,  3),  die  sich  aber  wieder  auf  nur 

verschiedene  Zerlegungen  der  Zahl  m  in  ein  einfaches  und 
dreifaches  Quadrat  reduciren  (nur  auf  den  Fall  f*  =0,  also  m=l 
passt  die  letztere  Formel,  meder  nicht).    Besonders  bemerkenswei 
ist  der  specielle  Fall: 

Jede  Primmhl  von  der  Form  3  ä  +  1  ist  stets  tmd  ww 
eine  einzige  Weise  in  ein  einfaches  und  ein  dreifaches  QwjMI^\ 
zerlegbar. 

Gehen  wir  nun  zu  den  durch  die  zweite  Form  (2,  1,  2) 
stellbaren,  nothwendig  geraden  Zahlen  über;  wir  beschränken 
auf  diejenigen  von  der  Form  2m,  wo  tw  wieder  eine  ungerade 
durch  3  nicht  theilbare  Zahl  bedeutet.    Dann  erkennen  wir  leicht 
dass  der  Complex  dieser  Zahlen  m  mit  dem  eben  behandelten  vol 
ständig  identisch  ist.     Denn  aus  der  Möglichkeit  der  Congruei 
z^-^  —  3  (mod.  m)  folgt  auch  die  der  Congruenz  z^'=:  —  3  (mod.  2  «),] 
und  umgekehrt  (§.  37),  und  ausserdem  ist  die  Anzahl  der  Wurzeln 
wieder  =  2i".     Ist  femer   w'  ein  bestimmter  Repräsentant  einer] 
solchen,  und  w'2  +  3  =  2mZ,  so  ist  die  Form  (2  m,  n',  Q  nothwendij 
von  der  zweiten  Art  (denn  der  mittlere  Coefficient  n'  ist  ungerade, 
folglich  l  gerade)  und  also  gewiss  der  Form  (2,  1,  2)  äquivalent; 
man  kann  daher  (nach  §.  62)  sechs  verschiedene  Transformationen 
der  letztem  Form  in  die  erstere  finden,  aus  welchen  folgende  sechs 
Darstellungen 

±  (^,  y\  ±  (y,  —X  —y),  ±(x  +  y,  ~x) 
entspringen,  die  alle  zu  derselben  Wurzel  n'  gehören  (die  sechs 
zu  der  entgegengesetzten  Wurzel  — n'  gehörenden  Darstellungen 
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entstehen  aus  diesen  durch  Vertauschung  der  ersten  darstellenden 
Zahl  mit  der  zweiten)*).    Im  Ganzen  existiren  daher 

6  .  2^  =  3  .  2."+^ 
verschiedene  Darstellungen  der  Zahl  2  m  durch  die  Form  (2,  1,  2), 
oder,  was  dasselbe  ist,  der  Zahl  m  durch  die  Form  x^  -\-xy  +  y^. 
Sieht  man  je  vier  zusammengehörige  Darstellungen  von  der  Form 

(^^y%  i—^^—yl  {y.oc),  (—y,—x) 

als  nicht  wesentlich  verschieden  an,  so  ist  die  Anzahl  der  wesent- 
lich Verschiedenen  Darstellungen  nur  noch 

=  3  .  2i"-^ 

Für  eine  Primzahl  p  von  der  Form  3  ä  -f- 1  giebt  es  daher  immer 
drei  wesentlich  verschiedene  Darstellungen  durch  die  Form 
x^  +  xy  +  y\ 

Beispiel:  Ist  m  =  13,  so  sind  w  =  +  7  die  Wurzeln  der 
Congruenz  ^^  ^ — 3  (mod.  26)  und  also  auch  der  Congruenz 
jr«  ^ — 3  (mod.  13).  Wir  bilden  daher  die  beiden  Formen  (13, 7, 4) 
und  (26,  7,  2).    Sie  gehen  resp.  durch  die  Substitutionen 


(t5:t1)  -^  (-?;±1) 

in  die  Formen  (1,  0,  3)  und  (2,  1,  2)  über.    Die  beiden  inversen 
Substitutionen  sind 

.       .      (±Ul)-^(Tt:-«') 

^  und  folglich  ist 

13  =  13  +  3  (— 2)2  =  (— 4)2  4- (— 4)  .1  +  13; 
.  hieraus  findet  man  leicht  die  beiden  anderen  Darstellungen 

13  =  42  +  4  .  (—3) +  (—3)2 
=  32  +  3  .  1  +  12 


*)  Da  von  den  ZaMen  a?,  y,  x-\-y  stets  eine  und  nur  eine  gerade  ist, 
so  giebt  es  unter  den  sechs  zu  der  Wurzel  n'  gehörenden  Darstellungen  der 
Zahl  2  m  immer  zwei  +  (a;',  i/),  in  welchen  t/  gerade  ist  =  2w;  setzt 
man  ferner  a^  +  w  =  *,  so  geht  die  Gleichung  oc^  x'  -^  x' y'  -\-  y*  y'  =  m 
über  in  ^*  +  3mw  =  wi,  d.  h.  man  erhält  eine  Darstellung  (t,  u)  der  Zahl 
m  durch  die  Form  (l,  0,  8),  und  zwar  gehört  diese  Darstellung  zu  derselben 
Wurzel  n'.  Hierin  besteht  der  Zusammenhang  zwischen  den  Darstellungen 
der  Zahlen  m  und  2.w  resp.  durch  die  Formen  (l,  0,  3)  und  (^2,  1,  2). 
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§.71. 


Als  letztes  Beispiel  wählen  vni  die  Determinante  D  =  — 5; 
es  giebt  0wei  nicht  äquivalente  reducirte  Formen 

(1,  0,  5)  und  (2,  1,  3), 

beide  sind  ursprünglich  und  von  der  ersten  Art.  Wir  suchen 
wieder  das  System  aller  ungeraden  und  durch  5  nicht  theilbaren 
Zahlen  m  zu  bestimmen,  welche  durch  diese  Formen  darstellbar 
sind.  Die  dazu  erforderliche  Bedingung  besteht  darin,  dass  fSr 
jede  in  m  ausübende  Primzahl  p  die  Gleichung 

Statt  finden  muss;  hieraus  folgt  (§.  52,  II),  dass  jede  solche  Priin- 
zahl  von  einer  der  vier  Formen 

20Ä  +  1,    20Ä  +  9,    20Ä  +  3,    20h +  1 

sein  muss.  Ist  diese  Bedingung  erfüllt,  und  f«  die  Anzahl  der 
verschiedenen  Primzahlen  p^  so  hat  die  Congruenz 

;Sf2  ^  —  5  (mod.  m) 

wieder  2/^  incongruente  Wurzeln;  ist  n  ein  bestimmter  Repräsen-  " 
tant  einer  solchen,  und  n^  -f  5  =  mZ,  so  ist  die  Form  (m,n,?)  noth-  .' 
wendig  einer  und  nur  einer  der  beiden  obigen  reducirten  Formen 
äquivalent;  es  giebt  dann  jedesmal  (nach  §.62)  zwei  Substitutionen, 
durch  welche  diese  reducirte  Form  in  (m,  w,  l)  übergeht,  also  auch 
zwei  zu  der  Wurzel  n  gehörige  Darstellungen  der  Zahl  m  durch 
diese  reducirte  Form.    Im  Ganzen  giebt  es  also 

2  .  2i"  =  2/"+i 

Darstellungen  einer  solchen  Zahl  durch  die  obigen  reducirten 
Formen.  Allein  es  bleibt  noch  zweifelhaft,  durch  welche  der  beiden 
reducirten  Formen  die  zu  einer  bestimmten  Wurzel  n  gehörigen 
beiden  Darstellungen  erfolgen;  und  eine  ähnliche  Frage  wird  jedes- 
mal da  auftreten,  wo  es  mehrere  nicht  äquivalente  Formen  der- 
selben Art  giebt.  In  unserm  Fall  ist  es  nicht  schwierig,  diesen 
Zweifel  zu  heben. 

Ist  nämlich  die  Zahl  m  darstellbar  durch  die  Form  (1,  0,  5), 
also  z.  B.  m  =  ;r2  -{-  5  2/2 ,  so  folgt  hieraus  m  ^  x^  (mod.  5),  d.  h. 
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ist  quadratischer  Rest  von  5 ;  ist  dagegen  die  Zahl  m  darstellbar 
irch  die  zweite  Form  (2,  1,  3),  also  z.  B.  m  =  2x'^  -\-  2xy  -{-  3y-, 
ist  2m  =  (2a;  +  y)«  +  5y2  =  (2a:-f  t/)2  (mod.  5),  und,  da  2 
ladratischer  Nichtrest  von  5  ist,  so  ist  m  ebenfalls  quadratischer 
ichtrest  von  5.  Es  tritt  also  hier  die  besonders  einfache  Erschei- 
ing  auf,  dass  alle  Darstellungen  einer  Zahl  entweder  nur  durch 
e  Form  (1,  0,  5)  oder  nur  durch  die  Form  (2,  1,  3)  geschehen,  je 
kchdem  m  quadratischer  Rest  oder  Nichtrest  von  5,  d.  h.  je  nach- 
im  m  ^  +  1,  oder  ^  ±  2  (mod.  5)  ist.  Hieraus  folgen  die  spe- 
dlen  Sätze: 

Jiede  FrimzcM  von  einer  der  beiden  Formen  20  ä  +  1,  20/i  +  0 
•  auf  vier  Arten  durch  die  Form  (1,  0,  5)  darstellbar  (welche  we- 
ltlich nur  eine  einzige  Zerlegung  in  ein  einfaches  und  ein  fünf- 
ihes  Quadrat  bilden);  jede  Primzahl  von  einer  der  beiden Fortnen 
Ä-f-3,  20Ä  +  7  ist  auf  vier  Arten  durch  die  Form  (2,  1,  3) 
rstellba/r. 

Beispiel  1:  Ist  m  =  29,  so  sind  w  =  ±  13  die  beiden  Wurzeln 
r  Congruenz  z^  ^ — 5  (mod.  29);  die  hieraus  gebildete  Form 
>,  13,  6)  geht  durch  die  Substitution 


/-l,  +1\ 
\+2, -3; 


die  reducirte  Form  (1,  0,  5)  über;  durch  Umkehrung  dieser  Sub- 
tation  erhält  man  die  Zerlegung 

29  =  32  +  5  .  22. 

Beispiel  2:  Für  w  =  27  findet  man  w  =  ±  7;  die  beiden 
tsprechenden  Formen  (27, 7, 2)  und  (27,  —  7,  2)  gehen  bezüglich 
irch  die  Substitutionen 


.(A'iO-^(-VÖ 


die  reducirte  Form  (2,  1,  3)  über;  durch  Umkehrung  derselben 
hält  man  daher  die  vier  Darstellungen 

2  7  =  2  (qi  4)  3  +  2  (if  4)  (±  1 )  +  3  (±  1 )  2 
27  =  2(±3)2  +  2(±3)(±l)  +  3(±l)2 

n  denen  die  beiden  ersteren  zu  der  Wurzel  +  7,  die  beiden  letz- 
ren  zu  der  Wurzel  —  7  gehören. 
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§.  72. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Formen  mit  positiver  De 
nante  D,  um  auch  liir  sie  die  Hauptprobleme  der  Theor 
Aequivalenz  zu  lösen.  Das  zweite  Problem  (§.59),  aus  einer' 
formation  einer  Form  in  eine  zweite  alle  Transformatione 
erstem  in  die  letztere  zu  finden,  ist  durch  unsere  frühere  1 
suchung  (§.  62)  auf  die  Aufgabe  zurückgeführt,  alle  ganzza 
Auflösungen  der  Gleichung 

^2  _  2)^2  =   (J2 

zu  finden.  Dieselbe  ist  für  positive  Determinanten  bei  'v 
schwieriger  zu  lösen,  als  für  negative.  Dasselbe  gilt  voi 
ersten  Hauptproblem:  zu  erkennen,  ob  zwei  Formen  von  gl 
Determinante  äquivalent  Bind  oder  nicht.  Wir  schlagen  zi 
sung  desselben  einen  ganz  andern  Weg  ein,  wie  früher  bei 
tiven  Determinanten,  einen  Weg,  der  aber  zugleich  die 
an  die  Hand  geben  wird,  auch  die  obige  Gleichung  volls 
aufzulösen.*) 

Das  Charakteristische  dieser  Methode  besteht  darin 
wir  auch  irrationale  Grössen  in  den  Kreis  unserer  Betrachl 
ziehen.    Ist  nämlich  (a,  6,  c)  oder 

ax^  +  2  hxy  +  cy^ 

eine  Form,  deren  Determinante  h^  —  ac  =  D  positiv  ist, 
die  entsprechende  quadratische  Gleichung 

zwei  reelle  Wurzeln 

_  ^fcif  Vi?  __  g 

^  —  c  ^  —b±  VD' 

die  wir,  je  nachdem  das  obere  oder  untere  Zeichen  genc 
wird,  als  die  erste  oder  zweite  Wurzel  der  Form  (a,  6,  c)  beze: 
und  von  einander  unterscheiden  wollen,  indem  wir  ein  fi 
Mal  festsetzen,  dass  das  Zeichen  VD  stets  die  positive  Qu 
Wurzel  aus  der  Determinante  bedeuten  soll.  Durch  die 
cienten  der  Form  (a,  6,  c)  ist  also  jede  ihrer  beiden  Wurzel 
ständig,  ohne  Zweideutigkeit  bestimmt.  Aber  umgekehrt  is 
jede  Form  (a,  6,  c)  der  Determinante  D  durch  Angabe  eine\ 

*)  Lejeune  Dirichlet:     Vereinfachung  der  Theorie   der   binäre 
dratischen  Formen  von  positiver  Determinante  (Berliner  Akad.  185 
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Furzeln  vollständig  charakterisirt,  in  der  Weise,  dass  zwei  Formen 
I,  J,  c)  und  (a^  h\  c')  derselben  Determinante  D  nothwendig  iden- 
8ch  sind,  sobald  sie  gleiche  erste,  oder  gleiche  zweite  Wurzeln 
iben;  denn  aus  der  Gleichung 

—  y  T  VD       — &q:  VD 
?  ~  c 

»rin  entweder  die  beiden  oberen,  oder  die  beiden  unteren  Zeichen 
nehmen  sind,  ergiebt  sich  in  Folge  der  IrrationaUtät  von  VD 
dächst  (/  =  c,  und  dann  V  =  6,  also  auch  a'  =  a. 

Im  Folgenden  nennen  wir  zwei  Wurzeln  o,  o'  zweier  Formen 
p.  (a,  6,  c),  (a',  6',  c')  gleichnamig^  wenn  beide  erste,  oder  beide 
Mte  Wurzeln  sind,  ungleichnamig  dagegen,  wenn  die  eine  die 
,te,  die  andere  die  zweite  Wurzel  ist.  Wir  können  dann  das 
m  erhaltene  Resultat  auch  so  aussprechen:  Wenn  zwei  Formen 
selbe  {positive)  Determinante  besitzen^  und  wenn  eins  Wurzel 
'  eif^n  Form  rmt  der  gleichnamigen  Wurzel  der  andern  Form 
ireinstimmt^  so  sifid  beide  Formen  identisch. 


§.73. 


Wir  wollen  nun  annehmen,  es  seien  (a,  6,  c)  und  (a\  b\  c') 
ei  äquivalente  Formen,  und  zwar  wollen  wir  für  einen  Augen- 
ck  die  uneigentliche  Aequivalenz  nicht  ausschhessen ,  weil  da- 
Tch  der  Nerv  der  Betrachtung  deutlicher  hervortritt.  Es  sei 
^§)  eine  Substitution,  durch  welche  (a,  6,  c)  in  (a',  6',  c')  über- 
ht,  also 

ad  —  ßy  =  fi  =  ±  1. 

i  durch  diese  Substitution 

x  =  uoc!  +  ßy\  y  =  yx'  +  Sy' 

3ntisch 

rd,  so  leuchtet  ein,  dass  vermöge  der  Formeln 

r -f  Äco'        ,        — y  +  acj 
~a  +  /3c}"         ~     8  —  ßm 

s  einer  Wurzel  co'  der  Form  (a',  b\  c')  eine  Wurzel  o  der  Form 
I  &9  ^)  gefunden  werden  kann,  und  umgekehrt;  denn  die  Wurzeln 
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dieser  Formen  sind  ja  die  Werthe  der  Verhältnisse  y:x  und  y*:^, 
für  welche  die  Formen  verschwinden.    Aber  es  fragt  sich  vor  alleij 
Dingen,  ob  zwei  so  verbundene  Wurzeln  a>  und  oaf  gleichMOUgll^ 
sind,  oder  nicht.    Da  nun  •  pl 

—  hl^VD 

CO  =  ■ 

c 

ist,  so  folgt 

,  _     YC  —  aj—hl^VB)     _     ba  +  cy±ayD 
^  ""  —dc  +  ßi—b^fVI))  ~  — 6/J  — cÄqz/SVD' 

machen  wir  den  Nenner  rational ,  indem  wir  den  Bruch  dl 
—  6/3  — cddb/SyZ)  erweitern  und  berücksichtigen,  dass 

aaß  +  b{ad  +  ßy)  +  cyö  =  V 

aß^  +  2bßö  +  cö'i  =  c' 

ist,  so  ergiebt  sich 

o'  = 4 ^ 

c 
Wir  haben  daher  folgendes  Resultat  erhalten:    Wenn  eine  Fe 
(a,  6,  c)  durch  eine  Substitution  (y\  ^)  in    eine   äquivalente   Fe 
(a',  6',  c')  übergeht^  so  ist  je  eine   Wu/reel  o  der  erstem  mit  je  eiruf 
Wurzel  co'  der  letztern  Fonn  durch  die  Uelation 

y  +  Scü!        f —  y  -{-  aca 

^  ~  a  +  ßa''    "^  ~     d-ßa 

verbunden;  und  zwar  bilden  o,  cd'  ein  Paar  gleichnamiger  oder  iMr 
gleichnamiger  Wurzeln  der  beiden  Formen^  je  nachdem  die  Subsü- 
tution  eine  eigentliche  oder  uneigentliche  ist 

Wir  schliessen  von  jetzt  an  uneigentliche  Aequivalenz  und 
uneigentliche  Substitutionen  gänzlich  aus;  es  sind  dann  also  stets 
zwei  gleichnamige  Wurzeln  der  beiden  äquivalenten  Formen  in  der 
angegebenen  Weise  mit  einander  verbunden.  Dieser  Satz  läsrt 
sich  in  folgender  Weise  umkehren: 

Wenn  zwei  Formsn  (a,  6,  c),  (a',  b\  c')  dieselbe  Determinavk 
haben  ^  und  wenn  zwei  gleichnamige  Wurzeln  o  und  (o'  derseWm  ] 
durch  die  Gleichung 

I 
CO    =      ■ ;; r 

a  +  ßG)' 

verbunden  sindy  in  welcher  die  vier  ganzen  Zahlen  «,  ß^  y^  d  der 
Gleichung 
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mügen^  so  sind  die  beiden  Formen  äquivalent^  und  zwar  geht  die 
itere  durch  die  Substitution  ("'  §*)  in  die  letztere  über. 

Denn  durch  diese  Substitution  geht  (a,  6,  c)  in'  eine  äquiva- 
nte  Form  (a",  6",  c")  über,  und  bezeichnet  man  mit  ca"  ihre  mit 
gleichnamige  Wurzel,  so  ist  nach  dem  eben  bewiesenen  Satze 

^  =  J+^"  ^"^  folgUch  w'  =  o"; 

i  ferner  der  Voraussetzung  nach  cö'  mit  o,  folglich  auch  mit  o" 
^chnaniig  ist,  und  da  endlich  (a',  J',  c*)  dieselbe  Determinante 
e  (a,  6,  c),  und  folglich  auch  wie  (a",  &",  c")  hat,  so  ist  zufolge 
fr  Schlussbemerkung  des  vorigen  Paragraphen  (a',  J',  c')  identisch 
It  (a",  6",  c"),  d.  h.  (a,  6,  c)  geht  durch  die  obige  Substitution  in 
',  6',  c')  über. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  das  Folgende  ist  die  Betrach- 
ng  zweier  benachbarten  Formen  (a,  J,  a')  und  (a',  6',  a"),  in  welchen 
T  Definition  zufolge  (§.  63)  die  Summe  J  +  ö'  durch  a'  theilbar, 
8o  h  -\-V  =  —  a'd  ist,  und  von  welchen  die  erstere  in  die  letztere 
irch  die  Substitution  (_J'  J»)  übergeht.  Die  gleichnamigen  Wur- 
lii'o  und  oj'  dieser  beiden  Formen  hängen  durch  die  Gleichungen 

.       1        ,  1 

G>  =  0 7,    05    =  ^r 

CO  0 CO 

.sammeYi. 


§.74. 


* .  Auch  bei  positiven  Determinanten  vergleicht  man  zwei  For- 
lyeiQ,  deren  Aequivalenz  beurtheilt  werden  soll,  nicht  unmittelbar 
iK" einander,  sondern  man  transformirt  jede  von  ihnen  in  eine 
^nannte  reducirte"^)  Form;  der  Begriff  einer  solchen  ist  aber 
ier  wesentlich  verschieden  von  demjenigen,  welcher  früher  (§.  64) 
VC  negative  Determinanten  aufgestellt  ist. 

Eine  Form  (a,  6,  c)  von  positiver  Determinante  D  heisst  eine 
^ucirte  Form,  wenn^  abgesehen  vom  Zeichen^  ihre  erste  Wurzel 


*)  Gausa:  D.  A.  art.  1  3. 
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ihre  zweite  Wurzel 


—  h—VD 


>  1, 


-6  +yD 


<  1 


ist^  und  wenn  ausserdem  beide  Wurzeln  entgegengesetzte  Wichen 
haben. 

Ziehen  wir  zunächst  einige  Folgerungen  aus  dieser  Erklärunjl 
Da  die  erste  Wurzel  numerisch  grösser  als  die  zweite,  also  aad 
die  Summe  der  beiden  Grössen  b  und  VD  numerisch   grösser 
ihre  Differenz  sein  soll,  so  muss,  da  VD  positiv  ist,  auch  b  posii 
sein  (nicht  =  0);  da  ferner  die  beiden  Wurzeln  entgegengeset 
Zeichen  haben,  so  gilt  dasselbe  auch  von  den  beiden  Grössen 

—  (6  +  VD)    und   —6  4-1/1); 

und  da  die  erstere  gewiss  negativ  ist,  so  muss  die  letztere  posB 
sein;  es  ist  daher 

0  <  6  <  VD. 

Bezeichnen  wir  femer  mit  (c)  wieder  den  absoluten  W( 
des  Coefficienten  c,  so  muss  also  im  algebraischen  Sinne  (d.  h.  nÄ] 
Rücksicht  auf  die  Vorzeichen) 


b  +  VJD 


>  1    und    0  < 


b  +  VD 


<  1, 


(c)  (c) 

d.  h.  es  muss 

0<  yi)  —  b<(c)  <  VD  +  6 

sein;  und  umgekehrt  leuchtet  ein,  dass  jede  Form  (a,  6,  c),  deren 
Coefficienten  diesen  letzteren  Ungleichungen  genügen ,  sicher  eine 
reducirte  Form  ist,  weil  aus  ihnen  rückwärts  die  ursprünglichoft, 
Bedingungen  sich  ableiten  lassen. 

Aus  der  Definition  ergeben  sich  noch  weitere  Folgerungeiiii 
Da  D  =  62  —  ^^  und  b^  <  D  ist,  so  müssen  a  und  c  entgegen- 
gesetzte Zeichen  haben;  da  femer  die  erste  Wurzel  und  c  eben- 
falls entgegengesetzte  Zeichen  haben,  so  hat  die  erste  Wurael 
dasselbe  Vorzeichen  wie  der  erste  Coefficient  a  der  Form.  Nun 
hat  ferner  die  zweite  Wurzel  das  entgegengesetzte  Zeichen  der 
ersten  Wurzel,  also  dasselbe  Vorzeichen  wie  der  dritte  Coefficient 
c  der  Form,  was  sich  unmittelbar  auch  daraus  ergiebt,  dass  VD— J 
positiv  ist. 
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Für  den  absoluten  Werth  des  ersten  Coefificienten  a  gelten 
eselben  Bedingungen,  wie  für  den  von  c\  denn  da 

2)  =  6«  +  (ii)  (c). 


ko 


f.  _  (VD  +  bUVD-b) 

SO  ergiebt  sich  aus  den  Bedingungen 

VD  +  b       ,     ^       VD  —  b       , 
^  -  >  1,    0  <  — j^ —  <  1, 


(c) 


(c) 


(a)  >  VD  — ft,    und    (a)  <VD  +  h 

Für  das  Folgende  ist  noch  der  specielle  Fall  bemerkenswerth, 
welchem 

VD— (a)  <b<VD  und  (c)  ^  (a) 

aus  diesen  Bedingungen  kann  man  nämlich  stets  schliessen, 
die  Form  (a,  6,  c)  reducirt  ist,  obwohl  die  Umkehrung  nicht 
tttet  ist     In  der  That,  ^ebt  man  diesen  Bedingungen  die 

0<  VD  — fe<(a)^(c), 
ei^ebt  sich  zunächst,  dass  die  zweite  Wurzel 

-t  +  VD 


irisch  <  1,  femer  dass  die  erste  Wurzel 

—  fc^VJ  _        a 
c         ~  VD  —  b 

frisch  >  1  ist.    Hieraus  folgt  weiter,  wie  oben,  dass  b  positiv 
f;  weü  V-D  +  6  numerisch  grösser  als  VD  —  b  ist;  und  folglich 
m,  da  ausserdem  b  <  YD  ist ,  beide  Wurzeln  entgegengesetzte 
len.    Also  ist  die  Form  gewiss  eine  reducirte. 


*)  Dasselbe  ergiebt  sich  unmittelbar  daraus,  dass  die  erste  Wurzel  einer 

(a,  bj  c)  der  reciproke  Werth  der  zweiten  Wurzel  ihres  Gefährten 

hf  a)  ist;  mithin  sind  entweder  beide  Formen  reducirt,  oder  beide  nicht 
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§.  75. 

Aus  der  Erklärung  einer  reducirten  Form  ergiebt  sich  ferner, 
der  folgende  wichtige  Satz*)  (vergl.  §.  67): 

Für  jede  positive  Determinante  gieht  es  mir  eine  endliche  An- 
gahl  reducirter  Formen. 

Denn,  bezeichnen  wir  mit  A  die  grösste  ganze  in  yjD  enthal- 
tene Zahl,  so  dass  A  <  V2>  <  A  +  1  und  also  A  mindestens  =  h 
ist,  so  kann  der  mittlere  Coefficient  b  einer  reducirten  Form  (0,6,«)] 
nur  die  A  verschiedenen  Werthe  1,  2...A  haben;  für  jeden  die 
Werthe  von  6  ist  D  —  6^  =  (a)  (c)  auf  alle  mögliche  Arten  in 
Factoren  zu  zerlegen,  welche  zwischen  A  —  h  und  A  -|-  1  -f-  6  ex( 
sive  (oder  zwischen  A  -|-  1  — 6  und  A  -|-  6  inclusive)  liegen;  je 
solchen  Factoren  a  und  c  hat  man  entgegengesetzte  Zeichen  zaj 
geben,  und  man  muss  sie  permutiren,  wenn  sie  ungleich  sind.   Danij 
sind  aber  wirklich  alle  reducirten  Formen  gefunden,  und  es  gie 
deren  offenbar  nur  eine  endliche  Anzahl. 

Beispiel  1:  Ist  D  =  13,  so  ist  A  =  3;  wir  haben  daher  fol-j 
gende  Fälle  und  Zerlegungen: 

6=1;    12  =  3  .  4 

h  =  2\      9  =  3.3 

6  =  3;      4=1.4  =  2.2 
und  diese  liefern  die  folgenden  12  reducirten  Formen: 
(±  3,  1,  qi  4),  (±  1,  3,  qi  4),  (±  3,  2,  jp  3), 
(±  4,  1,  IF  3),  (±  4,  3,  If  1),  (+  2,  3,  ip  2). 

Beispiel  2:  Für  D  =  19  ist  A  =  4;  wir  bilden  daher  folgende 

Tabelle : 

6  =:  1;     18  giebt  keine  Zerlegung; 

6  =  2;     15  =  3.5; 

6  =  3;     10  =  2  .  5; 

6  =  4;       3=1.3; 
hieraus  ergeben  sich  folgende  12  reducirte  Formen: 

(±  3,  2,  qi  5),  (±  2,  3,  :f  5),  (±  1,  4,  qi  3), 
(±5,  2,  ip  3),  (±  5,  3,  q:  2),  (±  3,  4,  ip  1). 


*)  Gauss:  T),  A    art.  185. 
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lle 


Beispiel  3:    Für  D  =:  35  ist  A  :^  5;  also  bilden  wir  die  Ta- 


6  =  1 
6  =  2 


34  giebt  keine  Zerlegung; 

31      »         I)  ff 

26      „         „ 

19 

10  =  1  .  10  =  2  .  5; 


b  =  S 
b  =  4. 
h  =  5 
r  erhalten  daher  8  reducirte  Formen: 

(±1,  5,q:iO),  (±2,  5,:F5); 
(±  10,  5,  q:  1),  (+  5,  5,  q:  2). 

Beispiel  4:  Für  2)  =  79  ist  A  =  8;  wir  bilden  daher  folgende 
ibelle : 

6  =  1;  78  giebt  keine  Zerlegung; 

y  =  2;  75      „ 

&  =  3;  70  =  7  .  10; 

&  =  4;  03  =  7  .  9; 

b  =  5;  54  =  0.9; 

6  =  0;  43  giebt  keine  Zerlegung; 

&  =  7;  30  =  2  .  15  =  3  .  10  =  5  .  0; 

&  =  8;  15  =  1  .  15  =  3  .  5; 
r  erhalten  daher  32  reducirte  Formen: 
(±  7,  3,  IF  10),  (±  7,  4,  if:  9),  (±  0,  5,  ip  9),  (±  2,  7,  ^  15), 
(±  3,  7,  If  10),  (±  5,  7,  T  0),  (±  1,  8,  T  15),  (±  3,  8,  T  5), 
ad 

(±  10,  3,  qi  7),  (±  9,  4,  q:  7),  (±  9,  5,  ip  0),  (±  15,  7,  T  2), 
(±  10,  7,  ip  3),  (±  0,  7,  T  5),  (±  15,  8,  q:  1),  (±  5,  8,  +  3). 


§.70. 

Aehnlich  wie  bei  negativen  Determinanten  (§.  04)  beweisen 
ir  auch  die  Richtigkeit  des  folgenden  Satzes  *) : 

Jede  Form  von  positiver  Determinante  ist  einer  reducirten 
'orm  äquivalent 

Bezeichnen  wir  Hie  gegebene  Form  von  positiver  Determinante 


*)  Gauss:  D.  Ä.  art.  183. 

Dirichlet,  Zahlentheorie. 
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B  mit  (a,  6,  a'),  so  suchen  wir  eine  ihr  nach  rechts  benachbarte 
Form  (a',  h\  a")  so  zu  bestimmen,  dass 

yi)-(a')<6'<  VD 
wird.     Da  zufolge  der  Erklärung  einer  benachbarten  Form  d« 
mittlere  Coefficient  V  jeden  Werth  erhalten  kann,  welcher  =  — 
(mod.  a!)  ist ,  und  keinen  andern ,  so  fragt  sich  nur ,  ob  zwiscl 
den  Grenzen  VD  —  (a')  und  VD  stets  ein  solcher  Werth  existirtj 
dies  ist  offenbar  der  Fall,  da  die  sämmtlichen  zwischen  diesen 
den  Grenzen  enthaltenen  ganzen  Zahlen 

A  +  1  — (a'),    A4-2  — (a')  .  .  .  A— 1,    A 
ein  vollständiges  Restsystem  in  Bezug  auf  den  Modulus  a'  bild( 
aus  demselben  Grunde  ergiebt  sich,  dass  nur  eine  einzige  so] 
Zahl  V  existirt.    Nachdem  V  =  — b  —  a! 8  bestimmt  ist,  geht 
Form  (a,  J,  a!)  durch  die  Substitution  (_?;  J»)  in  die  benachl 
Form  (a',  6',  a")  über,  deren  Coefficienten    a',  V  der  obigen 
dingung  Genüge  leisten.     Findet  sich  nun,  dass  zu  gleicher 
(a")  ^  {a!)  wird,  so  ist  nach  dem  am  Schlüsse  des  §.  74  besondc 
hervorgehobenen  speciellen  Fall   die   gefundene  Form   {a\  h\  a" 
eine  reducirte.    Ist  dagegen 

(«')  >  (a"), 
SO  verfahre  man  mit  der  gefundenen  Form  (a',  6',  a")  genau  so 
mit  der  gegebenen  Form,  d.  h.  man  bilde  die  ihr  nach  rechts 
nachbarte  Form  (a",  h'\  a'"),  in  welcher 

yB  —  {a")<V'<yD 

ist,  und  welche  gewiss  eine  reducirte  ist,  wenn  (a'")  ^  {a")  i« 
Sollte  aber  wieder 

(a")  >  (a"0 

sein,  so  setze  man  denselben  Process  in  derselben  Weise  fort;  da| 
unter  einer  gegebenen  positiven  Zahl  (a')  nur  eine  endliche  An-' 
zahl  von  ganzen  positiven  Zahlen  liegt,  so  muss  man  nach  einerj 
endlichen  Anzahl  von  Transformationen  durchaus  zu  einer  Forffli 

(a("\  ft^^'^  a(*'+^)),  in  welcher  sowohl 

yi)_(a(«))  <&(«)<  VD 
als  auch 

ist,  also  zu  einer  reducirten  Form  gelangen,  was  zu  beweisen  war. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  bei  diesem  Process  nicht 

gerade  erst  die  letzte  Form  eine  reducirte  zu  sein  braucht,  denn 


£ 
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giebt  reducirte  Formen,  in  welchen  die  Bedingungen  des  be- 
adern  hier  benutzten  speciellen  Falles  nicht  erfüllt  sind.  Von 
ässerer  Wichtigkeit  ist  es  aber,  besonders  darauf  aufmerksam  zu 
ichen,  dass  durch  den  angegebenen  Process  auch  jedes  Mal  eine 
bstitution  gefanden  wird,  durch  welche  die  gegebene  Form  in 

5  reducirte  Form  übergeht,  und  zwar  erhält  man  diese  Substi- 
üon  durch  Composition  der  successiven  Substitutionen,  welche 
dem  Processe  auftreten.  Der  Algorithmus  selbst  ist  durchaus 
5ht  beschwerlich  (vergl.  §.  64),  wie  folgende  Beispiele  zeigen. 

Beispiel  1:  Die  Form  (4,  6,  7)  hat  die  Determinante  2)  =  8; 
ist  also  A  =  2.    Unter  den  Zahlen 

-4,  -3,  -2,  -1,  0,  1,  2 

f  6'  =  1  ^  —  6  (mod.  7);  dies  giebt  die  benachbarte  Form 
,  1,  —  1),  welche  noch  nicht  reducirt  ist.  Da  {a")  =  1  ist,  so 
i"  6"  =  A  =  2 ,  Und  folglich  erhält  man  die  benachbarte  Form 
- 1,  2,  4),  welche  wirklich  reducirt  ist.  Durch  die  Substitution 
5j  j:j)  (_J;  5)  =  {'^\\  i^)  geht  die  gegebene  Form  in  die  gefundene 
«r. 

Beispiel  2:    Die  Form   (713,  60,  5)   hat   die   Determinante 

:=    35;  man  findet  nach  der  angegebenen  Methode  die  nach 

chts  benachbarte  Form  (5,  5,  —  2),  und  zu  dieser  wieder  die  Form 

-  2,  5,  5),  in  welcher  der  letzte  Coefficient  in  der  That  grösser  ist 

6  der  erste.  In  diesem  Beispiel  ist  aber  auch  schon  die  vjrher- 
diende  Form  (5,  5,  — 2)  reducirt.  Die  gegebene  Form  geht  durch 
ie'Substitution  (_J'  Ijg)  in  (5,  5,  —  2)  und  durch  die  Substitution 

u;i,0  (-?;  5)=(i:  ^£)  i«  (-  2, 5, 5)  über. 

Beispiel  3:    Die  Form  (62,  95,  145),   deren    Determinante 
)  =  35,  geht  durch  die  folgenden  successiven  Substitutionen 

/     0,  1\     /     0,  1\     /     0,  1\     /     0,  1\ 

V-1,0;'  \-i,2j^  K-hV'  V-i,  V 

iccessive  in  die  Formen 

(145,  —  95,  62),     (62,  —29,  13),     (13,  3,-2),     (—2,  5,  5) 
)er,  von  denen  erst  die  letzte  reducirt  ist;  die  Zusammensetzung 
eser  Substitutionen  giebt  die  Substitution  ([^gji^?)'  durch  welche 
2,  95,  145)  in  (--2,  5,  5)  übergeht. 
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§.77. 


Nachdem  in  den  beiden  vorhergehenden ,  Paragraphen  dar 
gethan  ist,  dass  jede  Form  von  positiver  Determinante  einer  re-j 
ducirten  Form  äquivalent  ist,  und  dass  nur  eine  endliche 
yon  reducirten  Formen  für  jede  gegebene  Determinante  existiii;! 
so  folgt  hieraus  unmittelbar: 

IHe  Anzahl  der  (Rassen  nicht  äquivalenter  Formen  von  pA\ 
tiver  Determinante  ist  stets  endlich 

Allein  es  bleibt  noch  die  Hauptfrage  zu  beantworten,  ob  zwtt] 
nicht  identische  reducirte  Formen  derselben  Determinante  eini 
äquivalent  sein  können;  denn  erst  dann  haben  vrir  (wie in §§. 65,1 
für  negative  Determinanten)  die  Mittel  gewonnen,  um  über 
Aequivalenz  von  zwei  gegebenen  Formen  derselben  positiven 
terminante  entscheiden  zu  können.    Diese  Untersuchung  stösst 
positiven  Determinanten    auf  bedeutende  Schwierigkeiten,  da 
der  That  immer  mehrere  nicht  identische  und  doch  äquival( 
reducirte  Formen  existiren. 

Um  einen  sichern  Boden  für  diese  Untersuchung  zu  gewinne 
stellen  wir  zunächst  die  bestimmte  Frage*): 

Kann  eine  reducirte  Form  (a,  6,  a')  eine  ihr  na^h  rechts 
nachharte  Form  (a',  h\  a")  haben^  welche  ebenfalls  reducirt  ist? 

Nehmen  wir  einmal  an,  dies  sei  möglich,  und  es  sei  (_jjj)] 
die  Substitution,  durch  welche  die  reducirte  Form  (a,  6,  a')  in  diel 
ebenfalls  reducirte  Form  (a\  b\  a")  übergeht.  Sind  dann  o  unlj 
ö'  zwei  gleichnamige  Wurzeln  der  ersten  und  der  zweiten  FotD^I 
so  hängen  diese  (nach  §.  73)  durch  die  Gleichungen 


oj  =  8  — 


CO 


OJ'  = 


1 


8 —  05 

mit  einander  zusammen.  Wir  wollen  der  Einfachheit  halber  fest- 
setzen, dassoj  undca'  die  beiden  er.s^ew  Wurzeln  der  beiden  Formal; 
bedeuten  (obgleich  dieselbe  Relation  auch  zwischen  den  beidei 
zweiten  Wurzeln  Statt  »findet).  Da  in  einer  reducirten  Form  Sü 
beiden  äusseren  Coefficienten  entgegengesetzte  Zeichen  haben,  und  i 
die  erste  Wurzel  stets  das  Zeiclien  des  ersten  Coefficienten  besitzt» 
so  haben  die  beiden  unechten  Brüche  o  und  gj'  bezüglich  die  Vor- 
zeichen von  a  und  a',  also  entgegengesetzte  Vorzeichen,  da  der  erste 

*)  Gauss:  D.  A.  art.  184 
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Coefficient  a'  der  zweiten  Form  zugleicii  der  letzte  Coefticieiit  der 
m  Form  ist.  Zufolge  der  obigen  Relationen  muss  daher  o  —  d 
Ipi  edd&r  Bruch  sein  von  gleichem  Vorzeichen  wie  co;  es  muss  da- 
d  diejenige  vollständig  bestimmte  ganze  Zald  sein,  welche  dem 
>luten  Werth  nach  nächst  kleiner  als  o  ist  und  dem  Vorzeichen 
mit  o  übereinsthnmt.  Wir  schliessen  hieraus,  dass  eine  redu- 
Form  (a^b^af)  höchstens  eine  einzige  nach  rechts  benachbarte 
^na  {a!^  h\  a")  hat,  welche  ebenfalls  reducirt  ist 

Aber  es  existirt  auch  wirklich  immer  eine  solche  der  reducir- 
Form  (o,  6,  o')  nach  rechts  benachbarte  und  reducirte  Form 
ff^  o").    Denn  es  sei  cd  die  erste  Wurzel  der  reducirten  Form 
a'),    also  ein  imechter  Bruch,  dessen  Vorzeichen  mit  dem 
( übereinstimmt;  so  wähle  man  die  ganze  Zahl  Ö  so ,  dass  ihr 
iter  Werth  (8)  die  grösste  ganze  in  (a)  enthaltene  ganze  Zald 
nie  =  0)  wird,  und  gebe  ä  das  Vorzeichen  von  «;  dann  geht 
gegebene  Form  (a,  2»,  a')  durch  die  so  bestinmite  Substitution 
J^)  in  eine  benachbarte  Form  (a',  i',  a")  über,  deren  erste  Wurzel 

Ol    =  j 

0  —  CO 

unechter  Bruch  ist,  dessen  Vorzeichen  dem  von  a  und  a  ent- 
jesetzt  ist  und  also  mit  dem  von  a'  übereinstimmt.    Bezeich- 

wir  nun  mit  coi  und  co\  die  beiden  zweiten  Wurzeln,  so  besteht 
len  ihnen  dieselbe  Relation 

^nun  ©1  ein  echter  Bruch  ist,  dessen  Vorzeichen  dem  von  «, 
also  auch  dem  von  d  entgegengesetzt,  und  da  5  eine  von  Null 
;hiedene  ganze  Zahl  ist,  so  folgt,  dass  d — «i  ein  unechter 
Ich,  und  also  o'i  ein  echter  Bruch  ist,  dessen  Vorzeichen  mit 
von  Ä,  CD  und  a  übereinstimmt,  also  dem  von  o>'  und  a'  ent- 
mgesetzt  ist.  Es  ist  also  bewiesen,  dass  die  beiden  Wurzeln 
^mid  cö'i  der  neuen  Form  (a',  6',  a")  entgegengesetzte  Zeichen 
,  femer  dass  die  erste  o>'  ein  unechter,  die  zweite  ca'i  ein 
jr  Bruch  ist;  folglich  ist  diese  Form  in  derThat  eine  reducirte, 
zu  beweisen  war. 
^  Jede  reducirte  Fcyrm  hat  daher  eine  und  nur  eine  nach  rechts 
Uachbarte  Form,  welche  ebenfalls  reducirt  ist^  und  diese  kann  auf 
e  angegebene  Weise  immer  leicht  gefunden  werden. 

Genau  ebenso  liesse  sich  nun  auch  beweisen,  dass  jede  redu- 
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cirte  Form  eine  und  nur  eine  nach  Unks  henaehbarte  reduc 
Form  besitzt.  Doch  ist  es  bequemer,  diesen  Fall  auf  den  eben 
handelten  durch  die  einleuchtende  Bemerkung  (§.  74  Anm.)  zurö 
zufuhren,  dass  die  beiden  Formen  {a^h^a!)  und  (a',6,a)  gleichze 
reducirte,  oder  gleichzeitig  nicht  reduCirte  Formen  sind.  W 
nun  die  reducirte  Form  (a,  6,  a')  eine  nach  links  benachbarte 
ebenfalls  reducirte  Form  ('w,  %  a)  besitzt,  so  hat  die  reduc 
Form  (a\  ft,  a)  die  nach  rechts  benachbarte  Form  (a,  '6, 
welche  ebenfalls  reducirt  ist;  und  umgekehrt,  sobald  die  F< 
(a,  %  'a)  der  reducirten  Form  (a',  6,  a)  nach  rechts  benacU 
und  zugleich  reducirt  ist,  so  ist  die  Form  ('a,  %  a)  ebenfalls  rc 
cirt  und  der  Form  (a,  6,  a')  nach  links  benachbart.  Da  wir  : 
gesehen  haben,  dass  eine  reducirte  Form  (a',  6,  d)  immer  eine  i 
nur  eine  nach  rechts  benachbarte  reducirte  Form  (a,  %  'a)  ! 
so  folgt: 

Jede  rediM)irte  Form  (a,  6,  a')  besitzt  stets  eine  und  nwr  i 
nach  links  bemwhbarte  reducirte  Form  ('a,  %  a). 


§.78. 


Aus  den  soeben  bewiesenen  Sätzen  über  die  nach  rechts  i 
links  benachbarten  reducirten  Formen  ergiebt  sich ,  dass  n 
sämmtliche  reducirte  Formen  einer  positiven  Determinante  D 
Perioden  *)  eintheilen  kann,  die  auf  folgende  Weise  zu  bilden  si 
Man  wähle,  irgend  eine  reducirte  Form  q)^  und  bilde  die  nach  rec 
und  links  fortgesetzte  Reihe 

....  9?_2,  (P-i,  9^ov  9^n  92  •  •  •  • 
der  successiven  nach  rechts  und  nach  links  benachbarten  re 
cirten  Formen,  welche  durch  das  eine  Glied  (po  vollständig 
stimmt  sind.  Da  es  nur  eine  endliche  Anzahl  von  reducii 
Formen  der  Determinante  D  giebt,  und  die  ersten  Coöfficiei 
zweier  auf  einander  folgenden  Formen  stets  entgegengese 
Zeichen  haben,  so  muss  einmal  auf  eine  Form  (pa  dieser  Reihe  i 
einer  geraden  Anzahl  2n  von  Gliedern  eine  mit  9^  identii 
Form  g?^+2n  folgen;  und  da  eine  Form  9?^  oder  9>^+2n  h^it 


*)  Gauss:  D.  A.  art.  186. 
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einzige  nach  rechts,  und  nur  eine  einzige  nach  links  benachharte 
reducirte  Form  besitzt,  so  müssen  auch  die  beiden  Formen  fpu+i 
und  9^+1 +2n9  ebenso  die  beiden  Formen  g?^_i  und  g?^_i+an?  und 
also  auch  allgemein  je  zwei  Formen  dieser  Reihe  identisch  sein, 
deren  Indices  dieselbe  Diflferenz  2w  haben.  In  der  ganzen  Reihe 
sind  daher  höchstens  2w  verschiedene  Formen 

und  diese  werden  in  der  That  alle  von  einander  verschieden  sein, 
^wenn  keine  der  Formen  ^2?  9^4  ••  •  9>2n-2  niit  qpo  identisch  ist; 
L4enn  wären  (py  und  q>y^2n'  zwei  identische  Formen,  so  müsste 
[p.iuch  9?2«'  iiiit  (fo  identisch  sein.  Nehmen  wir  also  an,  dass  2n 
4k  Anzahl  der  wirklich  verschiedenen  Formen  dieser  Reihe  ist, 
po  besteht  dieselbe  aus  einer  nach  beiden  Seiten  sich  unendlich  oft 
[jeriodisch  wiederholenden  Folge  dieser  2n  Formen;  je  zwei  Formen 
(p^  und  gpy,  deren  Indices  eine  durch  2  n  theilbare  Differenz  ft  —  v 
.haben,  sind  identisch;  und  umgekehrt,  sind  die  Formen  q>u  und 
(fy  identisch,  so  ist  ^  ^  v  (mod.  2  n). 

Es  kann  nun  sein,  dass  diese  2n  Formen  alle  reducirten  For- 
men der  Determinante  D  erschöpfen;  aber  es  ist  auch  möglich, 
^dass  ausser  ihnen  noch  andere  reducirte  Formen  derselben  Deter- 
minante existiren.  Im  letztern  Fall  sei  i^o  eine  solche ,  in  der  obi- 
gen Periode  nicht  enthaltene  reducirte  Form,  so  entspricht  ihr 
ebenso  eine  Periode  von  2  m  unter  einander  verschiedenen  Formen 

V'O?    ^U    ^2   '  '   '  '^2m-2,    V'2m-i; 

jfäle  diese  Formen  der  zweiten  Periode  werden  auch  von  denen  der 

J^lffsten  verschieden  sein;  denn  besässen   beide  Perioden  eine  ge- 

I  meinschaftliche  Form,  so  wären  beide  Reihen  vollständig  identisch, 

da  von  dieser  gemeinschaftlichen  Form  aus  die  Reihe  nur  auf  eine 

einzige  Weise  nach  rechts  und  links  fortgesetzt  werden  kann. 

In  derselben  Weise  kann  man  fortfahren,  bis  endlich  alle  re- 
ducirten Formen  in  verschiedene  Perioden  eingetheilt  sind ;  die  An- 
zahl der  Perioden  ist  nothwendig  eine  endliche;   die  Anzahl  der 
[Glieder  kann  in  verschiedenen  Perioden  verschieden  sein,  jeden- 
falls ist  sie  stets  gerade*). 


*)  Von  besonderem  Interesse  sind  noch  folgende  Bemerkungen  (Gauss: 
D.  A,  artt.  187,  194).  Wenn  (a,  5,  c)  eine  reducirte  Form  ist,  so  gilt  Das- 
selbe von  ihrem  Gefährten  (c,  5,  a)  (§.  74);  sind  die  Perioden  dieser  beiden 
Formen  entwickelt,  und  die  beiden  Formen  selbst  nach  den  Plätzen,  welche 
sie  in  diesen  Perioden  einnehmen,  mit  ^p^  und  xpy  bezeichnet,   so   leuchtet 
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Beispiel  1:  Wir  haben  (§.  75)  das  System  der  reducirten 
Formen  für  die  Determinante  2)  =  13  aufgestellt;  nehmen  vir 
z.  B.  für  9e  diö  Form  (3,  1,  — 4),  so  erhalten  wir  folgende  Periode 
von  zehn  Formen 


<Po       (3,  1,  -  4) 

;  «p.      (-4,  3, 1) 

tp,        (1,  3,  -  4); 

,  (ps       (—  4,  1,  3) 

94        (3,  2,  -  3): 

;  ,p5_(-3,  1,4) 

9,  —  (4,  3,  - 1) 

;  97        (-  1,  3,  4) 

9)8        (4,1,-3): 

1 

;  99        (—  8,  2,  3) 

1 

ein,  dass  auch  ^^+i  und  tf^y—i,  allgemeiner  je  zwei  Formen  gp^+A  und  V'y^.J 
Gefährten  sind,  wo  h  jede  beliebige  ganze  Zahl  bedeutet.  Hieraus  geht  htf> , 
vor,  dass  beide  Perioden  aus  gleich  vielen  Gliedern  bestehen  werden. 

Es  ist  nun  möglich ,  dass  beide  Perioden  identisch  sind ,   dass  also  ^ 
selbst  ein  Glied  in  der  Periode   der  Form  ^fj,  ist;  und  dann  wird  offenbar 
der  Gefahrte  einer  jeden  Form   dieser  Periode  eiii  Glied   derselben  PeriodeJ 
sein.    Ist  nun  q)r  der  Gefahrte  von  y>o,  so  ist,  weil  die  äusseren  Goef&cienten^ 
einer  reducirten  Form  entgegengesetzte  Vorzeichen,  und  ausserdem  die  ei 
Coefficienten  der  auf  einander  folgenden  Formen   abwechselnde  Vorzeichei^ 
haben,  nothwendig  r  ungerade  =  2  w  —  1 ;  da  nun  ^q  und  q)2m—i  Gefahrtei 
sind,  so  gilt  Dasselbe  von  g)h  und  ^2m— i— ä,  also  auch  von  g)m  und  ^pm—i,  wid 
ebenso,  wenn  2w  die  Anzahl  der  Glieder  der  Periode  bedeutet,  von  (pm^p 
und  (pm—i—n  =  ^pm+n—i;  bezeichnet  man  daher  irgend  eine  der  beiden F(H> 
men  (pm  oder   ^+n  mit  (Ä,  B,  C),  so  ist  die  ihr  nach  links  benachbarte  .] 
Form   identisch    mit  (C,  B,  -4),   und  folglich   ist  2B  =  0   (mod.  A),  d.  h. 
g)m  und  (pm+n  sind  ambige  Formen;  und  sie  sind  verschieden,  weil  m  niofat^ 
^  m-\-n  (mod.  2  n)  ist. 

Umgekehrt,  ist  in  einer  Periode  eine  ambige  Form  (-4,  1?,  C)  enthalten, 
so  ist  ihr  linker  Nachbar  ihr  Gefahrte  (C,  B,  Ä),  und  folglich  findet  sich  in 
derselben  Periode  noch  eine  zweite  ambige  Form.  Ausser  diesen  beiden 
ambigen  Formen  g)m  und  q)m-\-n  giebt  es  aber  keine  andere  ambige  Form  in 
derselben  Periode;  denn,  wenn  q)s  eine  ambige  Form  ist,  so  sind  g)a—i  und 
(fs,  und  folglich  auch  gP2«— i  und  g?Q  Gefährten;  mithin  ist  g)2s~i  identisch 
mit  9:2m— 1,  folglich  2s  =  2m  (mod.  2n),  also  s  =  m,  oder  s  =  ?»+  * 
(mod.  2w). 

Dieser  Fall  kann  offenbar  nur  bei  der  Periode  einer  solchen  Form  ein- 
treten (§§.  56,  58),  welche  ihrem  Gefährten  eigentlich  und  folglich  sich 
selbst  uneigentlich  äquivalent  ist,  d.  h.  wenn  die  Form  einer  sogenannten 
ambigen  Classe  angehört.  Dass  umgekehrt  jedes  Mal,  wenn  diese  Bedingung 
erfüllt  ist,  die  Periode  der  Form  auch  ihren  Gefährten  und  folglich  zwei 
ambige  Formen  enthalten  muss,  ist  eine  unmittelbare  Folge  des  weiter  unten 
(§.  82)  bewiesenen  Hauptsatzes  dieser  pranzen  Theorie.  —  Man  vergleiche  die 
Beispiele  im  Text. 
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Diese  Rechnung  geschieht  am  einlachston  auf  folgende  Art; 
K  aus  der  reducirten  Form  (a,  i,  a')  die  ihr  nach  reclits  benach- 
irte  reducirte  Form  (a',  b\  a")  zu  finden ,  braucht  man  nur  ihren 
ätlern  Coefficienten  V  zu  suchen,  welcher  durch  die  Bedingung 
=  — b  —  a'd  ^  — b  (mod.  a')  und  die  Nebenbedingungen 

k  +  l  —  (a')^b'^  k 

ts  vollständig  bestimmt  ist  und  durch  den  blossen  Anblick  der 
rm  sogleich  erkannt  wird.  In  unserm  Fall  ist  A  =  3;  man 
Aet  daher  den  mittlem  Coefficienten  V  der  Form  (pi  durch  die 
jungen 

V  =  —l  (mod.  4),    0  ^  6'  ^  3, 

ich  b'  =  3.    Und  nachdem  so  b'  und  5  =  1  gefunden  sind, 
)t  sich 

a"  =  - — r^  =  a  +  (Ä- J')Ä, 

tv 

in  unserm  Fall  a"  =  1.    In  derselben  Weise  ist  fortzufahren, 

erste  Form  q>Q  sich  reproducirt;  in  unserm  Beispiel  wird 

dttlere  Coefficient  von  q>io  dadurch  bestimmt,  dass  er  ^  —  2 

3)  sein,  und  ausserdem  nicht  ausserhalb  der  Grenzen  1  und 

5en  muss,  woraus  folgt,  dass  er  =  1  ist;   also  wird  ^lo  iden- 

mit  cpQ. 

de  so  gefundenen  zehn   ursprünglichen  Formen  der  ersten 
jhöpfen  aber  noch  nicht  alle  reducirten  Formen  der  De- 
lante   13;  es  bleiben   noch  zwei  ursprüngliche  Formen  der 
m  Art  übrig 

1/^0  =  (2,  3,  —  2),     i^i  =(— 2,  3,  2), 

ie  offenbar  noch  eine  zweite  Periode  bilden. 

l  Beispiel  2:  Für  D  =  10  erhalten  wir  folgende  zwei  Perioden, 
von  sechs  Gliedern: 

<]Po=(3,  2, -5);  <3Pi  =  (— 5,  3,  2) 
tp.,  =  (2,  3,  -  5);  (jp,  =  (— 5,  2,  3) 
(P4  =  (3,  4,  -  1);     (f,  =  (~  1,  4,  3) 


k 


^o  =  (— 3,  2,  5);  V;,  =(5,3,-2) 
^2=(— 2,3,  5);  ^3  =  (5,  2,  -3) 
^4  =  (— 3,  4,  1);     if;5  =  (l,  4,  —  3). 
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Beispiel  3 :    Für  D  =  35  erhält  man  folgende  vier  Perioden, 
jede  von  zwei  Gliedern: 


<Po  =  (  1,  5,  —10), 
^0  =  (10,  5,  -  1), 

Xo  =  (  2,  5,  -^  5), 
Öo  =  (  5,  5,  -  2), 


(|Pj  =  (-10,  5,    1) 
tl;,  =  (-  1,  5,  10) 

Xi  =  (-  5,  5,    2) 
0,  =  (-  2,  5,    5). 


Beispiel  4:     Die    32    reducirten  Formen   der  Determinant 
D  =  79  zerfallen  in  vier  Perioden  von  je  sechs  Gliedern  und  zwe 
Perioden  von  je  vier  Gliedern;  eine  der  sechsgliedrigen  Period 
ist  folgende: 


(fo  =  (7,  3,  —10) 
(p,  =  (3,  8,  -  5) 
94  =  (6,  5,  —  9) 


(p,  =  (-10,  7,  3) 

93  =  (-  5,  7,  6) 

95  =  (-  9,  4,  7); 

aus  ihr  entstehen  die  drei  anderen  durch  Vertauschung  der  äi 
Coefficienten  (womit  die  Vertauschung  von  rechts  nach  links  in 
Folge  der  Glieder  verbunden  ist),  ferner  durch  Verwandlung 
Vorzeichen  der  äusseren  Coefficienten  in  die  entgegengesel 
Eine  der  beiden  viergliedrigen  Perioden  ist 

il^o  =  (1,  8,  — 15);    tl^i  =  (-  15,  7,  2) 
t2  =  (2,  7,  —  15);    ^3  =  (~  15,  8,  1) ; 

aus  ihr  entsteht  die  andere  durch  die  Zeichenänderung  der 

seren  Coefficienten. 


§.79. 


Die  vorhergehenden  Untersuchungen  über  die  Perioden  de 
reducirten  Formen  von  positiver  Determinante  stehen  in  der  ei 
sten  Beziehung  zu  der  Entwicklung  der  Wurzeln  dieser  Formen  il 
Kettenbrüche.    Nehmen  wir  für  die  Anfangsform  qpo  einer  Peric 
immer  eine  solche,  deren  erster  Coefficient  positiv  ist ,  so  ist  aue 
ihre  erste  Wurzel  coq  positiv.     Wir  bezeichnen  mit  c^u  die 
Wurzel  der  Form  9?^,  mit  d^  den  vierten  Coefficienten  der  Suk*^ 
stitution 

{  ^'  +  1^ 
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iurch  welche  (pu  in  die  nach  rechts  benachbarte  Form  9^4.1  über- 
geht, und  endlich  mit  Ä^  den  absoluten  Werth  von  d^.  Da  (nach 
^.  77)  der  Coefficient  d^  seinem  Zeichen  nach  mit  o^  übereinstimmt, 
md  dem  absoluten  Werth  nach  die  grösste  in  dem  absoluten  Werth 
''on  fi}^  enthaltene  ganze  Zahl  ist,  und  da  die  Wurzeln  «o?  Oi,  »2  •  •  * 
tbwechselnd  positiv  und  negativ  sind,  so  ist  ( — l)^o)^  stets  positiv, 
md  folglich 

fcu  =  (~i)^*^; 

rwischen  den  successiven  Wurzeln  0^^,  g)»^i  .  .  .  bestehen  aber  fol- 
gende Relationen  (§.  77) : 

Ä  1  A  1 

aultiplicirt  man  diese  Gleichungen  der  Reihe  nach  mit  +1,^1 
i.  s.  w.  der  Art ,  dass  die  linke  Seite  stets  positiv  wird ,  so  er- 
Alt  man 

±o^  =  JCf^+  —- — ;    qp  (Ou+i  =  K^i  +  TTZ 

nd  hieraus  ergiebt  sich  für  den  positiven  irrationalen  unechten 
ruch  ( —  l)f^(Ou  der  folgende  unendliche  Kettenbruch  (§.  23): 

Ö'enbar  ist  dieser  Kettenbruch  periodisch;  denn  besteht  die  Pe- 
iode  der  reducirten  Formen  (p  aus  2n  Gliedern,  so  ist  d^^2n  =  ^^ 
nd  also  auch  k^^2n  =  iti*;  es  wiederholt  sich  daher  die  Reihe  der 
ahlen  k  immer  nach  höchstens  2  n  Gliedern  von  Neuem. 

Beispiel  1:  Nehmen  wir  2)  =  13,  so  haben  wir,  um  die  erste 
V^urzel  öJo  der  Form  g?o  =  (3,  1,  — 4)  in  einen  Kettenbruch  zu  ent- 
ickeln,  ihre  Periode  aufzustellen  (§.  78): 


<3Po  =  (3,  1,  -  4) 
<)P2  =  (1,  3, -4) 
ip,  =  (3,  2,  —  3) 
g>,  =r  (4,  3,  -  1) 
ips  =  (4,  1,-3) 


(jPi  =  (-  4,  3,  1) 

93  =  (-4,  1,  3) 
<)P5  =  (-3,  1,  4) 
ip,  =  (~  1,  3,  4) 
(jPo  =  (~.3,  2,  3); 


lie  successiven  Werthe  der   Substitutiönscoefficienten  d  sind  fol- 
ende : 

«o  =  +l,     öl  =  —  6,     Ö2=+l,    Ö3=— 1,     Ö4=  +  l, 
Ä5=— 1,     de  =  +  6,     Ö7=-l,     Ö8=+l,     Ö9=— 1; 
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daraus  ergeben  sich  die  absoluten  Werthe 

Ä5  =  1,    fCß  =  6,    /C7  ==  1,    Jcq  =■  If    %  =  1. 

Hier  zeigt  sich  die  eigenthümUche  Erscheinung,  dass  die  Per 
des  Kettenbruchs  nur  aus  fünf  Gliedern  besteht,  während  die 
riode  der  Formen  doppelt  so  viele  Glieder  enthält;  wir  wei 
später  (§.  83)  darauf  zurückkommen.  Die  gesuchte  Kettenbn 
Entwicklung  ergiebt  sich  hieraus  als  die  folgende: 

L±^  =  (l,  6,  1,  1,  1;  1,6,1,1,1;...) 

Ebenso-  liefern  die  beiden  anderen  reducirten  Formen  derse 
Determinante  D  z=  13^  nämlich 

<3Po  =  (2,  3,  --  2),     <3Pi  =  (-  2,  3,  2) 

tolgende  Werthe 

do  =  +  3,  dl  =  —  3, 
also 

und  folglich 

-         =  (d;  o;  .  .  .); 

auch  hier  ist  die  Periode  des  Kettenbruchs  nur  halb  so  gross 
die  der  reducirten  Formen. 

Beispiel  2:    Für  D  =  19  giebt  die   sechsgliedrige  Fori 
periode 


(jPi  =  (-  5,  3,  2) 
^3  =  (—  5,  2,  3) 
<3P5  =  (- 1,  4,  3) 


<Po  =  (3,.2, -5): 
92  =  (2,  3,  —5) 
<3P4  =  (3,  4,  - 1): 
die  Zahlen 
do=  +  l,  (Jl  =-3,  «2=+l,  «3  =-2,  Ä4=  +  8,  *5  =  - 
lCo=\,        fci  =3,        ^2=1,       fca  =2,       fc4==8,        h=:: 
also 

r —  =  (1,  3,  1,  2,  8,  2;  .  .  .) 
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Beispiel  3:    Für  /)  t=  79  giebt  die  scchsgliedrige  Periode 

9o  =  (7,  3,  -10);  <p,  =  (-10,  7,  3) 

9,  =  (3,  8,  -  5);  98  =  (-  5,  7,  6) 

94  =  (6,  5,  -  9);  9,  =  (-  9,  4,  7) 

e  Zsüilen 

=  -1-1,  3,  =-5,  Ä,  =  +  3,  8,  =  —  2,  »4  =-f-l,  6,  =-1; 

BO  entsteht  die  Entwicklung 

tt:       ^==  (l?  '^1  *^>  ^>  1?  *»  •  •  •)• 

kenso  liefert  die  viergliedrige  Periode 

qPo=(l,  8, -15);     <)p,  r^  (- 15,  7,  2) 
:'  9)2  =  (2,  7,  -  15);     9,  =  (-  15,  8,  1) 

1^  Zahlen 

tSo  =  +  1,  «1  =  —  7,  ö,  =+l,  ö,  ^-Ifi 
Kq  =  1,  rJ|  =^  7,  k^  =  l,  ATzj  =  lu; 
^)  den  Kettenbruch 

8  +  V79_ 

j^ —  =  (1^  'j  1»  10»  •  •  •)• 

gleicher  Zeit  findet  man  natürlich  auch  die  Entwicklung  der 
:eln  der  drei  anderen  Formen 

-^"^^        =  — (7,  1,  lü,  1;...) 

— j^ —  =      (1,  16,  1,  7;  .  .  .) 

8  +  V79  ...   ...  ^ 

j =-—(16,  1,  7,  1;  .  .  .) 

irch  einfache  Verschiebung  der  Periode*). 


*)  Die  Form  (1,  0,  —  Z))  ist  der  rcducirten  Form  (f^  =  (\,  X,  X^  —  D) 
(uivalent;  die  letzte  Form  der  entsprech enden  Periode  ist  ott'enbar  (p2n—i 
:  (X^  —  X>,  X,  1),  und  hieraus  folgt  eine  Entwicklung  von  der  Form 

id 

yD  =  (X;  ko  .  .  .  A:«— 2y  kn-i,  Arn— 2  .  .  .  ÄTq,  2A;  .  .  .). 

Eine  ähnliche  Entwicklung  tritt  jedes  Mal  auf,  wenn  in  der  Periode 
frei  ambige  Formen  vorkommen  (§.  78). 
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§.  80. 


Es  bleibt  nun  noch  die  schwierigste  Frage  zu  beantworten 
übrig,  nämlich  die,  ob  zwei  reducirte  Formen  derselben  Deter- 
minante, welche  verschiedenen  Perioden  angehören,  äquivalent 
sein  können  oder  nicht.  Dazu  müssen  wir  eine  Digression  über 
die  Theorie  der  Kettenbrüche  machen,  in  welcher  wir  einige  weni- 
ger bekannte  Sätze  über  dieselben  beweisen  wollen. 

Ein  Kettenbruch  (a,  6,  c,  d!  .  .  .),  dessen  sämmtliche  Elemente] 
a,  6,  c,  d  .  .  .  positive  ganze  Zahlen  sind  (mit  Ausnahme  des  ei 
a,  für  welches  auch  der  Werth  Null  gestattet  ist) ,  soll  im  Folgen-] 
den  ein  regelmässiger  heissen ;  der  Werth  eines  solchen  endlicl 
oder  unendlichen  Kettenbnichs  ist  bekanntlich  stets  positiv, 
umgekehrt  ist  bekannt,  dass  jeder  positive  Werth  stets  und  nnrj 
auf   eine    einzige    Weise    in    einen    regelmässigen    Kettenbmc 
verwandelt  werden  kann.     Sehr  wichtig  für    unsere  Zwecke  is 
nun  die  Umwandlung  eines  unregelmässigen  unendlichen  Kettei 
bruchs 

(a,  /3,  y  .  .  .  fi,  v,jp,  g,  r  .  .  .  w,  V  .  .  .), 

dessen  Elemente  ganze  Zahlen  und  zwar  von  einem  bestinmiten  f\ 
ab  sämmtlich  j)osi^? V6  ganze  Zahlen  sind,  in  einen  regelmässigen.! 
Es  wird  sich  zeigen,  dass  hei  dieser  Umwandlung  alle  Eh 
u^  V  .  .  .  von  einem  bestimmten^  in  endlicher  Entfernung  liegm 
Element  u  ab  unverändert  bleiben^  und  dass  die  Differenz  zmst 
der  Anzahl  der  geänderten  und  der  Anzahl  der  sie  ersetzt 
Elemente  eine  gerade  oder  ungerade  Zahl  ist^  je  nachdem  der  Wevii\ 
des  ganzen  Kettenbruchs  positiv  oder  negativ  ist. 

Um  dies  zu  beweisen,  nehmen  wir  an,  es  sei  v  das  letzte  nicht  i 
positive  Element  des  Kettenbruchs,  und  wir  setzen  ausserdem  zu- 
nächst voraus,  dass  v  nicht  das  erste  Element  des  ganzen  Ketten- 
bruchs ist.  Wir  suchen  nun  die  Unregelmässigkeit  des  Kettenbruclö 
von  dieser  äussersten  Stelle  v  zu  entfernen  und  um  mindestens 
eine  Stelle  weiter  nach  links  zu  drängen. 

Hierzu  brauchen  wir  offenbar  nur  den  unendlichen  Ketten- 
bruch (ft,  V,  2?,  g  .  .  .)  zu  betrachten,  den  wir  auch  in  endUcher 
Form  ((*,  V,  jp')  oder  (ft,  i/,  p^  q')  oder  (^,  i/,  jp,  q^  r')  u.  s.  w.  schreiben 
können,  wenn  wir  die  unendlichen  regelmässigen  Kettenbrüche 
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(l>,  g,  r,  s  .  .  .)  1    {i-»  r^  s  .  .  .),    (r,  s  .  .  .)  u.  s.  w. 
IT  Abkürzung  mit  jp',  ^',  r'  u.  s.  w.  bezeichnen.     Wir  haben  nun 
Igende  Fälle  zu  unterscheiden. 

1.  Ist  1/  =  0,  so  ist 

(f*.  0, /)  =  ^  +i>'  =  fi  +  JP  +  ^ 
ier  also 

5  ist  also  die  Unregelmässigkeit  von  der  Stelle  v  ^=  0  um  min- 
estens  eine  Stelle  nach  links  gedrängt,  und  zugleich  ist  an  Stelle 
er  abgeänderten  drei  Elemente  f*,0,jp  das  einzige  Element  ft+p 
ebreten. 

2.  Ist  V  negativ  =  — w,  und  w  >  1 ,  so  erhält  man  mit  Be- 
ötzung  der  Identität 

(5r,-A)  =  (^-l,  1,  Ä-1) 
Jgende  successive  Umformung: 

=  (^—1,  1,  w  — 1,  — p') 
ad  hieraus  durch  nochmalige  Anwendung  derselben  Identität 
(/[i,  —  w,  jp,  g')  =  (fi  —  1,  1,  w  —  2,  1,  /  —  1)   . 

=  (f*  —  1^  1^  w  —  2,  1,  p  -^  1,  g')- 
ip^  Stelle  der  drei  abgeänderten  Elemente  ft,  —  w ,  p  sind  die  fünf 
{Snaente  f(  —  1,  l,n  —  2,  l,jp  —  1  getreten,  und  von  diesen  ist 
ifchstens  das  erste  negativ.  Sollte  ferner  n  —  2  oder  jp  —  1,  oder 
outen  beide  Zahlen  ==  0  sein,  so  wird  man  durch  einmalige  oder 
weimalige  Anwendung  der  unter  1.  aufgestellten  Regel  alle  Ele- 
aente,  mit  Ausnahme  des  ersten,  in  positive  verwandeln;  auch 
lann  wird  der  Unterschied  zwischen  der  Anzahl  der  abgeänderten 
md  dex  Anzahl  der  dieselben  ersetzenden  Elemente  eine  gerade 
5ahl  bleiben,  und  die  Unregelmässigkeit  ist  mindestens  um  eine 
teile  nach  links  verschoben. 

3.  Ist  V  =  —  1 ,  so  ist  die  eben  angegebene  Regel  nicht  an- 
wendbar; wenn  gleichzeitig  |)  >  1,  so  findet  man 

(f*,  —  1,  P.  3')  =  (f*  — 2,  1,  i>  — 2,  gO; 
tollte ß  =  2  sein,  so  hat  man  wieder  nach  der  unter  I.  aufge- 
feilten Regel  zu  verfahren.    Ist  aber  j)  =  1,  so  hilft  diese  Formel 
Nichts;  dann  ist  aber 
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und  folglich 

(^,  —  1,  1,  g,  r,  s')=  (^  — 2  — 5,  1,  r— 1,  s'); 

und  sollte  r  =  1  sein,  so  würde  man  wie  in  1.  verfahren. 

Auf  diese  Weise  ist  in  allen  Fällen  ohne  Ausnahme  die  1 
regelmässigkeit  des  Kettenbruchs  von  der  Stelle  v  um  mindesi 
eine  Stelle  weiter  nach  links  gedrängt,  und  zugleich  ist  der  ün 
schied  zwischen  der  Anzahl  der  abgeänderten  und  der  Anzahl 
sie  ersetzenden  Elemente  jedes  Mal  eine  gerade  Zahl,  Di 
successive  Anwendung  desselben  Verfahrens  wird  man  daher 
ursprünglich  gegebenen  Kettenbruch 

(a,  /J,  y  .  .  .  fi,  V,  jp,  g,  r  .  .  .  e,  w,  «7  .  .  .) 

in  einen  andern 

(a\  6,  c  .  .  .  Ä,  ?,  M,  t?  .  .  .) 

umformen  können,  in  welchem  alle  auf  das  erste  folgenden 
mente  6,  c  .  .  .  positive  ganze  Zahlen  sind,  welche  von  eine 
endlicher  Entfernung  liegenden  Stelle  u  an  mit  den  Elementei 
gegebenen  Kettenbruchs  übereinstimmen;  und  zwar  wird  der  ü 
schied  zwischen  der  Anzahl  der  abgeänderten  Elemente 

a,  /3,  y  .  .  .  ft,  v,  p,  g,  r  .  .  .  f 

und  der  Anzahl  der  sie  ersetzenden  Elemente 

«',  6,  c  .  .  .  fc,  Z 

eine  gerade  Zahl  sein,  weil  dasselbe  bei  jedem  einzelnen  Ac 
gesammten  Umformung  Statt  findet. 

Ist  nun  a'  positiv  oder  ==  0,  so  ist  die  Umformung  volle 
und  derWerth  des  Kettenbruchs  ist  positiv;  ist  dagegen  a'  ne 
=  —  a,  so  ist  der  Kettenbruch  negativ,  und  zwar 

=  —  (a  —  1,  1,6  —  1,  c  .  .  .) 

oder,  wenn  6  =^  1  sein  sollte, 

=  —  (a —  1,  c+  1^  ^  •  •  •)• 
Bei  diesem  letzten  Act  ist  die  Anzahl  der  abgeänderten  Eier 
um  eine  Einheit  kleiner  oder  grösser  als  die  Anzahl  der  si 
setzenden  Elemente;  und  hiermit  ist  der  letzte  Punct  unserer  o1 
Behauptung  nachgewiesen. 
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§•  81. 

Wir  bedürfen  zweitens  für  die  Untersuchung  der  Aequivalenz 
w^eier  Formen  noch  des  folgenden  Satzes: 

Sind  a,  /3,  y,  d  vier  ganze  Zahlen^  tvelche  der  Bedingung 

ad  —  ßy  =  1 

^Ogen^  und  deren  erste  a  von  Null  verschieden  ist;  findet  ferner 
mschen  zwei  Grössen  ca  und  Sl  die  Relation 

_  y-}-ÖSl 

^~a  +  ßSl 
Uxtt;  so  kann  man  stets 

G)  =  (y\  m,  n  .  .  .  r,  /3',  Sl) 

Issen^  wo  die  Anzahl  der  positiven  ganzen  Zahlen  m^  n  .  .  ,  r  eine 
rode  ist^  y*  und  /3'  aber  auch  Null  oder  negative  ganze  Zahlen  sein 
nnen. 

Um  diesen  Satz  zu  beweisen,  können  wir,  ohne  die  AUgemein- 
lit  zu  beeinträchtigen,  annehmen,  dass  die  von  Null  verschiedene 
mze  Zahl  cc  positiv  ist;  denn  sollte  a  negativ  sein ,  so  verwandele 
an  die  Zeichen  aller  vier  Zahlen  a,  /3,  y,  d  in  die  entgegenge- 
tzten,  so  bleibt  die  zwischen  ihnen,  und  ebenso  die  zwischen  o 
id  Ä  bestehende  Relation  ungeändert.  Ist  nun  zunächst  a  =  1, 
bo  tf  =  /3y  +  li  so  ist  unmittelbar 

so  ist  in  diesem  Fall  unser  Satz  richtig.  Ist  aber  a  >  1,  so  ent- 
ickle  man  den  Bruch  y :  a  in  den  Kettenbruch  (y',  m,  w  .  .  .  r), 
essen  Elemente  sämmtlich  positive  ganze  Zahlen  sind,  mit  Aus- 
ahme dQs  ersten  y',  welches  positiv ,  Null  oder  negativ  sein  wird, 
3  nachdem  y  positiv  und  grösser  als  a,  oder  positiv  und  kleiner 
Is  a,  oder  endlich  negativ  ist. 

Wir  können  ferner  voraussetzen,  dass  die  Anzahl  der  positiven 
Jemen te  m,  n  .  .  .  r  gerade  ist;  denn  da  bei  der  gewöhnlichen 
ethode ,  einen  Bruch  y :  a  in  einen  Kettenbruch  zu  verwandeln, 
IS  letzte  Element  r  mindestens  =  2  ist,  so  könnte  man,  wenn 
e  Anzahl  der  Elemente  m,  n  ...r  ungerade  sein  sollte,  das  letzte 
ement  r  in  den  Ketten bruch  r —  1  +  f  verwandeln  und  also  statt 
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des  obigen  Kettenbruchs  den  folgenden  (/,  m^  n  .  .  .  r — 1, 1)  neh- 
men, in  welchem  die  Anzahl  der  positiven  Elemente  m,  w...r— 1, 1 
nun  gerade  ist.  Bildet  man  nun  nach  der  früher  (§.  23)  angege- 
benen Methode  die  sogenannten  Näherungsbrüche, 

1   '      [m]    '      [♦»,  n]     *  *  '     [m,  w  .  .  .  g,  r]   ' 

so  erkennt  man  leicht,  dass  ihre  Nenner  sämmtlich  positiv  sind 
Damals  haben  wir  auch  bewiesen,  dass  diese  Brüche  irreductibeli 
sind ,  und  da'  der  letzte  der  obigen  Brüche  dem  in  Folge  der  B^j 
lation  ocS  —  ßy  =  l  ebenfalls  irreductibeln Bruche  y:a  gleich, 
oc  positiv  ist,  so  muss 

«  =  [m,  w  .  .  .  g,  r] ,    y  =  [y\  m,  w  .  .  »  g,  r] 

sein,  weil  ein  Bruch  nur  auf  eine  einzige  Weise  in  die  irreductil 
Form  mit  positivem  Nenner  gebracht  werden  kann.  Da  femer 
Anzahl  der  Elemente  y',  m,  n  .  .  .  g,  r  ungerade  ist,  so  folgt 
der  damals  aufgestellten  Formel  [§.  23,  (9)],  dass 

[m,  w  . . .  g]  [y',  m,  n  . . .  g,  r]  —  [m,  w  . . .  g,  r]  [y\  m,  n  .,.q]  =-«1 

oder  also 

a [y',  m,  w  .  .  .  g]  —  [m^n  ,  ,  .  q]y  =  l 

ist;  vergleicht  man  dies  mit  der  Relation  a8  —  ßy=  1,  so  ergiebt; 
sich  (ähnlich  wie  im  §.  60),  dass  man 

Ö  =  \y\  m,  n  .  .  .  gJ  +  y/3' 
/3  =  [m,  n  .  .  .  g]  +  aß' 


d.  h. 


also 


8  =  \y\  m,  n 
ß  =  (y\  ni,  n 


.  .  g,  n  ß'] 
q.  r.  ß'] 

.  .q,r,  ß') 


setzen  kann,  wo  ß'  eine  ganze  Zahl  bedeutet*).     Nach  demselben': 
Bildungsgesetz  ist  nun 

y  -\-SSl  z=  [y\  m,  n  ,  ,  .  r,  ß\  Sl] 

oc  +ßSlz=  [m,  n  .  .  .  r,  ß\  Sl] 

und  folglich,  wie  zu  beweisen  war, 

«  =  (y',  m,n.,,r,  ß\  Ä). 

*)  Da  die  Brüche  y:«,  ß.a  resp.  den  Kettenbrüchen  (/,  m  .  . .  4 
(/S',  r,.,m)  gleich  sind,  so  sind  y',  ß'  die  grössten  in  denselben  enthaltaia 
ganzen  Zahlen  (im  Sinne  des  §.  43). 
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§.  82. 

Nachdem  auch  dieser  zweite  Punct  aus  der  Theorie  der  Ketten- 
brüche behandelt  ist,  schreiten  wir  zur  definitiven  Entscheidung 
der  Frage,  ob  zwei  verschiedene  Perioden  von  reducirten  Formen 
einer  positiven  Determinante  äquivalente  Formen  enthalten  können. 
Es  seien  daher  (a,  6,  c)  und  (A^  B^  C)  zwei  reducirte  (eigentlich) 
äquivalente  Formen;  da  alle  Formen  einer  und  derselben  Periode 
einander  stets  äquivalent  sind,  so  können  wir  annehmen,  dass  die 
ersten  Coefficienten  a,  J.,  und  folglich  auch  die  ersten  Wurzeln 
dieser  beiden  Formen  positiv  sind,  weil  im  entgegengesetzten  Fall 
dBe  unmittelbar  benachbarten  Formen  diese  Eigenschaft  besitzen 
iirärden.  Bezeichnen  wir  (a,  6,  c)  mit  €pQ  und  (^,  £,  C)  mit  Oq^ 
und  bilden  wir  für  jede  dieser  beiden  Formen  (nach  §.  78)  die  sie 
snthaltende  Periode,  so  erhalten  wir  dadurch  für  die  ersten  Wur- 
zeln «0,  «ßo  dieser  beiden  Formen  die  regelmässigen  Kettenbrüche 

OJq     =    (/Jo,    ÄJi,     %     •    •    •)? 

ßo  =  (J5!i,  Äi,jr2  •  •  •)• 

st  nun  (y'  §)  eine  Substitution ,  durch  welche  (p^  in  <l^o  übergeht, 
o  besteht  zwischen  den  ersten  Wurzeln  cj^,  SIq  die  Relation 

md  ausserdem  ist 

ad  —  ßy  =  1. 

Da  ferner  a  nicht  =  0  sein  kann,  weil  sonst  A  =  c,  also  A  negativ 
wäre,  so  kann  man  nacli  dem  so  eben  bewiesenen  Satze 

und  also  auch 

«0  =  (r'i  m,n...r,  ß\  Ko,  Äi,  iTg  •  •  •) 
setzen,  und  in  diesem  unendlichen  Kettenbruch,  welcher  wenigstens 
Von  der  Stelle  Kq  ab  keine  Unregelmässigkeit  enthält,  ist  die  An- 
zahl der  Elemente  y',  m,  n . . .  r,  /3'  eine  gerade  =  2g.  Ist  ß'  positiv, 
^  ist,  da  G)o  >  1  ist,  auch  y'  positiv,  also  der  Bruch  regelmässig, 
fet  aber  ß'=  0  oder  negativ,  so  forme  man  den  Kettenbruch  nach 
i«n  obigen  Regeln  (§.  80)  in  einen  regelmässigen  um;  nimmt  man 
*  hinreichend  gross,   so  werden  die  Elemente  -K"^,  J^a+i  ...  bei 

13* 
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dieser  Umformung  un geändert  bleiben,  und  die  Anzahl  v  der  Ele- 
mente, welche  an  die  Stelle  der  vorhergehenden  (2  g  -pft)  Elemente 

/,  m,  n  .  .  .  r,  ß\  Kq  .  .  .  ^^— i 
treten ,  wird  ^  ft  (mod.  2)  sein  (naöh  §.  80) ,  da  der  Werth  des 
ganzen  Kettenbruchs  positiv  ist.     Da  nun  coq  nur  auf  eine  einzige 
Weise  als  ein  regelmässiger  Kettenbruch  dargestellt  werden  kann, 
so  müssen  die  Zahlen 

-£]u?  ^f^+ii  ^fi+^ 


im) 


resp.  mit  den  Zahlen 

/Cy,  Kyj^i^  f^y-^-^^  .... 

identisch  sein.  Ist  daher  ft  +  A  ein  Multiplum  von  der  Anzahl  der 
Formen,  welche  die  Periode  der  Form  ^o  bilden,  und  also  einö 
gerade  Zahl,  so  ist  auch  v  -\-h  eine  gerade  Zahl  =  2  m,  und  die 
Zahlen 

stimmen  mit  den  Zahlen 

und  diese  folglich  mit  den  Zahlen 

^2m)  '»'2m +1)  «'2m +2  •   •   • 

Überein.    Hieraus  folgt  unmittelbar 

SIq   =   (1C2mt  ^^2m+l   .   .  .)  =  G)2» 

und  da  durch  ihre  erste  Wurzel  auch  stets  die  Form  vollständig 
charakterisirt  ist  (§.  72),  so  schliessen  wir  hieraus,  dass  die  Fom 
0Q  mit  der  Form  g?2m  identisch  sein  muss,  dass  also  Oq  sich  in  der 
aus  9o  entwickelten  Periode  befinden  muss.  Wir  haben  so  folgen- 
den Hcmptsatz'^)  gewonnen: 

Zwei  äquivalente  reducirte  Formen  von  positiver  Determina^ 
gehören  einer  und  derselben  Periode  an;  zwei  reducirte  Forum 
Jcönnen  nicht  äquivalent  sein,  wenn  sie  verschiedenen  Perioden  a»- 
gehören. 

Mit  Hülfe  dieses  Satzes  ergiebt  sich  nun  eine  Methode,  um 
zu  prüfen,  ob  zwei  gegebene  Formen  von  gleicher  positiver  De- 
terminante äquivalent  sind  oder  nicht.  Man  suche  (nach  §.  76) 
zu  jeder  der  beiden  Formen  eine  ihr  äquivalente  reducirte  Form; 
je  nachdem  die  so  gefundenen  reducirten  Formen  derselben  oder 
verschiedenen  Perioden  angehören,   sind  die  gegebenen  Formen 


*)  Gauss:  D.  A,  art.  193. 
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äquivalent,  oder  nicht  äquivalent.  Im  erstem  Fall  ergiebt  sich 
offenbar  zugleich  eine  Substitution,  .durch  welche  die  eine  Form 
in  die  andere  übergeht  (vergl.  §.  66). 

Beispiel:  Die  beiden  gegebenen  Formen  seien  (713,  60,  5) 
und  (62,  95,  145),  welche  dieselbe  Determinante  Z)  =  35  haben. 
Die  erste  geht  durch  die  Substitution  (_J;  +  ^ J)  in  die  reducirte  Form 
(5,  5,  —  2),  die  zweite  durch  die  Substitution  ('^l'  i^J)  in  die  redu- 
cirte Form  (—  2, 5, 5)  über  (§.  76).  Diese  beiden  reducirten  Formen 
gehören  aber  derselben  zweigliedrigen  Periode  (5, 5,  —  2),  ( —  2, 5, 5) 
an,  und  zwar  geht  die  erstere  durch  die  Substitution  (_J'  J)  in  die 
letztere  über.  Mithin  sind  die  beiden  gegebenen  Formen  (713,60,5) 
Und  (62,  95,  145)  äquivalent,  und  da  (zl\  Z^s)  die  inverse  Substi- 
tution von  (j^f  1^5)  ist,  so  geht  die  erstere  dieser  beiden  Formen 
äurch  die  Substitution  (_»;  ±,>)  (_?;  J)  (zj;  Z'?)  =  (+,?;  +4)  in  die 
letztere  über. 


§.  83. 

Durch  unsere  letzten  Untersuchungen  ist  das  erste  der  beiden 
in  §.  59  aufgestellten  Hauptprobleme  auch  für  Formen  von  positiver 
Determinante  gelöst;  das  zweite  haben  wir  in  §.  62  auf  die  Auf- 
lösung der  unbestimmten  Gleichung 

P  —  Du^  =  ö2 

zurückgeführt,  und  es  bleibt  daher,  um  in  der  Theorie  der  Formen 
von  positiver  Determinante  zu  demselben  Abschluss  zu  kommen, 
wie  früher  für  negative  Determinanten,  nur  noch  übrig,  diese 
Gleichung  für  jeden  positiven  (nicht  quadratischen)  Werth  der 
Determinante  D  vollständig  aufzulösen.  Fermat  hat  diese  Glei- 
chung den  Mathematikern  zuerst  vorgelegt,  worauf  ihre  Lösung 
^on  dem  Engländer  Pell  angegeben  wurde;  allein  obwohl  seine 
Methode  die  Lösung  in  jedem  Fall  wirklich  giebt,  so  lag  doch  in 
hr  nicht  der  Nachweis,  dass  sie  immer  zum  Ziele  führep  muss, 
md  dass  die  Gleichung  ausser  der  evidenten  Auflösung  f  =  +  (?, 
\  =  0  noch  andere  Auflösungen  besitzt.  Diese  Lücke  ist  erst  von 
jogrange  *)  ausgefüllt,  und  hierin  besteht  wohl  eine  der  bedeut^nd- 


*)  Solution   d'un   ProhUme   d'Arühmetique,    Miscellanea  Taurinensia, 
'om.  IV.    (CEuvres  de  Lagrange,  publ.  par  Serret,  T.  I.   1867.  p.  669.)  — 
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sten  Leistungen  des  grossen  Mathematikers  auf  dem  Gebiete  der 
Zahlentheorie,  da  die  von  ihm  zai  diesem  Zweck  eingeführten  Prin- 
cipien  in  hohem  Grade  der  Verallgemeinerung  fähig  und  deshalb 
auch  auf  ähnliche  höhere  Probleme  anwendbar  sind  *). 

Wir  schlagen  hier  einen  ganz  andern  Weg  ein,  der  sich  den 
zunächst  vorangehenden  Untersuchungen  unmittelbai*  anschliesst 
Der  Zusammenhang  zwischen  der  obigen  unbestimmten  Gleichung 
und  dem  zweiten  Hauptproblem  in  der  Theorie  der  Aequivalenz 
war  folgender.  Ist  (a,  6,  c)  eine  Form  von  der  Determinante  B 
und  vom  Theiler  ö,  und  ist  ("'  §>)  ii-gend  eine  eigentliche  Substittt- 
tion,  durch  welche  (a,  6,  c)  in  sich  selbst  übergeht  so  ist  stets 

t — bu      a  cu  au      ^       tA-hu 

WO  f,  u  zwei  der  Gleichung 

P  —  Du^  =  Ö2 

genügende  ganze  Zahlen  bedeuten;  und  umgekehrt,  jeder  Auflö- 
sung f,  u  der  unbestimmten  Gleichung  entspricht  durch  die  vor- 
stehenden Formeln  eine  Substitution  (y;^),  durchweiche  die  Form 
(r(,  6,  c)  in  sich  selbst  übergelit.  Wir  haben  nun  durch  die  letzten 
Untersuchungen,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  ein  Mittel  gewonnen, 
alle  Transformationen  (y'  §)  einer  reducirten  Form  von  positiver 
Determinante  Z)  in  sicli  selbst  direct  zu  finden,  und  folglich  können 
wir  hieraus  auch  alle  Auflösungen  f ,  u  der  unbestimmten  Gleichung 
ableiten.  Wir  schicken  der  Ausführung  dieser  Untersuchung  noch 
eine  Bemerkung  über  die  Perioden  der  reducirten  Formen  voraus. 
Wir  wissen,  dass  die  Reihe  der  positiven  Zahlen  fc,  welche  die 
Elemente  des  Kettenbruchs  bilden,   in  den  die  erste  Wurzel  et^ 


Sur  la  Solution  des  prohlemes  indctermines  du  second  degre,  Mem.  del'Ac. 
de  Berlin  T.  XXIII.  (CEuvrcs  de  L.  T.  II.  1868.  p.  375.)  —  Addüions  aux 
Elemens  d* Algehre  jicir  L.  Euler  §§.  II,  VIII.  —  Das  Verdienst,  die  tiefe 
Bedeutung  der  Pell'sclieu  Gleichung  für  die  allgemeine  Auflösung  der  unbe- 
stimmten Gleichungen  zweiten  Grades  zuerst  dargethan  zu  haben,  gebührt 
Euler  \  man  vergl. :  De  solutione  prohlematum  Diophanteorum  per  numeros 
iutegroSy  Comm.  Petrop.  VI.  p.  175.  De  resölutione  formularum  quadra- 
ticarum  indetcrminatarum  per  numeros  tntegros,  Nov.  Comm.  Petrop.  IX. 
p.3.  De  usu  noüi  algoritlimi  in  prohlemate  Pelliano  solvendo,  Nov.  CornuL 
Petix)p.  XI.  p.  28.  Nova  suhsidia  pro  resölutione  formülae  aa;ic-|-l=yy. 
Opusc.  anal.  I.  p.  310.  —  Man  vergleiche  ierncr  Gauss :  D.A.  aurit.  197  —  202. 
*)  Siehe  Supplement  VIII. 
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einer  reducirten  Form  90  entwickelt  wird,  eine  gerade  Anzahl  von 
Gliedern 

enthält,  nach  welchen  dieselben  Glieder  periodisch  wiederkehren; 
und  zwar  ist  diese  Anzahl  2  w  die  der  reducirten  Formen,  welche 
nit  9>e  ^  einer  Periode  enthalten  sind.  Wir  haben  aber  oben 
Q.  79)  an  einzelnen  Beispielen  gesehen,  dass  die  Zahlen  k  aus 
Meineren  Perioden  bestehen  können;  wir  fanden  z.  H.  aus  der  zehn- 
|Eedrigen  Formenperiode  der  Determinante  2)  =  13  folgende 
Efthlen: 

i««=+l,    «,  =  -G,    *,  =  +1,     Ä,  =  ~1,     «4  =  +l; 

[«5   =   — I1       «6=4-6,       «7==—  1,       *,   =r    +    l,       d,    =_1; 

Iknd  also 

I  Äo  =  1,    i-,  zu  G,     1c^  =  1,     fc,  =  1,     ^4  =  1; 

hierauf  wiederholt  sich  schon  dieselbe  Reihe 

k^  •=  l^    kß  =  G,    ^'7  =  1,    A*8  =  1,     k*t  =  1. 

Es  ist  nun  wichtig  zu  untersuchen,  wann  dies  eintreten  kann. 

sei  daher  2  n  die  Gliederanzahl  der  Fornienperiode  und  m  die 

iederanzahl  irgend   einer  Periode  in  der  Reihe   der  Zahlen  k. 

n  ist,  indem  wir  die  früheren  Bezeichnungen  für  die  Formen 

ihre  ersten  Wurzeln  beibehalten,  wenn  m  gerade  ist, 

folglich  o»,  =  »0 ,  und  also  auch  9«.  identisch  mit  90  und 
ler  nothwendig  m  ein  Multiplum  von  2  w;  es  cxistirt  also  jeden- 
keine  kleinere  Periode  von  genider  (iliederanzalil  als  die  der 
en  Formenperiode  entsprechende.  Ist  dagegen  m  ungerade, 
ist  2  m  ebenfalls  die  üliederanzahl  einer  Periode  in  der  Reihe 
ir  Zahlen  i,  und  folglich  ist  nach  dem  eben  Bewiesenen  2  m  ein 
Itiplum  von  2w,  also  m  mindestens  =  ;/;  der  Fall,  dass  die 
iode  der  Zahlen  k  kürzer  ist  als  die  aus  2  n  (Uiedern  bestc*- 
ide  Periode  der  Formen,  kann  also  imr  (hmn  eintreten,  wenn 
eine  ungerade  Zahl  ist,  indem  dann,  wie  wir  ja  auch  an  dem 
pbigen  Beispiel  sehen,  die  Periode  der  Zahlen  k  aus  n  Gliedern 
kestehen kann;  es  ist  dann  «,,  =  —  (Oq,  und  also  c„  —  —  c,„  ft„  =  />,„ 
0^1-=:  —  oq.  Doch  muss  man  sich  hüten  zu  glauben,  dass  diese 
Erscheinung  jedesmal  wiiklich  eintreten  muss^  wenn  n  ungerade 
ist;  denn  wir  haben  nur  gezeigt,  dass  sie  in  diesem  Fall  allein 
eintreten  kann.    Für  Z)=19  z.B.  sind  die  l)eiden  Formenperioden 
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sechsgliedrig  (§.  79),  also  ist  t^  =  3;  aber  die  Periodeu  der  Zahlen 
h  sind  nicht  dreigliedrig,  sondern  sechsgliedrig*). 


*)  Die  Erscheinung,  dass  die  Kettenbruch-Entwicklung  nur  halb  so  laog 
ist,  als  die  Periode  der  Form,  wird,  wie  oben  gezeigt  ist,  nur  dann  eintFeteo, 
wenn  die  Formen  (a,  b,  c)  und  ( — a,  h,  — c)  äquivalent  sind,  und  man  e^ 
kennt  leicht  (aus  §.  82),  dass  sie  dann  auch  stets  eintreten  muss.  Führt  nui 
nun  die  Untersuchung  über  die  Aequivalenz  dieser  beiden  Formen  g^« 
ebenso  durch  wie  in  §.  62 ,  so  erhält  man  das  Resultat:  Die  Coef&cieotai| 
einer  jeden  Substitution  (*•  fi^/  durch  welche  eine  Form  (a,  6,  c)  von  dir 
Determinante  D  und  vom  Theiler  a  in  die  Form  ( —  a,  b,  —  c)  übergeht, 
sind  in  den  Formeln 

.        t  —  bu  cu  au  t-^-bu  _, 

enthalten,  yfo  t,  u  zwei  ganze  Zahlen  bedeuten,  welche  der  unbestimmtoi 
Gleichung 

Genüge  leisten;  und  umgekehrt,  giebt  es  zwei  solche  ganze  Zahlen  ^,  «,  w 
liefern  jene  Formeln  (I)  stets  eine  Substitution  von  der  angegebenen  Be- 
schaffenheit. Die  erwähnte  Erscheinung  wird  daher  stets  und  nur  dann  auf«! 
treten,  wenn  die  Gleichung  (II)  möglich  ist;  tritt  sie  daher  in  der  Periode^ 
irgend  einer  Form  auf,  so  wird  sie  auch  in  allen  Perioden  derjenigen  Fe 
men  auftreten,  welche  zu  derselben  Ordnung  gehören  (§.  61);  ist  femer 
Gleichung  t^  —  Du^  =  —  1  möglich,  so  wird  sie  bei  allen  Perioden  dieserj 
Determinante  D  auftreten.  Dies  ist  z.  B.  stets  der  Fall,  wenn  D  =  pi»^ 
und  p  eine  positive  Primzahl  =  1  (mod.  4)  ist;  denn  sind  T,  U  die  klein- 
sten positiven  Zahlen ,  welche  der  Gleichung  T^  —  Dü^  =:  -f- 1  genügen 
(§.  84),  so  ist  T  ungerade,  ü  gerade,  und 

T—l      T+1         T^/f^V 

da  die  beiden  Factoren  linker  Hand  relative  Primzahlen  sind,  so  ist  ein® 
und  nur.  einer  von  ihnen  durch  D  theilbar;  wäre  nun  T — 1  =  2i)/', 
r+1  =  2^2,  U  =  2fg,  so  wäre  g^-DP  =  +  l,  und  /  <  ü,  gegen 
die  Voraussetzung;  es  muss  daher  T— 1=2/2,  T-\-l=:2Dg^,  ü=2ff, 
und  also /2  —  J)g^  =—1  sein,  w.  z.  b.  w.  Zugleich  leuchtet  ein,  dwi 
T-\-  UyD  =  (f-^gyJ^Y  ist,  was  nur  ein  specieller  Fall  eines  allgemö- 
neren  Satzes  ist. 

Besonders  interessante  Resultate  erhält  man,  wenn  man,  falls  die  Gl«- 
chung  (II)  möglich  ist,  die  Perioden  von  ambigen  Formen  betrachtet  (§.  78). 
Um  uns  auf  den  einfachsten  Fall  zu  beschränken,  nehmen  wir  an,  die  Glei- 
chung t^  —  Dm2=: — 1  sei  möglich;  ist  nun  X  die  grösste  inV-D  enthaltene 
ganze  Zahl,  also  q^  =  (1,  A,  X^  —  D)  eine  reducirte  und  zugleich  ambige 
Form,  deren  Periode  2  w  Glieder  enthält  (§.  79),  so  muss  w  ungerade  =  2 1» -f  1, 
und  ^„  =  (—  1,  ;.,  D  —  A2),  also  (f2in  =  (2>  —  A2,  A,  —  1)  sein,  und  hieran« 
folgt  leicht,  dass  f/,„  =  (a,  b,  —  a),  ^3m+i  =  (— a,  5,  a),  also  D=:a2  +  ft* 
ist,  wo  a  ungerade  und  relative  Primzahl  zu  b  ist,  weil  g)^  eine  ursprüng- 
liche Form  der  ersten  Art  ist.    Da  wir  vorhin  gesehen  haben,  dass  dieser 


Quadratische  Formen. 


201 


um  nun  die  unbestimmte  Gleichung  t'^  —  Du^  =  ö*  zu  lösen, 
in  welcher  D  eine  beliebige  nicht  quadratische  positive  Zahl ,  und 
entweder  2)  ^  0  (mod.  (J^),  oder  4  D  ^  <J*  (mod.  4  <J^)  ist,  nehmen 
Wr  eine  beliebige  redudrte  Form  {a^  i,  c)  von  der  Determinante 
jjDand  vom  Theiler  6.  (Dass  eine  solche  stets  existirt,  leuchtet 
§§.  61,  76  unmittelbar  ein.)  Wir  nehmen  ferner,  was  stc»ts  ge- 
t  ist,  a  positiv^  und  folglich  c  negativ  an;  dann  ist  die  erste 
orzel  to  dieser  Form  positiv,  und  folglich 

O  =   (i'o,     fc|    .   .   .  A*2An— 2^     K2hn—li      ^)« 

2  n  die  Gliederanzahl  der  Formenperiode,  und  h  eine  beliel)igo 
itive  ganze  Zahl  ist.    Setzt  man  nun 


—  =  (Äq,     kl 


OL 


'   •  feÄ»— 2)5      IT    —    (Am      Ä?i    .   .   .   Ä*2Aii— 1  ) 


I L  (nach  §.  23) 
a  =  [Jci 


« • « 


Ä2A«— 2J1       P    '^=    ["1    •   •   •   r^ihn—'i-      «^2A.i~l|» 
A^„_-2])       "   •=   ["0^      Ä'i    .    .    .   A*2Aii— 2)      A2An— l|i 

ist  nach  den  schon  öfter  benutzten  Sätzen  ad  —  ßy  =  1  und 

«  +  /JO  =  fA-,    ...  A-2Än-2,     *2Aii-l,      »J 

y  -[-  ÄOl  =T   [A-^,     Ä-,    .   .   .   A-2A«-2,     A-2An-l,      wj 

folglich 

y  -{-  öm         ,      j  j  j 

i — 5 —  ^=    (A'ii,      A*i    .    .    .  A*2An— 2?      "^2Ä«— I«      ^')   =   ^• 

US  unmittelbar  folgt  (§.  73),  dass  die  Form  (a,  i,  c)  durch  die 

tution  (y;  ^)  in  sich  selbst  übergeht. 

Setzt  man  daher  für  h  der  Reihe  nach  alle  positiven  ganzen 

en  1,  2,  3  .  .  . ,  so  erhält  man  durch  die  Zähler  und  Nenner 

Näherungsbrüche  vom  Hange  2hn  —  1  und  2  Am  jedesmal  eine 

prechende  Transformation  (y'  ^)  der  Form  (a,  &,  c)  in  sich  selbst 

w  =  1  ist  und  h  r=  l  genommen  wird,   hat  man  a  r=  1, 

irr  Ai,  y  =  Ao,  d  =  koJc^  ■{-  l  zu  setzen);  die  vier  Coefficienten 

ift  y,  d  sind  immer  positiv^  und  da  ausserdem  mit  wachsendem  h 

nothwendig  die  Zähler   und  Nenner  der  Näherungsbrüche 

stets  eintritt,  wenn  D  eine  Primzahl  =  1  (mod.  4)  ist,  so  liegt  hierin 
k; neuer  Beweis  des  Fermat'schen  Satzes  (§.  68),  und  zugleich  eine  directe 
le,  die  Zerlegung  einer  solchen  Primzahl  D  in  zwei  Quadrate  aus  der 
rickluDg  von  VD  in  einen  Kettenbruch  abzuleiten  (vcrgl.  Gauss:  D.  A, 
366;  Legendre:  Theorie  des  Nomhres  3«»e  ed.  Tom.  I.  §.VII.  (52)).  Dies 
■initttt  steht  in  der  engsten  Beziehung  zu  der  biquadratischen  Hülfs- 
nehnng,  welche  bei  derTheilung  des  Kreises  in  2>  gleiche  Theile  auftritt. 
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beständig  wachsen,  so  entsprechen  zwei  verschiedenen  Werthen 
von  h  auch  zwei  verschiedene  Substitutionen  (Z\  ^). 

Umgekehrt  wollen  wir  nun  zeigen ,  dass  man  auf  diese  Weise 
alle  die  Transformationen  ("'  §.)  der  Form  (a,  6,  c)  in  sich  selbst 
erhält,  in  denen  die  vier  Coefficienten  a,  /3,  y,  d  sämmtlich  posiik 
sind.    Denn  es  sei  (Z]  ^)  eine  solche  Substitution,  so  ist  (§.  73) 

ocÖ  —  ßy  ==  I  und  o  =  ^  .   ^    , 

also  auch 

/Jcj«  +  (a  — d)«  — y  =  0, 

und  zwar  müssen  dieser  quadratischen  Gleichung  beide  Wurzdi 
der  Gleichung  genügen.  Da  nun  die  eine  zwischen  1  und  +  oo, 
die  andere  zwischen  —  1  und  0  liegt,  so  mussdie  linke  Seite  dies«) 
Gleichung  für  ö  =  1  negativ,  im  cd  = —  1  positiv  ausfallen;  hie^ 
aus  folgt,  dass 

y  +  d>  a  +  ß,    ß  +  Sy^  a  +  y 

ist,  wo  die  Ungleicliheitszeichen  die  Gleichheit  ausschliessen. 
wir  beweisen  wollen,  dass  y  :  cc  und  d  :  ß  zwei  auf  einander  f( 
gendeNäherungsbrüclie  eines  regelmässigen  Kettenbruchs  (fco^i—! 
sind,  so  liaben  wir  vor  allem  zu  zeigen,  dass  y  ^  cc  und  d  >  y  ist; 
dies  ergiebt  sich  in  der  Tliat  aus  den  vorstehenden  Ungleichungen. 
Wäre  nämlich  d  ^  y,  so  würde  aus  der  zweiten  Ungleichung  folgen, 
dass  a  <  ß  und  also  auch  ad  <  ßy  sein  müsste,  während  dodi 
ad  ==  /3y  -(-  1  ist;  also  ist  gewiss  S  >  y.  Wäre  ferner  y  <  a,  also 
a  =  y  -\-  Q^  wo  Q  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet,  so  würde  aus 
der  ersten  Ungleichheit  folgen,  dass  d  >  /5  +  (>i  also  auch 

ad-ßy>(ß  +  y)Q  +  Q^^ 

wäre;  dies  ist  aber  wieder  unmöglich,  da  die  linke  Seite  =  1, 
rechte  aber  mindestens  =  3  ist,  weil  j3,  y,  q  positive  ganze  Zahlen 
bedeuten;  also  ist  in  der  That  y  ^  oc. 
Hieraus  folgt  nun  weiter,  dass  man 


L 
a 


(y',  m  .  .  .  q,  r) 


setzen  kann,  wo  die  Elemente  y',  m  .  .  .  g,  r  sämmtlich  positiv  sind, 
und  zwar  kann  man  es  so  einrichten,  dass  ihre  Anzahl  ungerade 
ist,  weil  man  eventuell  wieder  r  in  r  —  1  +  x  auflösen  kann.  Neh- 
men wir  ferner  zunächst  an,  dass  a  >  1  ist,  so  ist  auch  y>«  und 
y  nicht  theilbar  durch  a,  und  folglich  enthält  der  Kettenbruch 
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indestens  drei  Elemente.    Bilden  wir  daher  den  unmittelbar  vor- 
sgehendeu  Näherungsbruch 

^  =  (/,  w  .  .  .  g), 

folgt  aus  afp — fy  =  1  und  ad  —  ßy  =  1,  dass  man  wieder 
=  /+  a/3',  d  =  9)  -f-  yß'  setzen  kann,  und  hierin  wird  ß*  eine 
^sitive  ganze  Zahl  sein.  Wäre  nämlich  ^'  =  0,  so  wäre  d  =  9, 
id  da  <p  gewiss  <  y  ist,  so  wäre  d  <  y,  während  doch  d  >  y 
b;  wäre  ferner  ß'  negativ,  so  wäre  auch  d  negativ,  gegen  unsere 
oraussetzung ,   dass   a,  /J,  y,  d  positive  ganze  Zahlen  sind.     Es 

fc  daher 

d 

j  =  (y',  m  .  .  .  g,  r,  ^0 

iidjfolglich,  ähnlich  wie  früher, 

y  +  do        .  t  o,      ^ 

G>  =  ^"ip^  =  (y  ,/M  .  .  .  (/,  r,  ^',  w), 

^  nun  die  Anzahl  der  positiven  Elemente  y',  m  .  .  .  q,  r,  /3'  gerade 
11*).  In  dem  bisher  ausgeschlossenen  Fall  a  =  1  erhält  man  ein 
jfenz  ähnliches  Resultat,  denn  dann  ist 

Wir  erhalten  daher  für  co  stets  einen  regelmässigen  periodi- 
len  Kettenbruch 

(ö  =  (y',  m  .  .  .  r/,  r,  /3';  y',  m  .  .  .) 

[Welchem  die  Anzahl  der  Glieder  y',  wi  .  .  .  q,  r,  /i'  eine  gerade  ist. 
nun  ein  Werth  w  nur  auf  eine  einzige  Weise  in  einen  regel- 
Jsigen  Kettenbruch  entwickelt  werden  kann,  so  müssen  die 
len  y'^  m  ,  ,  .  der  Reihe  nach  mit  den  Zahlen  fco,  fci  .  .  .  überein- 
len;  und  da  wir  uns  oben  überzeugt  haben,  dass  jede  Periode 
Br Zahlen  ä,  deren  Gliederzahl  gerade  ist,  entweder  mit  der  Reihe 
8r  den  sämmtlichen  2  n  Fonnen  entsprechenden  Zahlen  k  identisch 
oder  aus  einer  mehrmaligen  Wiederholung  dieser  kleinsten  Pe- 
^ode  von  gerader  Gliederanzahl  besteht,  so  ist  also  r  =  Ä2Än-2, 
f  =  Ä^n— 1?  wo  h  irgend  eine  positive  ganze  Zahl  bezeichnet,  und 
blgUch 


*)  Dasselbe  ergiebt  sich  auch  unmittelbar  daraus,  dass  die  grössten  in 
^H  Brächen  y:«,  ß:cc  enthaltenen  ganzen  Zahlen  y',  ß'  zufolge  der  obigen 
'Hgleichungen  positiv  sind  (vergl.  §.  81). 
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v  0 

cc  p 

was  ZU  beweisen  war. 

Nachdem  wir  gezeigt  haben,  wie  wir  alle  aus  vier  posUi 
Coeflicienten  bestehenden  Transformationen  der  redudrten  Foi 
(a,  6,  c)  in  sich  selbst  finden  können,  deren  erster  Coefi&cient 
positiv  ist,  brauchen  wir  nur  noch    einen  Blick  auf  die  ol 
Formeln 

t  —  bu     ^ cu         cm      ^ t'\'bu 

zu  werfen,  um  sogleich  zu  erkennen,  dass  die  hieraus  resultirem 
Auflösungen  ^,  u  der  unbestimmten  Gleichung  stets  aus  zwei 
sitiven  Zahlen  f,  u  bestehen.  Für  u  folgt  dies  aus  der  dritten  Fl 
mel;  da  ferner,  wie  wir  gesehen  haben,  d  >  y  und  y  ^  «, 
d>  a  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  auch  t  positiv  ist.    Das  Umgeb 
ist  ebenfalls  richtig;  sind  ^,  w  zwei  positive  der  unbestimmten 61 
chung  genügende  Zahlen,  so  besteht  die  aus  denselben  abgeleit 
Substitution  (y\^)  aus  vier  positiven  Zahlen;  denn  da  die  F( 
(a,  6,  c)  reducirt,  also  b  positiv,  und  der  Annahme  nach  a 
also  c  negativ  ist,  so  sind  zunächst  /J,  y,  d  positiv;   endlich  *i 
P  —  62^2  =  ^2^acu^  positiv,  folglich  hat  t  —  &w,  also  auch 
dasselbe  Zeichen  wie  t  +  bu^  nämlich  das  positive. 


§.84. 

Wir  können  daher  behaupten,  dass  alle  aus  zwei  positiv( 
Zahlen  ^,  u  bestehenden  Auflösungen  —  und  auf  diese  kommt 
uns  zunächst  allein  an  —  durch  die  Kettenbruchentwicklung  da 
Wurzel  oj  der  Form  (a,  6,  c)  gefunden  werden,  und  zwar  jede  nur 
ein  einziges  Mal.  Aus  dem  Anblick  der  unbestimmten  GleichuBJ 
P  —  Du^  =  ö^  geht  aber  hervor,  dass  die  zusammengehörige! 
positiven  Werthe  i,  u  gleichzeitig  wachsen  und  gleichzeitig  abnd»* 
men;  dasselbe  folgt  auch  aus  der  Natur  der  Zähler  und  Nenntf 
der  Näherungsbrüche ;  w,  und  folglich  auch  f ,  wird  gleichzeitig  mä 
y,  also  auch  mit  der  von  uns  mit  h  bezeichneten  Zahl  wachsen; 
nehmen  wir  h  =  1,  so  wird  die  entsprechende  Auflösung,  die  vir 
mit  (T,  U)  bezeichnen  wollen,  aus  den  kleinsten  Zahlen  bestehen, 
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h.  T  wird  die  kleinste  aller  Zaiileii  t,  und  gleichzeitig  wird  U 
e  kleinste  aller  Zahlen  u  sein  (die  Auflösung  <  rrr  0,  ^  =  0  ge- 
Srt  natürlich  nicht  zu  den  positiven  Auflösungen).  Diese  kleinste 
uflösung  T,  ü  findet  man  daher  sehr  leicht  durch  Entwicklung 
per  Periode  von  reducirten  Formen. 

Seispiel  1:  Nimmt  man  für  die  Determinante  Z>  =  79  die 
dbcirte  Form  (7,  3,  —  10),  welche  natürlich  von  der  ersten  Art 
1^  so  erhält  man  (§.  79) 

Ä^  =  1,   *i  =  5,   *,  =  3,   h  =  2,   A-4  =  1,   h  =  1; 

saccessiven  Näherungsbrüche  sind  folgende: 

1_     6      19     44      63      107 
1  '    5'    16'    37'    53'     90  ' 

den  beiden  letzten  ergiebt  sich  daher  die  Substitution  (jJJ;  jJJ); 

man  nur  die  kleinste  Auflösung  der  Gleichung  t^  —  I)u^  =  ö^^ 

tucht  man  nur  die  Nenner  der  Näherungsbrüche  bis  ß  r=  90, 

die  Zähler  derselben  bis  y  =  (>3  zu  bilden,  so  findet  man 

die  Formeln  ß6  =  —  cu  oder  yö  =  an  die  kleinste  der  Zahlen 

ich  17  =  9,  und  hieraus  das  zugehörige  1'—  V(<J«  -f  D  U^) 

Stattdessen  findet  man  T  auch  durch  die  Formel  ao  -\-bL 

dö  —  bU. 

Nimmt  man  die  reducirte  Form  (1,  8,  —  15),  so  findet  man 

mde  Zahlen  (§.  79) 

Kq  ^=  1 ,    kl  =  i ,    A'j  =  1 ,    Ä j  ^^=  1 0  j 

die  Näherungsbrüche 

1_     8      9      152 
1'    7'    8'    135' 

beiden  letzten  liefern  die  Substitution  (9;  {^j),  und  hieraus  er- 
sieh wieder  f7  =  9,  T  =  80,  wie  vorher. 
Beispiel  2:    Es  sei  2)  =  13  =  1  (mod.  4);  um  die  kleinste 
lösung  der  Gleichung  <2_  131^2  =  4  zu  finden,   nehmen  wir 
reducirte  Form  (2,  3,  —  2),  so  ist  (§.  79) 

A'o  =  3,    A'i  '=^  05 

Näherungsbrüche  sind  also  f  und  y;  dadurch  erhalten  wir  die 
titution  (J;  ^J)  und  hieraus  [7=  3,  T=r  11. 


f 
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Nachdem  wir  gezeigt  haben,  wie  die  kleinste  positive 
sung  (jT,  ü)  der  unbestimmten  Gleichung  immer  gefunden  ^ 
kann,  gehen  wir  dazu  über,  alle  anderen  Auflösungen  (t, 
diese  eine  zurückzuführen.  Der  Bequemlichkeit  halber  woll 
wenn  f,  u  irgend  zwei  (positive  oder  negative)  der  Gle 
t^  —  Du^  =  ö^  genügende  Zahlen  sind,  und  VD  stets  posi 
kommen  wird,  die  Ausdrücke 

t  +  tiVD     t  —  uVD 
ö         '  6 

die  zu  dieser  Auflösung  (f,  u)  gehörigen  Factoren  nennen  i 
ersten  und  ziveiten  Factor  von  einander  unterscheiden;  das  ] 
beider  ist  stets  =  1 ;  sie  haben  daher  immer  gleiche  Zeiche 
zwar  das  positive  oder  negative,  je  nachdem  t  positiv  oder 
ist;  haben  ferner  t  und  u  gleiche  Zeichen,  so  ist  der  erste 
numerisch  grösser  als  der  zweite,  folglich  ist  dann  der  er 
merisch  >  1 ,  der  zweite  numerisch  <  1 ;  das  Gegenthei] 
Statt,  wenn  t  und  u  entgegengesetzte  Zeichen  haben;  un( 
^i  =:  0  ist,  sind  beide  Factoren  =  4:  1.  Ist  also  z.  B.  (f, 
aus  zwei  positiven  Zahlen  bestehende  Auflösung,  so  ist  ihi 
Factor  ein  positiver  unechter  Bruch;  und  umgekehrt,  ist  d< 
Factor  ein  positiver  unechter  Bruch,  so  sind  beide  Zahl 
positiv. 

Sind  (f ,  u')  und  (^',  u*')  irgend  zwei  identische  oder  v( 
dene  Auflösungen,  so  kann  man 

0  6  ö 

setzen,  wo  (^,  u)  wieder  eine  Auflösung  bedeutet.  Denn  enl 
man  das  Product  links  und  trennt  das  Rationale  vom  Irrati 
so  findet  man 

,       t*t"  +  Du'u''              t'u"-{-uH" 
t-r= ,    u= ; 

da  ferner  aus  der  obigen  Gleichung  unmittelbar  durch  Ve 
lung  von  yD  in  —  VD  oder  auch  durch  den  blossen  Anbl 
Ausdrücke  für  ^,  u  die  andere  Gleichung 
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6  '  6  ~  Ö 

>lgt,  SO  ergiebt  sich  durch  Multiplication  beider 

i  braucht  daher  nur  noch  gezeigt  zu  werden ,  dass  u  eine  ganze 
ahl  ist,  weil  dann  aus  der  vorstehenden  Gleichung  von  selbst  folgt, 
Bss  ^2,  also  auch  t  eine  ganze  Zahl  ist.  Geht  nun  ö^  in  2),  folglich 
nch  in  t'^^  t"^  auf,  so  sind  ^,  t"  theilbar  durch  ö,  und  folglich  ist 
■eine  ganze  Zahl;  ist  aber  4i)  ^  <5^  (mod.  4  0-*);  so  folgt  (2^')- 
=  {6uy  (mod.  4(52),  hieraus  2^'  ^  <5m',  und  ebenso  2  t"  =.  6u" 
ttod.  2ö),  folglich  2  (t'u"  +  u'f)  =  2  6u'u''  =  0  (mod.  2ö);  mithin 
t  u  auch  jetzt  eine  ganze  Zahl,  w.  z.  b.  w. 

Dieser  Satz  lässt  sich  ohne  Weiteres  auf  beliebig  viele  Auflö- 
mgen  {t\  w'),  {t'\  u"\  (f"',  u'")  .  .  .  ausdehnen:  setzt  mau 

t'  +  u'  VD   f  +  u"  MB   r  +  u'"  yn         t  +  u  vd 

-     -  •  ■    I  ^m         I  •  I  ■!  ■     ■  I     ■■  -     _  '  ■  I  .1         i.^, 

•  •  •  ■    '  • 

Ö  Ö  (5  Ö  ' 

i)  wird  (^,  u)  stets  wieder  eine  ganzzahlige  Auflösung  sein.  Be- 
tehen ferner  alle  jene  Auflösungen  aus  zwei  positiven  Zahlen,  so 
md  alle  P'actoren  linker  Hand  positive  unechte  Brüche;  dasselbe 
jlt  also  auch  von  dem  ersten  Factor  der  Auflösung  (^,  w),  und 
blgUch  sind  ^,  u  zwei  positive  Zahlen. 

Setzen  wir  alle  die  einzelnen  Auflösungen  (t\  w'),  (^",  ti**)  .  .  , 
fentischmit  der  kleinsten  positiven  Auflösung  (T,  CT),  so  können  wir 

ö  J  6 

tzen,  wo  n  eine  beliebige  positive  ganze  Zahl  bedeutet,  und  es 
xd  dann  (^„,  w„)  jedesmal  eine  positive  Auflösung  werden;  zu- 
eich leuchtet  ein,  dass  mit  wachsendem  Exponenten  n  der  Werth 
T  linker  Hand  stehenden  Potenz  eines  unechten  Bruchs,  und 
Iglich  auch  ^„ -j- ^n  V-D  beständig  wächst,  so  dass  verschiedene 
erthe  von  n  auch  verschiedene  Auflösungen  (f„,  w„)  liefern;  und 
ii  die  beiden  Zahlen  ^^,  Un  entweder  beide  gleichzeitig  wachsen, 
ler  beide  gleichzeitig  abnehmen,  so  tritt  offenbar  das  erstere  oder 
tztere  ein,  je  nachdem  n  wächst  oder  abnimmt. 

Umgekehrt  können  wir  zeigen ,  dass  durch  die  vorstehende 
ormel  in  der  That  jede  positive  Auflösung  (f,  u)  geliefert  wird, 
enn  wäre  der  erste  Factor  einer  solchen  Auflösung  keine  genaife 
3tenz   des   ersten  Factors   der   kleinsten  Auflösung  (T,  ?7),  so 


(^ 
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müsste  er,  da  beide  positive  unechte  Brüche  sind,  zwischen  zu 

successiven  Potenzen 

des  letztern  liegen,  wo  n  mindestens  =  1  ist.    Dann  wäre  also 

tn  +  UnVD  t  +  uVD  tn  +  UnVD        T+   UVD 

ö  6  ^  Ö  '  (J  ' 

und  folglich,  wenn  man 

t  +  uVD       tn  —  UnyP  _  t'  +  U'  \D 
6  '  6  "^  0 

setzt, 

,       if  +  u'VD       T+UVD 
1  <—^ <  — ^— : — ; 

es  existirte  daher  eine  positive  Auflösung  (t\  m'),  welche  aus  klj 
neren  Zahlen  f ,  m'  bestände,  als  die  kleinste  Auflösung  (T,  0);  n 
unmöglich  ist. 

Man  findet  daher  alle  aus  zwei  positiven  Zahlen  bestehend 
Auflösungen  durch  die  Formeln 

0        0«  r   ^      1.2  ^  ^-r        I 


0       0M1  ^  1.2.3  t^^-^         j 

wenn  man  der  Reihe  nach  für  n  alle  positiven  ganzen  Zahlen  sete 
Da  nun  ferner 

ist,  so  ergiebt  sich,  dass  durch  die  Formel 

sämmtliche  Auflösungen  ^,  m„  gegeben  sind,  in  welchen  tn  posii 
ist,  wenn  man  für  n  alle  ganzen  positiven  und  negativen  Zahle 
setzt,  indem  u^„  =  — 1*„,  t-n  ==^  tn  ist.  Für  w  =  0  ergiebt  sie 
ferner  t^  =  -{-  ö^  Uq  =  0.  Will  man  daher  alle  Auflösungen  t, 
ohne  Ausnahme  in  eine  Formel  zusammendrängen,  so  braucl 
man  nur 


0        "•*"  \         0        ) 
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am  setzen,  und  hierin  jedes  der  beiden  Vorzeichen  mit  jedem  ganz- 
xahligen  Exponenten  n  zu  combiniren.  Dass  auf  diese  Weise  keine 
Auflösung  übergangen,  und  jede  nur  einmal  erzeugt  wird,  folgt  un- 
mittelbar daraus,  dass  unter  den  vier  verschiedenen  Auflösungen 

(t,  w),  (t,  —  m),  (—  t,  w),  (—f,  —  w), 

'Wenn  u  nicht  =  0  ist,  immer  eine  und  nur  eine  aus  zwei  positiven 
Zahlen  besteht. 

Hiermit  ist  nun  das  zweite  Hauptproblem  der  Lehre  von  der 
-Aequivalenz  auch  fiir  Formen  vonj90SiYiver  Determinante  vollständig 
gelöst.  Wir  sind  durch  die  vollständige  Auflösung  der  unbestimm- 
ten Gleichung  P  —  Dw*  =  ö^  in  den  Stand  gesetzt,  alle  Transfor- 
fcoationen  einer  solchen  Form  in  sich  selbst,  und  folglich  auch  alle 
3transformationen  einer  Form  in  eine  äquivalente  aus  einer  einzigen 
ebenen  solchen  Transformation  zu  finden  (§§.  61,  62);  mithin 
auch  die  Aufgabe,  alle  eigentlichen  Darstellungen  einer  gege- 
nen  Zahl  durch  eine  gegebene  Form  von  positiver  Determinante 
KU  finden,  als  vollständig  gelöst  anzusehen  (§.  60). 


Birichlet,  Zahlentheorie.  14 
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Bestimmung  der  Anzahl   der  ClSpSsen»  i 
welche  die  binären  quadratischen  Form« 
von  gegebener  Determinante  zerfallen. 


§.  86. 


Fa 


Wir   schreiten   nun,    nachdem    die    elementaren   Theile 
Theorie   der   quadratischen  Formen  behandelt  sind,   zu  tiefe 
Untersuchungen,  und  namentlich  zur  Bestimmung   der 
anzahl  der  nicht  äquivalenten  Formen  von  einer  gegebenen 
terminante  *).    Wir  beschränken  uns  dabei  auf  ursprüngliche 
men  der  ersten  oder  zweiten  Art  (§.  61),  ferner,  wenn  die  Dei 
minante  negativ  ist,  auf  die  Formen  mit  positiven  äusseren 
cienten ,  da  die  Classenanzahl  der  anderen  Formen  oiBFenbar  g 
ebenso  gross  ist  (§.  64).     Unter  diesen  Beschränkungen  denki 
wir  uns  ein  vollständiges  Formensystem  S  der  öten  Art  für 
Determinante  D  gebildet  (§.  59).   Zur  Bestimmung  der  Anzahl  der 
in  diesem  System  S  enthaltenen  Formen  führt  die  BetrachtnBg 


*)  G.  Lejeune  Dirichlet:  Becherches  sur  diverses  appltcations  Al 
Vanalyse  infinitesimale  ä  la  theorie  des  nombres,  Crelle's  Journal  XIX,  XXL ! 
—  Vergl.  Gauss:  D,  A.  Additam.  ad  art.  306.  X,  und  die  nachgelassene 
Abhandlungen:  De  nexu  inter  multitudinem  classium  in  quas  formaeU' 
nariae  secundi  gradus  distrihuuntur  eorumgtie  cZß^crwtnanicw,  Gauss' Werf» 
Bd.  IL  1863. 
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and  genaue  Definition  aller  durch  sie  darstellbaren  Zahlen.  Da 
durch  eine  Form  der  zweiten  Art  nur  gerade  Zahlen  dargestellt 
werden  können,  so  bezeichnen  ^ir,  um  beide  Fälle  zusammenzu- 
Gissen,  die  darstellbaren  Zahlen  allgemein  mit  öm^  und  ausserdem 
beschränken  wir  uns  auf  die  Betrachtung  derjenigen,  in  welchen 
m  positiv,  ungerade  und  relative  Primzahl  gegen  die  Determinante 
D  ist  Endlich  beschränken  wir  uns  vorläufig  noch  auf  eigentliche 
Etarstellungen,  d.  h.  auf  die  Annahme ,  dass  die  beiden  darstellen- 
len  Zahlen  x,  y  relative  Primzahlen  sind  (§.  60). 

Um  den  Charakter  dieser  Zahlen  m  genau  festzustellen,  er- 
lern wir  uns,  dass  die  Determinante  D  quadratischer  Rest  von 
ler  darstellbaren  Zahl  6  m,  d.  h.  dass  die  Congruenz 

z^  ^  D  (mod.  öm) 

jlicli  ist  (§.  60).     Es  können  daher  in  der  ungeraden  Zahl  m 
solche  Primzahlen  /  aufgehen,  für  welche 


(/)= 


1 


Umgekehrt:  enthält  m  nur  solche  Primzahlen/,  und  ist  die 
bhl  der  verschiedenen  unter  ihnen  =  |Li  (wo  der  Fall  ft  =  0 
cht  ausgeschlossen  bleibt),  so  ist  D  quadratischer  Rest  von  m, 
auch  von  öm,  und  die  obige  Congruenz  hat  genau  2f*  incon- 
lente  Wurzeln  (§.  37).  Ist  n  ein  bestimmter  Repräsentant  einer 
iten  dieser  Wurzeln,  so  können  wir  n^  —  D  =  6^ml  setzen, 
i  eine  ganze  Zahl  bedeutet  (denn  wenn  6  =  2,  also  D  ^  1 
4)  ist ,  so  ist  n  ungerade ,  also  n*  —  D  durch  ö«  =  4  theil- 
r).  Dann  ist  (6  m,  n,  6l),  weil  m  relative  Primzahl  zu  22),  eine 
>rüngliche  Form  der  6ten  Art  von  der  Determinante  D  und 
flieh  einer  und  nur  einer  in  dem  System  S  enthaltenen  Form 
dvalent*).  Ist  (a,  b,  c)  diese  Form  des  Systems,  so  liefert  nur 
solche  Darstellungen  (x,  y)  der  Zahl  6m,  welche  zu  der  durch 
frepräsentirten  Wurzel  der  obigen  Congruenz  gehören,  und  zwar 
mso  viele  verschiedene  solche  Darstellungen  {x,  y),  als  es  Trans- 
Ltionen  (y;|)  der  Form  (a,  h,  c)  in  die  Form  {6m,  n,  6l),  d.  h. 
mso  viele,  als  es  Auflösungen  (t,u)  der  unbestimmten  Gleichung 
f-.2)w«  =  6^  giebt  (§§.  60,  61,  62).    Den  Complex  aller  dieser 


♦)  Da  der  Coefficient  am  positiv  ist,  so  gilt  dies  auch  für  den  Fall,  in 
diem  D  negativ  ist,  und  also  S  nur  Formen  mit  positiven  äusseren  Coeffi- 
nten  enthält. 

14* 
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Darstellungen  der  Zahl  öm,  welche  zu  einer  und  derselben  duidi 
n  repräsentirten  Wurzel  der  obigen  Congruenz  gehören,  wollen  lir 
eine  Gruppe  von  Darstellungen  nennen.  Den  2f^  incongnifiiitai| 
Wurzeln  dieser  Congruenz  entsprechen  daher  2^  solche  Grap] 
von  Darstellungen  derselben  Zahl  6  m  durch  Formen  des  Sy« 
S,  und  in  jeder  Gruppe  sind  ebenso  viel  Darstellungen  enl 
als  es  Auflösungen  der  Gleichung  t^  — Du*  =  ö*  giebt. 

Das  System  der  Zahlen  m  ist  nun  also  vollständig  d( 
durch  die  Bedingungen: 

1.  m  ist  positiv ; 

2.  m  ist  relative  Primzahl  gegen  2  2); 

3.  D  ist  quadratischer  Best  von  m. 


§.87. 


Jetzt  haben  wir  die  Darstellungen  von  6m ^  welche  einer 
derselben  Gruppe  angehören  genauer  zu  betrachten. 

Für  den  Fall  einer  negativen  Determinante  D  ist  die 
X  der  Auflösungen  (^,  u)  der  unbestimmten  Gleichung  ^«  —  J)\ 
=  6'^  endlich;    dieselbe    ist  zugleich   die  Anzahl   aller  zu  eil 
Gruppe  gehörenden  Darstellungen  einer  jeden  Zahl  6m ;  bedei 
also  (i  wieder  die  Anzahl  der   verschiedenen  in  m  aufgehende 
Primzahlen/,  so  ist  2i"  die  Anzahl  der  Gruppen,  deren  jede  x 
Stellungen  enthält,  und  folglich  ist 

die  Gesammtanzahl  aller  Darstellungen  der  Zahl  dm;  und  hi( 

ist  (§.  62) 

X  =  2  im  Allgemeinen; 

X  =  4,  wenn  D  =  —  1, 

X  =  6,  wenn  D  =  —  3  und  6  =  2 
ist. 

Für  den  Fall  einer  positiven  Determinante  2)  dagegen  vi\ 
die  Anzahl  der  Auflösungen  (^,  u)  der  unbestimmten  Gleich! 
t^  —  Du^  =  (J2,  und  folglich  auch  die  Anzahl  der  in  jeder  der 
Gruppen  enthaltenen  Darstellungen  der  Zahl  6m  unendlich  gross* 
Wir  gehen  daher  zunächst  darauf  aus,  durch  neue  BedingungcBu 
welche  den  darstellenden  Zahlen  x\  y  aufzuerlegen  sind,  aus  d» 
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nendlich  vielen  in  einer  Gruppe  enthaltenen  Darstellungen  stets 
ine  einzige  zu  isoliren.  Dazu  betrachten  wir  die  allgemeine  Form 
Her  derselben  Gruppe  angehörenden  Darstellungen  (a:,  y)  der 
Udd  6  m.  Ist  wieder  (a,  J,  c)  die  Form  des  Systems  S,  mit  welcher 
ie  Form  (dm,  n,  öZ)  äquivalent  ist,  und  ist  (y;^)  eine  bestimmte 
Transformation  der  erstem  Form  in  die  letztere,  so  erhält  man 
Dach  §.  61)  aus  dieser  einen  alle  anderen  durch  die  Zusammen- 
etzung 

A  ^\  /«,  ß\  ^  na  +  fty,  Xß-^ti8\ 
\v,  qJ  \y,  dj        \vcc  +  qy,  vß  +  QäJ 

Jler  Substitutionen  (J'^  fi) ,  durch  welche  (a,  6,  c)  in  sich  selbst 
übergeht,  mit  dieser  bestimmten  Substitution  (Z\  §•).  Da  nun  (nach 
i.  60)  jedesmal  der  erste  und  dritte  CoefBcient  einer  solchen  Sub- 
EÜtution  eine  zu  der  Wurzel  n  gehörende  Darstellung  liefern,  und 
la  auch  umgekehrt  jede  solche  Darstellung  (x^  y)  auf  diese  Weise, 
md  zwar  nur  ein  einziges  Mal  erzeugt  wird ,  so  ist  die  allgemeine 
lorm  aller  dieser  Darstellungen  folgende : 

X  =  Xa  +  iiy,     y  =  VU+  gy; 

(a,  y)  selbst  eine  solche  Darstellung  ist,  so  kann  man  sagen, 
diese  beiden  Gleichungen  aus  einer  bestimmten  Darstellung 
y)  alle  derselben  Gruppe   angehörenden  Darstellungen  (x^  y) 
len  lehren.    Nun  war  aber  (§.  62) 

.  t  —  hu  _        cu 

au  t  +  bu 

»b  (f,  u)  jede  beliebige  Auflösung  der  Gleichung  t^^Du^=  ö^ 
©deutete;  folglich  erhalten  wir 

x  =  u-  —(hcc+cy)  ^,     y  =  r  •5-  +  (aa  +  *y)  7  • 

üi:  alle  diese  Werthe  ist  daher 

ax^  +  2  bxy  +  cy^  =  öm; 

Ötch  Multiplication  mit  dem  ersten  Coefficienten  ergiebt  sich  wie 
^er 

6am  =  (ax  +  (b  +  YD) y)  (ax  +  (6  - yD)y) , 

Dd  es  tritt  nun  die  höchst  merkwürdige  Erscheinung  auf,  dass 
ider  der  beiden  irrationalen  Factoren  rechter  Hand  eine  geome- 
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trische  Reihe  constituirt;  setzt  man  nämlich  die  Vorstehern 
Werthe  von  a;,  y  ein,  so  ergieht  sich  leicht 

ax  +  (b  +  yD)y  =  (a«  +  (6  +  VD)y)  *±±!^, 

ax  +  (b-  VD)y  =  (aa  -\-(b-  V2))y)  *~"^^; 

wenn  man  also  mit  T,  U  wie  früher  die  kleinsten  positiven  We 
von  f,  M  bezeichnet  und  zur  Abkürzung  den  positiven  unec 
Bruch 

T+uyD     . 

ä =^ 

setzt,  so  ist  (nach  §.  85) 

ax-\-(b  +  yD)y  =  ±(acc  +  (b+-  V2))y)6f» 
ax  +  (b  —  yD)y  =  ±(aa  +  (b  —  yD)y)e-'' 

wo  n  eine  beliebige  positive  oder  negative  ganze  Zahl  oder 
sein  kann.  Wir  betrachten  nur  die  erste  dieser  beiden 
chungen,  da  aus  ihr  die  zweite  schon  von  selbst  folgt.  Ist  i 
irgend  ein  von  Null  verschiedener  reeller  Zahlwerth ,  so  lei 
ein,  dass  man  das  Vorzeichen  der  rechten  Seite  und  der 
ponenten  n  stets  und  nur  auf  eine  einzige  Weise  so  bestii 
kann,  dass  der  algebraische  Werth  von  ax  -\-  (b  -\-  VD)  y  zwi 
den  Grenzen  h  und  fcö  liegt;  denn  nachdem  das  Zeichen  i  s 
wählt  ist,  dass  +  (aa  +  (^  +  yZ))y)  gleichstimmig  mit  h 
giebt  es  nur  noch  ein  einziges  Glied  der  geometrischen 
zwischen  den  beiden  vorgeschriebenen  Grenzen,  wenn  man 
für  jeden  Fall  Unbestimmtheit  zu  vermeiden,  die  eine  ders« 
z.  B.  fcö,  von  dem  Intervall  ausschliesst.  Durch  diese  Ford« 
für  den  Werth  von  ax  -\- (b  ■\-yB)y  ist  dann  aus  der  u 
liehen  Anzahl  von  Darstellungen  {x^  y)  eine  einzige  vollst 
isolirt.  Es  kommt  jetzt  nur  ngch  darauf  an,  Tc  zweckmäss 
wählen. 

Dazu  können  wir  immer  voraussetzen,  dass  die,  eine 
Classe  repräsentirende ,  Form  (a,  6,  c)  des  Systems  S  einen 
tiven  ersten  Coefficienten  a  hat;  denn  es  giebt  ja  in  jeder  < 
sogar    reducirte  Formen,  welche  diese  Eigenschaft  haben, 
machen  daher  von  jetzt  ab  diese   Voraussetzung  über  die 
der  in  S  enthaltenen  Formen  (für  negative  Determinanten 
wir  schon  früher  dieselbe  Forderung  gemacht,  um  dort  die 
Hälfte  aller  Classen  ganz  von  der  Betrachtung  auszuschü 
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und  müssen  sie  dann  natürlich  für  alles  Folgende  festhalten. 
Dann  wählen  wir  für  h  die  positive  Quadi*atwurzel  aus  üam^  was 
gestattet  ist,  da  wir  nur  die  positiven  darstellbaren  Zahlen  6m 
betrachten.    Wir  stellen  also  die  Bedingungen 

]/öam  ^  aa;  +  (6  +  VD) y  <  dVöam 

auf,  um  aus  allen  derselben  Gruppe  angehörigen  Darstellungen 
von  6  m  durch  (a,  J,  c)  eine  einzige  (x^  y)  zu  isoliren.  Sie  lassen 
fiich,  da  ihre  drei  Glieder  positiv  sind,  so  umformen :  quadrirt  man. 
Und  bedenkt,  dass  6  am  das  Product  aus  zwei  positiven  irrationalen 
Tactoren  ist,  so  erhält  man  leicht  durch  Division 

ax-^{h—  VB)y  ^a:r  +  (6  +  VD)y  <  02(a^  +  (*  — VD)y); 

durch  Vergleichung  der  beiden  ersten  Glieder  ergiebt  sich,  da  VD 
stets  positiv  genommen  wird,  die  Bedingung 

die  beiden  letzten  Glieder  geben  durch  Umstellung  und  Resti- 
tution des  Werthes  von  ö  die  Bedingung 

;  ax  +  by>  r^y. 

[Umgekehrt  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  aus  diesen  beiden  Be- 
^dingungen 

T 
t/^0,    ax  +  by>jjy 

■  rückwärts  die  obigen  ursprünglichen  Isolirungsbedingungen  folgen. 
Ausserdem  zeigt  sich,  was  besonders  zu  bemerken  ist,  dass  in 
Folge  dieser  beiden  Bedingungen  auch  der  Werth  der  Form 
Qx^  +  2bxy  -\-  cy^  von  selbst  positiv  ausfällt;  denn  da  T>  UVD 
ist,  so  ergiebt  sich  durch  Addition  von  ±y  VD  auf  beiden  Seiten 
der  zweiten  Bedingung,  dass  die  beiden  Factoren 

ax  +  (b  +  yD)y,    ax  +  (b  —  yD)y 

positiv  sind,  woraus  dasselbe  für  ihr  Product  und  also,  da  a  po- 
sitiv ist,  auch  für  ax^  +  2bxy  +  cy^  folgt  (für  Formen  von  ne- 
gativer Determinante  versteht  sich  dies  von  selbst,  da  wir  nur  solche 
betrachten,  deren  äussere  Coefficienten  positiv  sind). 
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§.  88. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  letzte  Bemerkung  können  wir  nun 
das  Vorhergehende  in  folgender  Weise  noch  einmal  zusammeur 
fassen: 

Es  sei  S  ein  vollständiges  System  ursprünglicher  Farmen 

(a,  ft,  c),    (a'j  b\  cf)  .  .  . 

der  öten  Art  für  eine  gegebene  Determinante  D,  mit  positiven  ersM"^ 
Coefficienten  a^a'  .  .  ,  Dann  setze  man  in  jede  dieser  Formen^  83,\ 
(a,  6,  c),  für  die  Variahein  alle  ganzzahligen   Werthenpaare  x^f 
ein^  welche  folgenden  Bedingungen  genügen: 

I.  —^ —  ist  relative  Primzahl  zu  2D; 

II.  im  Fall  einer  positiven  Determinante  D  ist 

T 

!/ ^  0,    ax-\-hy>-jjy 

wo  T,  U  die  kleinsten  positiven  der  Gleichung 

P  —  DU^  =  ö^ 

genügenden  ganzen  Zahlen  bedeuten; 

III.  X  und  y  sind  relative  Primzahlen  zu  einander. 

Auf  diese  Weise  werden  durch  die  Formen  S  alle  ganzm 
Zahlen  öm  und  nur  solche  dargestellt^  welche  folgenden  Sedingm- 
gen  genügen:  i 

1.  m  ist  positiv^ 

2.  m  ist  relative  Primzahl  zu  2  D, 

3.  D  ist  quadratischer  Rest  von  m, 

u/nd  die  Gesammtanzahl  dieser  Darstellungen  einer  jeden  seichen 
Zahl  6m  ist  gleich 

wo  fi  die  Anzahl  der  in  m  aufgehenden  verschiedenen  PrimeoMt» 
bedeutet^  während  tc  von  m  unabhängig  ist,  nämlich 

X  =  1  für  positive  Determinanten  D, 

=  4/wr2)  =  — 1, 

z=  6für  D  =  ^  3  und  6  =  2, 

=  2  in  den  übrigen  Fällen, 
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Dasselbe  System  der  unendlich  vielen  Zahlen  m  kann  daher 
xS  doppelte  Art  erzeugt  werden,  erstens  durch  Zusammensetzung 
118  den  Primzahlen  /,  von  welchen  D  quadratischer  Rest  ist,  und 
vreitens  durch  die  Substitution  aller  erlaubten  Zahlenpaare  x,  y 
1  die  Formen  des  Systems  S,  Dieses  Resultat  der  früheren  Unter- 
achungen  über  die  Aequivalenz  der  Formen  und  die  Darstellbar- 
st der  Zahlen  bildet  das  Grundprincijp  der  folgenden  ünter- 
Bchung.  Wir  bemerken  zunächst,  dass  die  Identität  der  auf  die 
eiden  verschiedenen  Arten  erzeugten  Zahlensysteme  nicht  auf 
firen  wird,  wenn  wir  von  jeder  der  erzeugten  Zahlen  eine  be- 
tfamnte  Function  ^  nehmen,  d.  h.  es  wird  wieder  Identität  bestehen 
fischen  dem  Complex  der  Zahlen 

/ax*^  -\-2bxy  +  cy^  /a!x'^-\-  2Vxy  ■\-c*y^\ 

nd  dem  System  der  Zahlen  i/^(m),  vorausgesetzt,  dass  der  einem 
estimmten  Individuum  w  entsprechende  Functionswerth  ^(m) 
Bnau  X  .  2^  mal  in  den  letztem  Complex  aufgenommen  wird.  Ist 
Wier  die  sonst  ganz  beliebige  Function  ^  so  gewählt,  dass  die 
xme  aller  dieser  Werthe  eine  von  der  Anordnung  derselben 
ibhängige  convergente  Reihe  bildet,  so  folgt  aus  der  angegebenen 
lentität  die  Fundamentalgleichung 

.  ^^/ax^-^2hxy  +  cy^\  ^  ^^/a'x'^^^Vxy  +  (^y^\  ^ 

\  =  X  2  2."  1/;  (m). 

fe  Unke  Seite  derselben  besteht  aus  ebensoviel  Hauptsummen, 
b  das  System  S  Formen  (a,  6,  c),  (a',  6',  (/)...  enthält,  d.  h.  als 
'  PcJnnenclassen  für  diese  Determinante  giebt.  Jede  Hauptsumme, 
ie  z.  B. 

t  eine  doppelt  unendliche  Reihe,  deren  Glieder  den  sämmtlichen 
irch  die  Bedingungen  L,  IL,  III.  definirten  Zahlenpaaren  x,  y 
Xtsprechen  (die  Bedingungen  I.  und  II.  sind  natürlich  für  die 
»Igende  Hauptsumme  so  zu  modificiren,  dass  (a',  6',  c')  an  die 
teile  von  (a,  6,  c)  tritt).  Endlich  bezieht  sich  die  rechts  angedeutete 
mnmation  auf  alle  aus  den  Primzahlen  /  zusammengesetzten  Zahlen 
I,  und  ebenso  behalten  jli  und  x  ihre  früher^  B§d§^tung.    Wir 

pecialisiren  »to  di§  Function  ^  so,  dass  wir 
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setzen,  wo  s  ein  beliebiger  positiver  Werth,  aber  >  1  ist;  di( 
letztere  Bedingung  ist,  wie  Avir  später  nachträglich  zeigen  werdeB, 
nothwendig,  damit  die  vorstehenden  unendlichen  Reihen  convergiren. 
Hierdurch  geht  unsere  obige  Gleichung  in  die  folgende  über: 

'ax-  +  2  bxy  +  ci/^' 


.c. 


6 


)-\ 


wo  der  Bequemlichkeit  halber  links  nur  eine  einzige  der  denver-| 
schiedenen  Formen  entsprechenden  Hauptsummen  aufgeschrie-j 
ben  ist. 


§.89. 


Wir  beschäftigen  uns  nun  zunächst  mit  einer  Umformung 
der  rechten  Seite  dieser  Gleichung;  zu  dem  Zweck  betrachten  irij 
das  System 

fiffiff^  *  '  • 

der  säninitlichen  Primzahlen/,  welche  nicht  in  2  2)  aufgehen,  und 
von  welchen  D  quadratischer  Rest  ist.  Jede  der  oben  definirten 
Zahlen  m  ist  dann  von  der  Form 

wo  die  Exponenten  wi,  Wo,  Ws  .  .  .  positive  ganze  Zahlen  oder  N 
sind,  und  jedes  in  kann  auch  nur  auf  eine  einzige  Weise  in  di 
Form  gebracht  werden.     Bilden  wir  nun  die  diesen  Primzahlei 
entsprechenden  unendlichen  Reihen 


o        o         o 

/l  J\  /l 

o         o  o 

l  +  -—  +  -^  +  ^^  +  •  • 


+ 


/l 


»1» 


+ 


+Ä+ 


'+7i  + 


o 


fr'   '  fs 


r  3* 


+ 


+ 


/.•^ 


-I- 


u.  s.  w., 


*>  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  ilass  diese  Umformong  auch  auf  ©• 
allgvnioitu  n.»  Kciho  ^  2«'  «.'•  (w)  auwoudbar  ist,  wenn  nur  die  Function  V  ^ 
iTituzio  Argumente  der  Bedinjrunj:  C  (r>  e^^*)  =  v'-(^^0  genügt  (vergi-§.  124). 
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10  erkennt  man  leicht  mit  Berücksichtigung  der  eben  gemachten 
Bemerkung,  dass  das  Product  aller  dieser  Reihen  nichts  Anderes 
tls  die  Summe 

^-. 

st.  Denn  das  Product  aus  beliebigen  Gliedern  der  ersten,  zweiten, 
Iritten  Reihe  u.  s.  f.  hat  die  Form 

7a' 


'0  (i  die  Anzahl  der  wirklich  in  m  aufgehenden  Primzahlen  /  be- 
eutet,  d.  h.  derjenigen,  deren  Exponent  n  von  Null  verschieden 
t;  es  entsteht  daher  auf  diese  Weise  wirklich  jedes  Glied  der 
enannten  Reihe,  und  jedes  auch  nur  ein  einziges  Mal,  Da  nun 
adererseits 


+ 

2 

+  ^  + 

2 

+  •• 

+ 

: 

•-7 

1 

1 

1  + 
1 

1 
f 

1 

ß 

1 

5t,  SO  erhalten  wir  folgende  Gleichung 

/• 

i  welcher  das  Productzeichen  77  sich  auf  die  sämmtlichen  oben 
efinirten  Primzahlen  /  bezieht. 

Bezeichnen  wir  mit  q  allgemein  jede  positive  nicht  in  2  D  auf- 
^hende  Primzahl^  so  leuchtet  ein,  dass  man  die  vorstehende  Glei- 
lung  auch  in  folgender  Form  schreiben  kann: 

2— =n        ^     ■ 


ä)l' 


etin  80  oft  q  nicht  zu  den  Primzahlen  /  gehört,  reducirt  sich  der 
atsprechende  Factor  des  Productes  auf  -|-  l.   In  der  so  erhaltenen 
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Gleichung  multipUciren  wir  Zähler  und  Nenner  des  allgemeinen 
Factors  zur  Rechten  mit  1  —  g"«,  wodurch  derselbe  glei6h 


V       qW  \        \q)  q') 


wird,  und  indem  wir  das  unendliche  Product  in  drei  unendliche 
Producte  zerlegen,  erhalten  wir 


2f*  q'  \q/  q* 


2^  = 


n 


^     q^ 


•  •  • 


Jetzt  können  wir  endlich  jedes  der  drei  rechts  befindlicheu 
Producte  wieder  in  eine  unendliche  Reihe  verwandeln.    Da  nämlicW 

'  +  (f)7  +  (|)^.+  -+(f)F+ 

ist,  so  wird,  wenn  man  für  q  alle,  nicht  in  2  D  aufgehenden,  Prim- 
zahlen 

qu  qi'i  Ss  •  •  • 

setzt,  das  Product  aller  dieser  Factoren  gleich  der  Summe  aller 
Glieder  von  der  Form 

/^yi  /D\^  /Dy^  ^  ^  ^  1 

\qi)    \g2/     \qJ  (gi''^  33'^  «a'"«  •••)'' 

wo  die  Exponenten  r^  ^2?  ^3  •  •  •  alle  positiven  ganzen  Zahlen 
und  Null  zu  durchlaufen  haben.  Das  System  aller  der  in  den 
Nennern  unter  dein  Exponenten  s  vorkommenden  Zahlen 

^i*^  ^2'"*  as*** .  .  .  =  w 
besteht  offenbar  aus  sämmtlichen  2)ose%;en  ganzen  Zahlen  n^  welche  . 
relative  Primzahlen  gegen  2  2)  sind\  jede  solche  Zahl  n  wird  ein- 
mal und  auch  jiur  einmal  durch  eiu  bestimmtes  System  von  'Es^ 
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~  Xkenten  ri,  r*,  r»  .  .  .  erzeugt;  gleichzeitig  ist  dann  mit  Benutzung 
^r  von  Jacobi  erweiterten  Bedeutung  des  Legendre'schen  Zeichens 

W  W  ViT/    ""^  yöT")  \g/*)  \^) 

=( ^ — )=(^). 

Hierdurch  gewinnen  wir  also  folgende  Verwandlung 

wo  das  Summenzeichen  rechts  sich  auf  alle  positiven  Zahlen  n  be- 
i-.adeht,  die  relative  Primzahlen  gegen  2  D  sind. 
^  Verfährt  man  ganz  ebenso,  indem  man  alle  die  Entwicke- 

^  hingen 

—  =14-  — +  —  +•••+  —  +••• 
1  ^  g«  ^  g2,  T-  ^  qrs  ^ 


r 


1— — 

it  einander  multiplicirt,  so  erhält  man  offenbar 

n 


1  w* 


1 ^ 

3* 


und  folglich  auch 


n 


=  2 


1  — 


n 


2< 


y29 


Hierdurch  haben  wir  die  wichtige  Umformung 


y    2^    _ 


\n  /  n* 


n 


2« 


gewonnen. 


§.  90. 


C  Wir  multipliciren  nun  beide  Seiten  unserer  Hauptgleichung 

(|.  88)  mit  der  unendlichen  Reihe 
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n 


u  ) 


wodurch  sie  dem  eben  gewonnenen  Resultat  gemäss  in  die  fol> 
gende  übergeht: 


Führen  wir  in   dem   ersten   Gliede  links  die  Multiplication 
beiden  Summen  aus,  so  kann  das  Resultat  als  die  dreifach  unend- 
liche Reihe 

^  /an^x^  +  2bn^xy  +  cn^y^\-' 

geschrieben  werden,  in  welcher  für  oj,  y  alle  den  früheren  B( 
gungen  I.,  11.,  III.   genügenden  Werthe   (§.  88),  und  für  n 
positiven  relativen  Primzahlen  gegen  2  2)  zu  setzen  sind.    Di« 
Reihe  kann  man  aber  auch  wieder  als  eine  doppelt  unendliche  a»»| 
sehen,  wenn  man 

nx  =  x'^   ny  =  y' 

setzt;  denn  dann  nimmt  sie  die  Gestalt 


y  /ax^^  +  2bx^y'  +  cy'^\-' 


an,  und  es  fragt  sich  nur,  welche  Bedingungen  den  neuen  SumiMr- 
tionsbuchstaben  x^^  y'  aufzuerlegen  sind.  Diese  ergeben  sich  am^ 
den  Bedingungen  für  a?,  y,  w  folgendermassen.  Erstens:  Daa;,fj 
zufolge  der  Bedingung  I.  so  gewählt  werden  müssen,  dass 

ax^  -\r  2bxy  +  cy^ 


relative  Primzahl   gegen  2  2)  wird,  und  da  n   ebenfalls   relative 
Primzahl  gegen  2  2)  ist,  so  gilt  dasselbe  von 

ax'^  -\-2hx'y'  -\-  cy'^ .^    ax'^  -\-2bxy  +  cy^ 

Zweitens:  für  den  Fall  einer  positiven  Determinante  waren  rc,  J 

den  Isolirungsbedingungen  11. 

T 

y  ^  0,    ax  +  by>  -^y 

zu  unterwerfen;  multiplicirt  man  dieselben  mit  n,  so  ergeben  sieb 
die  ganz  gleichlautenden  Bedingungen 

y^O,    ax'^by'>^y\ 
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Drittens:  aus  der  Bedingung,  dass  a:,  y  relative  Primzahlen  sein 
sollen,  würde  jetzt  nur  noch  folgen,  dass  der  grösste  gemeinschaft- 
liche Divisor  n  von  af^  \f  relative  Primzahl  gegen  2  2)  sein  muss; 
allein  diese  Bedingung  kann  man  gänzlich  fallen  lassen,  da  sie 
schon  in  der  ersten  enthalten  ist;  denn  sobald  a/,  y'  einen  gemein- 
schaftlichen Divisor  hätten,  der  nicht  relative  Primzahl  gegen  2D 
sräre,  so  könnte  auch 

nicht  relative  Primzahl  gegen  2  D  sein. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  die  neuen  Variabein  a/,  y*  nur  den 
leiden  Bedingungen  I.  und  II.  zu  unterwerfen  sind,  wenn  man  in 
ifenselben  die  Variabein  accentuirt,  dass  dagegen  die  Bedingung 
iD.  ganz  fortgefallen  ist.  Umgekehrt  überzeugt  man  sich  leicht, 
Hiass  ein  jedes  solches  Werthenpaar  a;',  y'  einmal  und  nur  einmal 
^durch  ein  Werthenpaar  x^  y  und  eine  Zahl  n  erzeugt  wird. 

Wir  lassen  nun  der  Bequemlichkeit  halber  die  Accente  der 
r. Variabein  wieder  fort,  und  schreiben  daher  unsere  Hauptgleichung 
^^m  folgender  Form  *) 

^\  6  )    ^  n'  \nj  n*' 

bro  nun  in  "der  ersten  auf  die  Form  (a,  6,  c)  bezüglichen  Haupt- 
pittmme  die  Summationsbuchstaben  nur  noch  den  beiden  folgenden 
pfiedingungen  zu  unterwerfen  sind: 

I.     Der  Werth  — -^ iß  't   y   g^|j  p^lative  Primzahl  gegen 

22)  sein. 

n.    Im  Fall  einer  positiven  Determinante  soll. 

T 

2/^0,    ax-\-hy>  -jjy 

lein,  wo  T,  U  die  frühere  Bedeutung  haben. 


*)  Auf  dieselbe  Weise  kann  auch  die  allgemeinere  Gleichung  abgeleitet 
werden,  in  welcher  statt  der  Function  z—s  irgend  eine  Function  \p{z)  auf- 
ritt, welche  der  Bedingung  \p(z)\p(z')  ■=  \p(zz')  genügt,  so  oft  z  und  z' 
•anze  Zahlen  sind. 
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§.91. 


Bevor  wir  weitergehen,  wollen  wir  aus  unserer  letzten  G 
chung  einige  interessante  Folgerungen  ziehen:  die  erste  dersel 
ist  rein  zahlentheoretischer  Natur  und  vervollständigt  unsere 
here  Theorie  der  Darstellung.   Wir  multipliciren  die  beiden  uim 
liehen  Reihen 


-^  „'.'     ^  \n"J  n"' 


rechter  Hand,  nachdem  wir  die  Summationsbuchstaben,  um  sie 
einander  zu  unterscheiden,  accentuirt  haben;  dann  erhalten 
als  Product  die  doppelt  unendliche  Reihe 


in  welcher  sowohl  n'  als  auch  n"  das  Gebiet  aller  Zahlen  w, 
aller  derjenigen  positiven  ganzen  Zahlen  zu  durchlaufen  hat,  w( 
relative  Primzahlen  gegen  2  D  sind.  Offenbar  ist  jedes  Pro 
von  der  Form  n'n"  wieder  in  demselben  Gebiet  enthalten;  fa 
wir  daher  alle  Glieder  der  Doppelsumme,  in  welchen  das  Pro 
n'w"  denselben  Werth  n  hat,  immer  in  ein  einziges  zusammei 
können  wir  diese  Doppelsumme  wieder  in  die  Form  einer  eii 
unendlichen  Reihe 

bringen;  bezeichnet  man  mit  S  die  sämmtlichen  Divisoren  der 
n,  so  wird  offenbar 


=^© 


Dividiren  wir  ferner  die  Gleichung  auf  beiden  Seiten  durch  ö 
nimmt  sie  folgende  Form  an 


+  •••  =  2 


xr„ 


{ax^  +  2  hxy  +  cy^y  '  (ön)' 

Fassen  wir  nun  auch  links  alle  in  den  verschiedenen  Doppelsun 
vorkommenden  Glieder,  welche  denselben  Werth  haben,  in  ein 
ziges  zusammen,  so  erhalten  wir  folgende  Gleichung 
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V        ^  (<Jn)' ' 

ro  mit  V  alle  die  durch  die  sämmtlichen  Fonnen  (o,  &,  c)  .  .  .  des 
ysiems  S  darstellbaren  Zahlen  bezeichnet  werden,  und  ky  die  An- 
lUder  verschiedenen  Darstellungen  einer  solchen  Zahl  1/  bedeutet, 
ierbei  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  jetzt  ebensowohl  uneigentliche 
eigentliche  Darstellungen  zugelassen  werden,  indem  die  dar- 
iden  Ziahlen  x^  y  nur  noch  den  Bedingungen  L  und  IL  des 
m  Paragraphen  unterworfen  sind,  während  sie  früher  auch 
jiaÜYe  Primzahlen  unter  einander  sein  mussten. 

Besteht  nun  für  jeden  über  einer  gewissen  Grenze  liegenden 
Htiven  Werth  des  Exponenten  s  eine  Gleichung  von  der  Form 

ft,  6,  c  .  .  .  sowohl  wie  a',  b\  cf  .  .  .  positive  und  in  ihrer  Auf- 

iderfolge  wachsende  Zahlwerthe  bedeuten,  und  sind  die  sämmt- 

m  Coefficienten  a,  /J,  y  .  .  .  et',  ^',  /  .  .  .  von  Null  verschieden, 

>lgt  hieraus  die  vollständige  Identität  beider  Reihen,  d.lL  es  ist 

a  =  a\   b  =  b'y   c  =  ^  .  .  . 

a  =  a',   ß  =  ß\  y  =  y'  .  .  . 

Um  dies  zu  beweisen,  können  wir  annehmen,  es  sei  a  ^  a'; 
lq>Iiciren  wir  beide  Seiten  der  Gleichung  mito*,  so  erhalten  wir 

«+''(t)"+Kt)'+-- 

=^(7)'+KF)"+K7y+- 

i  nun  sowohl  die  Werthe 

a      a 

6'    c 
I  auch  die  Werthe 

a      a 

itwährend  abnehmende  echte  Brüche  sind,  und  beide  Reihen 
iürergiren,  so  überzeugt  man  sich  leicht*),  dass  mit  unbegrenzt 
Iriisendem  $  die  linke  Seite  der  vorstehenden  Gleichung  sich  dem 

tBwerth  a  nähert,  und  ebenso  die  rechte  dem  Grenzwerth  a' 
0,  je  nachdem  a  •=^  a!  oder  <  o!  ist.    Da  nun  beide  Seiten 


♦)  Vergl    Supplement  IX.  §.  143. 

lirieblet,    Zahlenttaeorle.  15 
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sich  nothwendig  demselben  Grenzwerth  nähern  müssen,  mid  a  von 
Null  verschieden  ist,  so  muss  a  =  a! ^  und  folglich  auch  n^J 
sein.  Nachdem  so  die  Identität  der  ersten  Glieder  auf  beiden 
Seiten  bewiesen  ist,  kann  man  dieselben  fortlassen;  aus  der  so  ent- 
stehenden Gleichung 

folgt  dann  auf  dieselbe  Weise,  dass  h  =  V  und  ß  =z  ß'  sein  mi 
und  so  kann  man  fortfahren. 

Wendet  man  dies  Princip  auf  unsere  obige  Gleichung  an, 
ergiebt  sich,  dass  jedes  öw,  dem  ein  von  Null  verschiedenes  t^ 
spricht,  nothwendig  eine  Zahl  v,  d.  h.  eine  durch  die  Formen 
darstellbare  Zahl,  und  dass  die  Anzahl  A,,  der  vel^chiedenen 
Stellungen  eines  solchen  v  =  ön  gleich  xr«  ist;  wenn  dagegen r« 
ist,  so  kann  auch  ön  keine  durch  die  Formen  S  darstellbare 
V  sein;  wir  können  daher   in  beiden  Fällen   sagen:   die 
aller  Barstellungen  einer  Zahl  ön  durch  die  Formen  S  ist  n 


1 


WO  d  alle  Divisoren  der  Zahlen  n  durchlaufen  muss*). 

Wir  wollen  dieses  Resultat  auf  einige  Beispiele  anwenden. 

1.  Ist  2)  = —  1  (und  folglich  <>  =  1),  so  ist  nur  eine  ein 
Form  in  dem  System  S  enthalten,  für  welche  wir  die  Form  (1,0, 
wählen  können;  das  System  der  Zahlen  ön  ist  das  der  positi 
ungeraden  Zahlen,  und  da  x  =  4  ist,  so  erhalten  wir  das  Resul 

Die  Anzahl  aller  Darstellungen  einer  beliebigen  positiven 
geraden  Zähl  n  durch  die  Form  (1,  0,  1)  =  a:^  +  j/^  ist  gleich 

4  2  (—  l)V.(t^-i)  ^  4  (M—N) 

d.  h.  gleich  dem  vierfachen  üeberschuss  der  Anzahl  M  ihrer  Diffr 
soren  8  von  der  Form  4ä  +  1  über  die  Anzahl  N  der  Divisoren 
von  der  Form  4ä  -|-  3. 

Die  darstellenden  Zahlen  x^  y  sind  gar  keiner  Beschränkunj 
unterworfen;  es  leuchtet  ferner  ein,  dass  jedesmal  acht  verschiedei 
Darstellungen  eine  einzige  Zerlegung  in  zwei  Quadrate  geben;  ni 
wenn  eine  der  beiden  darstellenden  Zahlen  =  0  ist,  findet  eiB«| 


'^•)  Vergl.  §.  124. 
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Ausnahme  Statt,  weil  dann  nur  vier  verschiedene  Darstellungen 
dieselbe  Zerlegung  liefern,  ein  Fall,  der  nur  dann  eintreten  kann, 
wenn  n  eine  Quadratzahl  ist.  Die  Anzahl  der  verschiedenen  Zer- 
legungen ist,  daher  l(M—N  +  1)  oder  l(M—N),  je  nachdem  n 
eine  Quadratzahl  ist  oder  nicht.    So  ist  z.  B. 

25  =  Oa  +  52  =  3«  +  42 

45  =  3a  +  62 
•  49  =  02  +  72 
.    65  =  12  +  82  =  42+72. 

Ist  endlich  n  eine  Primzahl,  so  ergiebt  sich  wieder,  dass  n 
^anf  eine  einzige,  oder  auf  gar  keine  Weise  in  zwei  Quadrate  zerlegt 
üWerden  kann,  je  nachdem  n  von  der  Form  4ä  +  1 ,  oder  von  der 
^jPonn4Ä  +  3  ist  (§.  68). 

2.    Für  die  positive  Determinante  2)  =  2  existiren  nur  die 
äden  einander  äquivalenten  reducirten  Formen  (1,  1,  —  1)  und 
(—1,  1,  1),  also  nur  eine  einzige  Classe;  als  repräsentirende  Form 
m  man  daher  auch  (1,  0,  —  2)  =  x^  —  2 1/2  wählen.     Da  die 
rUeinsten  der  Gleichung  P  —  2u'^  =  1  genügenden  Zahlen  T=  3, 
U=  2  sind,  so  werden  nur  solche  Darstellungen  betrachtet,  in 
Welchen  j/^0,  2x  >  Sy  ist.    Da  femer 

(j\  =  (—  l)y«<^-i)  =  +  1  oder  =—1 

'ist,  je  nachdem  d  =  8  Ä  +  1  oder  d  =  8  Ä  +  5  ist,  so  bekommen 
J^  folgendes  Resultat: 

Die  Anzahl  dller  den  obigen  Bedingungen  genügenden  Dar- 
Stellungen  (a;,  y)  einer  beliebigen  positiven  ungeraden  Zahl  n  dwreh 
^Ue  Form  x'^  —  2 1/2  ist  gleich  dem  üeberschuss  der  Anzahl  der  Di- 
visoren von  n,  welche  die  Form  8  ä  +  1  hdben^  über  die  Anzahl  der 
Underen  Divisoren. 


§.  92. 

%  Eine  zweite  interessante  Anwendung  der  vorstehenden  ünter- 

^i    suchung  machen  wir  auf  die  Analysis.     Wir  haben  gesehen,  dass 
*      durch  Einsetzen  aller  den  Bedingungen  I.  und  IL  genügenden  ganz- 
^     zahligen  Werthenpaare  ic,  y  in  die  Formen  (a,  6,  c)  . . .  des  Systems 
&'  die  Zahlen  6n  erzeugt  werden,  und  zwar  ist 


4   -"* 
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die  Anzahl  der  verschiedenen  Erzeugungen  einer  solchen  Zahl  du, 
wenn  wieder  für  ö  alle  Divisoren  von  n  gesetzt  werden.  Nehmöi 
wir  daher  von  jeder  der  Zahlen  ax^  +  2bxy  +  cy^  eine  bestimmte 
Function  t/;,  so  entsteht  auf  diese  Weise  jeder  Werth  i^(<J»)  sooft 
als  7t  tn  angiebt.    Hieraus  folgt  wieder,  dass 

2  if  (ax^  +  2bxy  +  cy^)  -{-  •  .  •  =  x  2  r„^(<J») 

sein  wird,  sobald  die  Function  ^  so  gewählt  wird,  dass  diese  un- 
endlichen Reiben  bestimmte  von  der  Anordnung  ihrer  Glieder  uni 
abhängige  Summen  haben.    Dies  ist  der  Fall,  wenn  man 

setzt,  wo  q  eine  reelle  oder  complexe  Grösse  bedeutet,  deren  Mo- i 
dulus  ein  echter  Bruch  ist.  Man  erhält  auf  diese  Weise  folgende 
sehr  allgemeine  Gleichung 

da  auf  der  rechten  Seite  der  Coefficient  r„  selbst  wieder  eine  Summej 
ist,  in  welcher  d  die  sämmtlichen  Divisoren  von  n  zu  durchlaufe 
hat,  so  kann  man,  indem  man  n  in  n'd  verwandelt,  die  Gleich 
auch  so  schreiben 


V  Qax^+2bxy-^cy^    I 


=  -^(t) 


tffn'd 


WO  nun  rechts  eine  Doppelsumme  steht,  in  welcher  jeder  der  beiden 
Summationsbuchstaben  n'  und  d  das  Gebiet  aller  Zahlen  »  u 
durchlaufen  hat. 

Wir  wollen  die  vorstehende  Gleichung  auf  einige  specieDe 
Fälle  anwenden.  Nehmen  wir  z.  B.  D  z= —  1,  also  ö  =  1,  so 
haben  wir  links  nur  eine  einzige  Doppelsumme;  nehmen  wir  wieder 
(1,  0,  1)  als  die  repräsentirende  Form,  so  ist  dieselbe  gleich 

2  r*+^*» 

worin  x^  y  alle  Werthenpaare  zu  durchlaufen  haben,  für  welche 
x2  -^  y2  ungerade  ausfällt;  es  muss  daher  eine  der  beiden  Zahlen 
x^  y  ungerade,  die  andere  gerade  sein;  da  man  nun  in  jeder  er- 
laubten Combination  x  mit  y  vertauschen  kann,  so  setzen  wir  fest^ 
dass  X  nur  die  ungeraden ,  y  nur  die  geraden  Werthe  durchlaufen 
soll,  müssen  dann  aber  die  so  beschränkte  Doppelreihe  mit  2  mul- 
tipliciren;  wir  erhalten  so 
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2  V  gxt+,^  =  2  2  g^  gi^  =  2  2  g^  X  2  g^ 

iro  X  alle  positiven  und  negativen  ungeraden ,  y  alle  positiven  und 
i^tiven  geraden  Zahlen  und  Null  zu  durchlaufen  hat;  be- 
duünken  wir  aber  x  auf  alle  positiven  ungeraden,  und  y  auf  alle 
odtiven  geraden  Zahlen,  so  können  wir  das  vorstehende  Product 
ttch  so  schreiben  '^^ 

4  2  r*  X  (1  +  2  2  g^). 
jif  der  rechten  Seite  haben  wir  (nach  §.  88)  die  Doppelsumme 

4  2  (^)  g"'^  =  4  2  (—  l)*^^-^>  g«'^, 

»n'  und  J  alle  positiven  ungeraden  Zahlen  zu  durchlaufen  haben; 
ie  Summation  in  Bezug  auf  n'  lässt  sich  ausfuhren,  indem 

Bt;  dadurch  wird  die  rechte  Seite  gleich 


2  r'^  =  g^  +  g3cf  +  g5cf  +  .  .  .  =  -^-j 


4  2(-iy^<^->j^ 


I  -  '  1— g^ 

pd  wir  erhalten  daher  folgende  merkwürdige  Gleichung 
Ö  -f  3*  +  g-*  +  g**  H )  (1  +  2g*  -I-  2gi6  +  2g8«  +  •  •  •) 

^      g  g*       ,        g'  g'       , 

1  — g«     -1— g«"^l— gl«      1— g»*"*" 

e,  wie  die  anderen  Gleichungen,  welche  negativen  Determi- 
n  entsprechen,  auch  aus  der  Theorie  der  Elliptischen  Func- 
abgeleitet  werden  kann  *). 
^  Für  positive  Determinanten  fallen  die  entsprechenden  Glei- 
Imngen  weniger  einfach  aus ,  weil  auf  der  linken  Seite  die  Varia- 
mx^y  immer  noch  der  Bedingung  IL  unterworfen  sind.  Nehmen 
rtr  z.  B.  2)  =  2,  also  ö  =  1,  x  =  1,  so  erhalten  wir  in  ähnlicher 
^eise  die  Gleichung 

2g-^«i''=2(|)g^''' 

__      g  g'  g'       ,       g'       . 

—    I_g2  l_g6  I__gl0l"l_gl4"f 

10  auf  der  linken  Seite  für  x,  y  alle  Werthenpaare  zu  setzen  sind, 


*)  Man  vergleiche  Jacob i:    Fundamenta  nova   theoriae   functionum 
lUptiearum  1829  pagg.  92,  103,  184. 
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die  den  Bedingungen  y  '^0^  2x>  Sy  genügen ,  und  für  welcke 
ausserdem  x^  —  2y^  und  ako  x  ungerade  ist. 


§.  93. 


Wir  kehren  nun  zu  unserem  eigenthchen  Gegenstande,  der 
weitern  Behandlung  der  Gleichung  (§.  90) 

zurück,  und  es  wird  gut  sein,  den  Gang  der  Untersuchung hkr 
mit  wenigen  Worten  im  Voraus  anzugeben.  Man  würde  auf  «• 
übersteigliche  Schwierigkeiten  stossen,  wenn  man  die  auf  derünlMi 
Seite  angedeuteten  Summationen  für  einen  beliebigen  Werth  t« 
5  >  1  wirklich  ausführen  wollte.  Lässt  man  dagegen  den  Ei^ 
nenten  5  immer  mehr  abnehmen  und  gegen  den  Werth  1  con 
giren,  so  wird  gleichzeitig  jede  dieser  Hauptsummen  über 
Grenzen  wachsen,  und  bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich, 
das  Product  aus  einer  solchen  Hauptsumme  und  aus  (s  —  1)  sü 
einem  festen  endlichen  Grenzwerth  L  nähert,  welcher  nur  von 
allen  Formen  gemeinschaftlichen  Determinante  D  abhängt,  uni 
folglich  wird  der  Grenzwerth  der  ganzen  mit  (s — 1)  multipüciriai 
linken  Seite  =  hL  sein,  wenn  man  mit  h  die  Anzahl  der  Haupt- 
summen ,  d.  h.  also  die  Anzahl  der  in  dem  Formensystem  S  ent- 
haltenen Formen  (a,  6,  c)  .  .  .  bezeichnet.  Da  ferner  der  Grenz- 
werth der  mit  (s  —  1)  multiplicirten  rechten  Seite  sich  direct  be- 
stimmen lässt,  so  erhält  man  auf  diese  Weise  einen  Ausdruck  fät 
die  Classenanzahl  Ä,  deren  Bestimmung  ja  den  Gegenstand  unsei«r 
ganzen  Untersuchung  bildet. 

Bevor  wir  aber  dazu  übergehen,  diesen  Grenzprocess  durch- 
zuführen, müssen  wir  noch  einige  vorläufige  Fragen  erörtern,  deren 
Beantwortung  für  unsern  Zweck  durchaus  erforderlich  ist  Zn- 
•nächst  wenden  wir  uns  dazu,  die  den  Summationsbuchstabeni?,JI 
auferlegte  Bedingung  I.  (§.  90)  so  umzuformen,  dass  man  einen 
deutlichen  Ueberblick  über  das  System  der  ihr  genügenden  We^ 
thenpaare  a?,  y  erhält.  Zu  dem  Ende  dürfen  wir  annehmen, 
der  Repräsentant  (a,  6,  c)  einer  ganzen  Classe  immer  so  gew; 
ist,  dass  der  Quotient  a  :  ö  nicht  nur,  wie  schon  früher  festgesetrf 


\ 
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« 

arde,  positiv,  sondern  auch  relative  Frimzahl  gegen  2  D  ist.  Von 
ir  Berechtigung  zu  dieser  Annahme  wird  man  sich  durch  die 
Igende  Betrachtung  überzeugen.    Ist 

(a,  6,  c)  =  (J  (Ax^  +  Bxy  +  Cy^)  =  öF 

Qe  beliebige  Form  vom  Theiler  <J,  und  r  irgend  einePrim- 
M,  so  kann  man  den  beiden  Variabehi  x^  y  der  Form  stets 
Iche  Werthe  beilegen,  dass  der  Werth  von  F  nicht  durch  r 
eilbar  wird;  denn  ist  eine  der  beiden  Zahlen  A^  (7,  z,  B.  A^  nicht 
irch  r  theilbar,  so  gebe  man  x  einen  durch  r  nicht  theilbaren,  y 
gegen  einen  durch  r  theilbaren  Werth;  sind  aber  beide  Coeffi- 
mten  A^  G  durch  r  theilbar,  so  ist  B  gewiss  nicht  durch  r  theil- 
r,  und  folglich  genügt  es  dann,  x  und  y  Werthe  beizulegen,  die 
ide  nicht  durch  r  theilbar  sind.  Man  Jcann  folglich  auch  x  und  y 
\mer  so  wählen ,  dass  der  Werth  von  F  relative  Primzahl  gegen 
fend  eine  vorgeschriebene  Zahl  Je  wird ;  denn  bezeichnet  man  mit 
r",  r"'  .  .  .  die  sämmtlichen  in  Je  aufgehenden  Primzahlen,  so 
aucht  man  nur  zu  bewirken,  dass  F  durch  keine  einzige  der- 
Iben  theilbar  wird,  was  nach  dem  eben  Gesagten  sich  stets  dadurch 
reichen  lässt,  dass  die  beiden  Variabein  x,  y  durch  einige  dieser 
imzahlen  theilbar,  durch  andere  nicht  theilbar  angenommen 
3rden  —  Bedingungen,  die  sich  stets  auf  unendlich  viele  ver- 
hiedene  Arten  erfüllen  lassen.  Man  kann  hinzufügen,  dass  x^  y 
isserdem  noch  so  gewählt  werden  können,  dass  der  Werth  von  F 
)sitiv  ausfällt;  für  eine  negative  Determinante  D  versteht  sich 
68  von  selbst,  da  wir  Formen  mit  negativen  äusseren  Coefficienten 
isschliessen;  für  eine  positive  Determinante  braucht. man,  da 

a0F=(ax  +  hyy  —  Dy^ 

t,  nur  dafür  zu  sorgen,  dass,  je  nachdem  a  positiv  oder  negativ 
t,  entsprechend  (ax  -}-by)  absolut  genommen  grösser  oder  kleiner 
Is  yVD  ausfällt,  und  offenbar  lassen  die  bisher  den  Variabein 
, y  auferlegten  Bedingungen,  durch  einige  Primzahlen  theilbar, 
urch  einige  andere  nicht  theilbar  zu  sein,  noch  solchen  Spielraum 
ir  ihr  Grössenverhältniss ,  dass  auch  dieser  Forderung  noch  auf 
nendlich  viele  verschiedene  Arten  genügt  werden  kann.  Endlich 
Snnen  wir  noch  behaupten,  dass  für  die  Variabein  a;,  y  auch  solche 
Berthe  gewählt  werden  können,  welche  unter  einander  relative 
^nmzahlen  sind  und  doch  die  übrigen  Bedingungen  erfüllen,  dass 
*  positiv  und  relative  Primzahl  gegen  die  vorgeschriebene  Zahl  ä: 
t;  denn  haben  x  und  y  einen  gemeinschaftlichen  Divisor,  so  braucht 
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man  sie  nur  durch  Division  von  demselben  zu  befreien,  und  die 
Quotienten,  die  unter  einander  relative  Primzahlen  sind,  bilden  m 
solches  allen  Anforderungen  genügendes  Werthenpaar. 

Wir  machen  von  der  vorstehenden  (auch  für  andere  UIlte^l 
suchungen  nützlichen)  Betrachtung  eine  specielle  Anwendung  asf 
den  Fall,  in  welchem  Je  =  2D  ist;  wir  können  dann  so  sagen: 
ist  (a,  6,  c)  irgend  eine  Form  vom  Theiler  6  und  von  der  Deter- 
minante 2),  so  kann  man  stets  zwei  relative  Primzahlen  a,yTOi| 
der  Beschaffenheit  finden,  dass 

a'  a«^  +  2  6«y  +  cy^ 

positiv  und  relative  Primzahl  gegen  2  D  wird.    Da  nun  a,  y  rdarj 
tive  Primzahlen  sind,  so  kann  man  (§.  24)  irgend  ein  Paar 
Werthen  /3,  d  wählen,  welche  der  Gleichung  ad  —  ßy  =  l  geni 
und  dann  geht  die  Form  (a,  6,  c)  durch  die  Substitution  (i^M 
eine  äquivalente  Form  über,  deren  erster  Coefficient  a'  positiT 
und  ausserdem  die  Eigenschaft  hat,  dass  a'  :  6  relative  Prii 
gegen  2  D  ist.    Und  hiermit  ist  in  der  That  der  verlangte  Ni 
weis  geliefert,  dass  in  jeder  Formenclasse  solche  Bepräsentant 
ausgewählt  werden,  können,  welche  die   obige    neue  B( 
erfüllen. 


§.94. 

Wir  nehmen  daher  jetzt  an,  dass  die  repräsentirende  Font 
(a^  6,  c)  so  gewählt  ist,  dass  a:6  nicht  nur  positiv,  sondern  aoA 
rehitive  Primzahl  gegen  2  D  ist,  imd  fragen  nun  nach  dem  Systöi 
aller  Werthenpaare  x,  y,  welche  der  Bedingimg  I.  genügen,  da^ 

ax^H-  2bxy  +  cy'^ 

relative  Primzahl  gegen  2D  wird*).  Bezeichnen  wir  wie  früher  mit 
^/  den  absoluten  Werth  der  Determinante  2),  so  kann  man  stets 

X  =^  2^v  +  a,    y  =z2dw-\-y 

setzen,  wo  a  und  y  irgend  welche  der  2  ^d  Zahlen 

0,  1,  2,  .  .  .  (2^—1), 

*)  Ganz  ähnlich  lässt  sich  auch  der  Fall  behandeln,  wenn  (a,  ft,  c)  keine 
ursprüngliche  Form  ist ;  man  kann  dann  gleich  darauf  ausgehen ,  die  Mt 
zahl  der  Classen  von  beliebigem  Theiler  a  zu  bestimmen,  und  erhält  n! 
diese  Weise  ebenfalls  das  unten  (in  §.  100)  gewonnene  Resultat 
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nd  V  und  w  beliebige  ganze  reelle  Zahlen  bedeuten;  jede  Com- 
ination  zweier  ganzen  Zahlen  x^  y  kann  stets  nur  auf  eine  einzige 
feise  in  diese  Form  gebracht  werden.    Da  nun  aus 

X  ^  a  (mod.  2  d)    und    y  ^  y  (raod.  2  /l) 
ich 

ax^-\-2hxy-^cy^  _  aa^  +  2bay  +  cy^  (mod.  2^) 

Igt,  so  leuchtet  ein,  dass  man  unter  den  sämmtlichen  4  ^2  Com- 
nationen  (a,  y)  nur  diejenigen  zu  ermitteln  hat,  für  welche 

aa^  +  2bccy  +  cy^ 

lative  Primzahl  gegen  2J  wird.  Die  gesuchten  Combinationen 
,  y)  vertheilen  sich  dann  in  zusammengehörige  Paare  von  arith- 
etischen  Reihen,  deren  Differenz  =  2^  ist,  und  deren  Anfangs- 
leder  a,  y  specielle  solche  Combinationen  sind,  die  dieselbe 
^dingung  erfüllen.  Uns  kommt  es  nun  weniger  darauf  an,  wirk- 
äh  alle  diese  Combinationen  (a,  y)  genau  zu  definiren,  als  viel- 
öhr,  nur  ihre  Änjsahl  sicher  festzustellen,  weil  diese  allein  bei 
im  spätem  Grenzübergang  eine  Rolle  spielt.  Hierzu  ist  es  aber 
Ithig  verschiedene  Fälle  zu  unterscheiden. 

Erstens:  0  =  1.  Wir  fragen  nach  der  Anzahl  der  Combi- 
itionen  (a,  y),  für  welche  aa^  +  2  bay  +  cy^  oder,  da  a  relative 
rimzahl  gegen  2  z/  ist,  für  welche 

a(acc^  +  2bay  +  cy^)  =  (aa  +  by)^  +  ^y^ 
lative  Primzahl  gegen  2  ^  wird.     Setzt  man  zunächst  für  y  ir- 
ind  eine  der  ^  geraden  Zahlen 

0,  2,  4  .  .  .  (2^  —  2), 

ist  erforderlich  und  hinreichend,  dass  (aa-\-byy  und  folglich 
cc-\-by)  relative  Primzahl  gegen  2^  werde;  lässt  man  aber  a 
LS  in  Bezug  auf  den  Modulus  2  z/  vollständige  Restsystem 

0,  1,  2  .  .  .  (2z/— 1) 
u-chlaufen,  während  y  seinen  Werth  behält,  so  durchläuft  (nach 
18)  der  Ausdruck  (aa  +  by),  weil  a  relative  Primzahl  gegen  den 
odulus  ist ,  ebenfalls  ein  vollständiges  Restsystem ,  und  folglich 
teen  zu  jedem  solchen  geraden  y  genau  q>{2J)  erlaubte  Werthe 
m  a,  wo  die  Charakteristik  (p  im  frühern  Sinne  (§.  11)  gebraucht 
t.    Jedem  der  z/  ungeraden  Werthe 

J,  3  .  .  .  (2z/— 1) 


234 


Fünfter  Abschnitt 


von  y  entsprechen  ebenfalls  (p  (2  z/)  erlaubte  Werthe  von  a;  dies 
leuchtet  unmittelbar  ein,  wenn  z/  gerade  ist,  weil  die  Forderoog 
sich  dann  ebenfalls  darauf  reducirt,  dass  (aa-\-by)  relative  Prim- 
zahl gegen  2  J  werden  muss.  Ist  aber  ^  und  also  auch  +  Jy^ 
ungerade,  so  muss,  da 

(aa  +  byy  ±  ^y^ 

ungerade  und  relative  Primzahl  gegen  ^  werden  soll,  (aa-f  if) 
gerade  und  relative  Primzahl  gegen  d  werden,  und  folglich 
auch  der  Rest  von  (aa-\-hy)  in  Bezug  auf  den  Modul  2d  gerai> 
und  relative  Primzahl  gegen  z/  sein,  und  umgekehrt  wird, 
dies  der  Fall  ist,  die  obige  Forderung  erfüllt  sein.  Durchläuft] 
nun  a  alle  seine  2  z/ Werthe,  so  durchläuft  der  Best  von  (aa+Jf)| 
dieselben  2  J  Werthe ;  unter  diesen  sind  die  folgenden  z/ 
gerade 

0,  2,  4  .  .  .  2(z/— 1), 

und  unter  diesen  sind  ^(z/)  relative  Primzahlen  gegen  die 
gerade  Zahl  z/.    Dies  ist  also  die  Anzahl  der  zu  jedem  ungei 
y  gehörenden  erlaubten  Werthe  von  a;  da  nun  aber  z/  ungei 
also  relative  Primzahl  gegen  2  ist,  so  ist  auch  9(2z/)  =  9(2)9(^ 
=  qp(z/),  und  folglich  haben  wir  in  allen  Fällen  dieselbe  Antwc 
zu  jedem  geraden  oder  ungeraden  y  gehören  stets  9  (2  z/)  erlai 
Werthe  von  a ;  mithin  existiren  im  Ganzen  2  z/  g;  (2  z/)  erlanMl] 
Combinationen  (a,  y). 

Zweitens:  (?  =  2;  a  und  c  gerade,  h  ungerade,  und  JDsl' 
(mod.  4).    Es  fragt  sich:  für  wieviele  Combinationen  (a,y)  ist 

ungerade  und  relative  Primzahl  gegen  z/?  —  Wir  beschränkÄl 
uns  zunächst  darauf,  die  Combinationen  zu  bestimmen,  fir] 
welche  dieser  Werth  ungerade  ausfallt  Da  wir  den  Repräsen- 
tanten (a,  6,  c)  so  gewählt  haben,  dass  \a  relative  Primzahl  gegöi 
2  z/  imd  also  auch  ungerade  ist,  so  wird 

D  =  h^  —  ac  ^  1  oder  ^  5  (mod.  8), 
je  nachdem  \c  gerade  oder  ungerade  ist;  im  ersten  Fall  mn* 
daher  a(|aa-t-6y)  ungerade,  also  a  ungerade,  und  y  gerade 
sein ;  im  zweiten  Fall  muss  mindestens  eine  der  beiden  Zahlen « 
und  y  ungerade  sein.  Die  Anzahl  der  erlaubten  Combinationen 
ist  hierdurch  im  ersten  Falle  auf  z/2 ,  im  zweiten  auf  3  z/'  herab- 
gedrückt. 
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Soll  nun  der  Werth   von  ^aa^  ^bay -{-^cy^   auch  relative 

?Eimzalil  gegen  z/  werden,  so  ist  erforderlich  und  hinreichend, 

Aiss 

(aa  +  6y)*  +  z/y»  =  2a(|aaa   +bay  +  \ca^) 

»der  also  (aa  +  hy)  relative  Primzahl  gegen  ^  werde.  Im  ersten 
lall,  wo  D  ^  1  (mod.  8)  ist,  dürfen  für  y  nur  gerade ,  für  a  nur 
rade  Werthe  gesetzt  werden.  Giebt  man  daher  y  einen  be- 
tten der  ^  Werthe 

0,  2,  4  .  .  .  (2z/— 2) 
lässt  dann  a  die  sämmtlichen  J  Werthe 

1,  3,  5  .  ..  (2z/— 1) 

aufen,  welche  offenbar  in  Bezug  auf  den  Modul  J  ein  voU- 

diges  Restsystem  bilden,  so  gilt  (da  a  relative  Primzahl  gegen 

fflt)  dasselbe  von  den  z/  entsprechenden  Zahlen  (aa  +  6y),  und 

ch  sind  unter  denselben  (p(^)  =  9>(2z/)  relative  Primzahlen 

m  z/.     Im  Ganzen  giebt  es  daher  in  diesem  Fall  ^q)(2^) 

bte    Combinationen  («,  y).  —  Im  zweiten  Fall,  wo  D  ^  5 

8)  ist,  und  in  welchem  mindestens  eine  der  beiden  Zahlen 

ungerade  sein  muss,  findet  man  auf  dieselbe  Weise,   dass 

geraden  Werthe  von  y  wieder  9  (z/)  =  9  (2  z/)  ungerade 

e  von  a  entsprechen,  woraus  zunächst  z/9(2z/)  zulässige 

binaüonen  entspringen;  ist  aber  y  ungerade,  und  durchläuft 

seine  sämmtlichen  2z/  Werthe,    so  durchläuft   der   Ausdruck 

-|-  6y)  zweimal  dasselbe  vollständige  Restsystem  in  Bezug  auf 

Modulus  z/;  es  giebt  daher  immer  2(p(J)  =  2(p(2^)  erlaubte 

erthe  von  a,  so  dass  aus  den  z/  ungeraden  Werthen  von  y  ge- 

2  z/ 9  (2  z/)   erlaubte   Combinationen  (a,  y)  entspringen.     Im 

en  giebt  es  daher  in  diesem  zweiten  Falle  3  z/ 9  (2  z/)  erlaubte 

binationen  (a,  y). 

Wir  können  die  sämmtlichen  Fälle  so  zusammenfassen:  die 
der  Paare  von  zusammengehörigen  arithmetischen  Reihen 

a?  =  2z/t;  +  a,    y  =  2Jw  -\-y 

eiche  der  Bedingung  I.  genügen,  ist 

=  a>.z/9(2z/), 

d'  =  2,    wenn    6=1 

0  =  1,    wenn    6  =  2    und    D  ^  1  (mod.  8) 

iD  =  3,   wenn    ö  =  2    und    D  ^  5  (mod.  8) 
'ist 
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§.  95. 


Wir  kehren  nun  zu  unserer  Hauptgleichung  zurück ,  der  wirj 
die  Form 

1  0X     _      1 


Ql 


-.+ 


=  4^2 


geben,  indem  wir  s  =  1  +  p  setzen,  mit  q  multipliciren  und  di 
0^+P  dividiren;  lassen  wir  jetzt  die  positive  Zahl  q  unendlich 
werden,  so  haben  wir  die  Grenzwerthe  der  einzelnen  Glieder 
bestimmen,  welche  sich  auf  der  linken  und  rechten  Seite  bei 
Indem  wir  mit  der  Discussion  der  linken  Seite  beginnen,  wird 
wieder  nothwenäig,  den  Fall  einer  negativen  Determinante 
dem  einer  positiven  vollständig  zu  trennen. 

Wir  nehmen  daher  zunächst  an,  die  Determinante  D  sei 
gativ  = —  ^.    Dann  sind  die  Variabein  x^  y  in  der  der  Fol 
(a,  ft,  c)  entsprechenden  Hauptsumme  nur  der  Bedingung  L  uni 
werfen,  und  wir  haben  eben  gesehen,  dass  eine  solche  Hauptsi 
in  a}^q)(2^)  Partialreihen  zerfallt,  welche  den  einzelnen 
sigen  Combinationen  (a,  y)  entsprechen.      Betrachten   wir  dahöj 
zunächst  nur  eine  einzige  solche  Partialsumme 

^    y    1 

^  ^  (ax^  +  2bxy  +  cy^y+Q ' 
in  welcher  ^,  y  alle  Werthe 

x=^2^v-{-a^    y  =  2^w  +  'y 

zu  durchlaufen  haben,  die  einer  bestimmten  zulässigen  Combinatiötf' 
(a,  y)  und  allen  denkbaren  ganzzahligen  Werthen  v,t«;' entsprechen. 
Nach  den  in  den  Supplementen  (H.  §.118)  aufgestellten  Principien 
ist  der  Grenzwerth  des  vorstehenden  Productes  identisch  mit  dem 
des  Quotienten  T:f,  wo  t  eine  über  alle  Grenzen  wachsende  posi- 
tive Zahl,  und  T  die  zugehörige  Anzahl  der  dargestellten  Zahlen 
ax^  -^2bxy  -\-  cy'^  bedeutet,  welche  nicht  grösser  als  t  sind,  für 
welche  also 


«( 


+  26 


<.  1 


ist.    Dieser  Grenzwerth  des  Quotienten  T:t  lässt  sich  leicht  mit 
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« 

iülfe  einer  geometrischen  Betrachtung  bestimmen;  setzt  man 
lämlich 

0  ist  T  die  Anzahl  der  Werthenpaare 

Sr  welche 

J  aS2_|.2  6|i2  +  ci22^  1  (2) 

sieht  man  nun  |,  i^  als  rechtwinklige  Coordinaten  eines 
ictes  in  einer  Ebene  an,  und  lässt  man  v  und  w  alle  ganz- 
ligen  Werthe  durchlaufen,  so  bilden  die  durch  die  Formeln  (1) 
iten  Puncto  (|,  rf)  ein  Gitter,  welches  durch  die  recht- 
lige  Kreuzung  zweier  Systeme  von  Geraden  entsteht,  die  den 
feten  parallel  sind,  und  von  denen  je  zwei  benachbarte  die  con- 
Itote  Distanz  d  =  2^:yt  haben.  Die  ganze  Ebene  wird  auf 
lese  Weise  in  Quadrate  von  dem  Flächeninhalt 

*'  =  — 

*legt,  deren  Eckpuncte  jene  Puncto  (|,  r^)  sind;  und  folglich  ist 
*  die  Anzahl  derjenigen  dieser  Gitterpuncte  (|,  i^) ,  welche  nicht 
asserhalb  der  durch  die  Gleichung 

a^^  +  2b^ri  +  cri^=l  (3) 

argestellten  Curve  liegen;  da  nun  6? — ac  =  —  ^  negativ  (und 
positiv)  ist ,  so  ist  diese  Curve  eine  Ellipse ,  deren  Mittelpunct 
it  dem  Nullpunct  des  Coordinatensystems  zusammenfällt.  Nach 
aiem  ebenfalls  in  den  Supplementen  (III.  §.  120)  aufgestellten 
i^'ol&satz  hat  folglich  das  Product 

en  Flächeninhalt  Ä  dieser  Ellipse  zum  Grenzwerth,  wenn  t  un- 
ndlich  gross  und  also  d  unendlich  klein  wird ;  es  ist  daher  der  ge- 
wehte Grenzwerth 

,.      T         Ä 

lim  -r  =1 


t   —  4^2' 

woraus  schon  folgt,  dass  derselbe  von  (a,  y)  unabhängig  und  also 
^  jede  der  (o^(p(2^)  Partialsummen,  welche  unsere  Hauptsumme 
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constituiren ,  derselbe  ist.     Mithin  ist  der  Grenzwerth  dieser  der 
Form  (a,  6,  c)  entsprechenden  Hauptsumme 


gleich 


wo  Ä  den  Flächeninhalt  der  Ellipse  (3)  bezeichnet*),     üm'die 
zu  bestimmen,  transformire  man  die  Gleichung  der  Ellipse  di 
Einführung  solcher  rechtwinkliger  Coordinaten,  welche  mit 
Hauptaxen  der  Ellipse  zusammenfallen,  wodurch  sie  die  Form 

annehmen  wird.  Bekanntlich  bleibt  bei  einer  solchen  orthogoi 
Transformation  die  Determinante  6'  —  ac  ungeändert,  so  dass 

ist;  andererseits  sindVo'  undVß'  die  reciproken  Werthe  der 
Halbaxen,  und  folglich  ist 


A 


% 


% 


Mdd    y^' 


wo  natürlich  die  Quadratwurzel  positiv  zu  nehmen  ist.    Es  ei 
sich  also  das  merkwürdige  Resultat,  dass  dieser  Flächeninhalt 
und  folglich  auch  der  obige  Grenzwerth 

(07tq>  (2  z/) 

der  auf  die  eine  Form  (a,  6,  c)  bezüglichen  Hauptsumme  von  de 
einzelnen  Coefticienten  a,  6,  c  und  folglich  von   der  individue 
Natur  dieser  Form  gänzlich  unabhängig  ist.    Denselben  Grenzwc 
wird  daher  jede  andere,  einer  andern  Form  (a',  ft',  c')  des  Systei 
S  entsprechende,  Hauptsumme  haben;  bezeichnen  wir  daher  mit 
die  Anzahl  dieser  einzelnen  Hauptsummen  auf  der  linken  Seit 
unserer  Gleichung ,  d.  h.  also  die  Anzahl  der  Classen  nicht  ä^ 
valenter  ursprünglicher  Formen  der  0ten  Art  für  die  negative  M 


*)  Daraus ,  dass  der  Quotient  T  :  t  sich  einem  bestimmten  Grenzwertkj 
nähert,  geht  zufolge  des  in  den  Supplementen  (II.  §.118)  aufgestellten  SatMij 
nachträglich  hervor,  dass  die  bisher  betrachteten  unendlichen  Reihen  fif; 
jeden  positiven  Werth  von  ^,  also  für  alle  Werthe  s  >  1  convergiren. 
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erminante  D  = — ^,  so  wird  der  Grenzwerth  der  ganzen  linken 
Seite  gleich 


§.  96. 


Gtehen  wir  nun  zur  rechten  Seite  der  Gleichung  über,  so  haben 
wieder  mit  Hülfe  der  in  den  Supplementen  (IL  §.  117)  aufge- 
Iten  Principien  den  Grenzwerth  des  Productes 

ermitteln,  wo  das  Summenzeichen  sich  auf  alle  positiven  ganzen 
len  n  bezieht,  die  relative  Primzahlen  gegen  2z/  sind.     Be- 
^hnet  man  mm  mit  v,  v',  v" . . .  die  9  (2  2l)  ersten  dieser  Zahlen, 
ich  diejenigen,  welche  <  2^^  sind,  so  kann  man  die  vorste- 
mde  Summe  in  9)  (2  d)  Partialsummen  von  der  Form 

^lvi+?  "^  (V  +  2  dy^Q  "*"  (v  -f  4 z/)i+^  '^(i/  +  6z/)>+e"'  1 

tarlegen,  in  welcher  die  unter  dem  Exponenten  (1  -|-  (>)  stehenden 
len  jedesmal  eine  arithmetische  Reihe  von  der  Differenz  2  z/ 
len;  da  nun  nach  dem  in  den  Supplementen  behandelten  spe- 
ien Fall  der  Grenzwerth  einer  solchen  Partiair eihe 

_  J_ 

id  also  unabhängig  von  v  ist,  so  wird  der  Grenzwerth  der  ganzen 
le 

__y(2z/) 
"~     2z/    ' 

mithin   vrird  der  Grenzwerth  der  ganzen  rechten  Seite  der 
luptgleichung 

ö.2z/  \n/n^'^Q 

aber  beide  Seiten  für  jeden  Werth  von  s  >  1,  d.  h.  für  jeden 
även  Werth  von  9  identisch  sind,  und  da  sie  folglich,  wenn 
oerhaupt  einen,  nothwendig  denselben  Grenzwerth  haben  müssen, 
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so  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung,  indem  wir  D  =  —  d  i 
tuiren, 

als  Ausdruck  für  die  Classenanzahl  der  ursprünglichen  Formen 
Art  (mit  positiven  äusseren  Coefficienten)  für  eine  negative  D< 
minante  2);  hierin  ist  ferner  (nach  §.  88) 

X  =  4,  wenn  D  =  —  1, 

X  =  6,  wenn  D  =  —  3  und  (J  =  2, 

X  =  .2  in  den  übrigen  Fällen; 

und  (nach  §.  94) 

oj  =  2,  wenn  0  =  1, 

oj  =  1,  wenn  6  =  2  und  D  ^  1  (mod.  8), 

03  =  3,  wenn  ö  =  2  und  D  ^  5  (mod.  8). 


§.97. 


Für  Formen  der  ersten  Art  erhalten  wir  daher,  indem 
(>  =  1,  X  =  2  und  (0  =  2  setzen, 

Ä=lVirD.Um2C-')4:^, 

n  \nj  w^+c»' 

mit  Ausnahme  des  einzigen  Falles  D  ±=  —  1 ,  in  welchem  x  ni 
=  2,  sondern  =  4  ist,  und  folglich 

wird;  es  wird  später  (§.  101)  allgemein  gezeigt  werden,  dass 

ist,  vorausgesetzt,  dass  auf  der  rechten  Seite  die  Glieder  il 
Grösse  nach  geordnet  werden;  in  dem  speciellen  Fall  D  =- 
wird  daher 

da  der  Werth  der  in  der  Parenthese  befindlichen  unendlicl 
Reihe  von  Leihnitz  bekanntlich  =  Ja  ist;  hierin  liegt  also  e 
Bestätigung  unserer  Principien,  da  in  der  That  für  die  Deter 
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nte  D  =  —  1  nur  eine  einzige  Classe  von  Formen  (mit  positiven 
sseren  Coefficienten)  existirt. 

Wir  wollen  nun  mit  der  vorstehenden  Formel  für  die  Classen- 
zahl  A  der  Formen  der  ersten  Art  die  für  die  Anzahl  h'  der 
rmen  der  zweiten  Art  vergleichen.  Wir  unterscheiden  zu  dem 
eck  die  beiden  Fälle,  in  welchen  D  ^  \  oder  J)  ^  5  (mod.  8) 
.    Im  ersten  Fall  ist  x  =  2  und  a>  =  1,  folglich 

A'  =  ^  VI^B  .  lim  2  f- ")  ^  =  Ä ; 
n  \nj  n}-^Q  ' 

zweiten  Fall  dagegen  ist  a  =  3  und  x  =  2,  also 

3      n^  \nj  n^-^Q         3    ' 

genommen  den  einzigen  Fall  D  =  —  3 ,  in  welchem  x  nicht 
2,  sondern  =  6,  und  folglich  wieder 

h'  =  h 

Wir  können  daher  so  zusammenfassen:  es  ist 

h'  =  Ä,  wenn  D  ^  1  (mod.  8),  und  für  D  = —  3; 

h'  =  I A,  wenn  J)  ^  5  (mod.  8),  ausgenommen  D  =  —  3. 

se  Beziehungen  zwischen  der  Anzahl  der  Formen  der  ersten 
l  der  zweiten  Art  hat  schon  Gauss  gefunden,  aber  auf  einem 
z  andern  Wege*). 


§.  98. 


Wir  haben  nun  dieselbe  Untersuchung  für  den  Fall  einer  po- 
ven  Determinante  Z)  =  z/  zu  wiederholen.  Betrachten  wir 
ächst  die  linke  Seite,  so  zerlegen  wir  wieder  jede  auf  eine  be- 
imte  Form  (a,  6,  c)  bezügliche  Hauptsumme  in  G)Jq>(2J)  Par- 
summen  von  der  Form 

^ 1 

ieren  jeder  die  Summationsbuchstaben  alle  Werthenpaare 

x  =  2^v  +  cc^y^=2  Jw  +  y  (1) 

durchlaufen  haben,  die  einer  bestimmten  Combination  («,  y) 


*)  D.  A.  art.  256.  VI.  -  Vergl.  §.  151,  I. 

Dirichlet,  Zahlentheorie.  \Q 
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und  allen  ganzzahligen  Werthen  v,  w  entsprechen;  jetzt  aber  treten 
ausserdem  noch  die  Isolirungsbedingungen  11.  hinzu,  denen  gemän 


y  ^  0,    ax+by>  -^y 


(2)1 


sein  soll.    Diese  letzteren  Bedingungen  haben,  wie  wir  schon  früher 
gesehen  haben  (§.  87),  zur  Folge,  dass 

ax  +  (b  +  yD)y,   ax^{b  —  YD)y, 

und  also  auch 

ax^  +  2hxy  +  cy^ 

positive  Zahlen  sind,   und  wir  können  daher  wieder  die  in  di 
Supplementen  aufgestellten  Principien  anwenden;  bezeichnen 
mit  t  einen  beliebigen  positiven  Werth  und  mit  r  die  Anzahl  4 
jenigen  in  den  Reihen  (1)  enthaltenen  und  zugleich  den  B 
gungen  (2)  genügenden  Werthenpaare  ä?,  y,  für  welche 

ax^-]'2hxy-\-cy^^t  (8] 

ist,    so  haben  wir  nur  den  Grenzwerth  des  Quotienten  r  :  i 
unbegrenzt  wachsende  Werthe  von  t  zu  bestimmen,  um  dadi 
zugleich  den  Grenzwerth  der  obigen  Partialsumme  zu  finden,  wel 
der  einen  Combinat\on  (a,  y)  entspricht.    Setzen  wir  wieder  (| 
dem  wir  Vt  positiv  nehmen) 

X         y 

und  sehen  wir  §,  rj  als  rechtwinklige  Coordinaten  eines  Pun 
einer  Ebene  an,  so  ist  r  die  Anzahl  derjenigen  in  der  Doppelrei 


1  = 


t        2z/      , 

5  =  T7T^  + 


a 


V 


2z/ 


w^+ 


yt^  '  yt'  ''  —  yt^^ '  yt 

enthaltenen  Gitterpuncte,  welche  den  drei  Ungleichheiten 

T 
^  ^0,    a^  +  bri>  jjrfi. 

Genüge  leisten,  d.  li.  welche  innerhalb  eines  Stückes  der  ^tj-Ehe 
liegen ,  das  zum  Theil  durch  die  Axe  der  §,-  zum  Theil  durch 
durch  den  NuUpunct  gehende  Gerade,  und  endlich  durch  eine  Hj- 
perbel  begrenzt  wird,  die  den  Nullpunct  zum  Mittelpuncte  hat 
Bezeichnen  wir  mit  B  den  Flächeninhalt  dieses  Stückes  der  ff- 
Ebene ,  so  wird  nach  den  in  den  Supplementen  aufgestellten  Pritt* 
cipien,  wenn  t  unendlich  gross,  und  also  die  Kante  d  =z2J i^t 
der  Gitterquadrate  unendlich  klein  wird. 
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lim  r.*2  =  4z/Mim-^  =  B, 

V 


&0 

X  B 


lim 


t         4z^« 

dn.  Da  dieser  Grenzwerth  zugleich  der  Grenzwerth  der  Partial- 
imme  ist,  welche  sich  auf  die  eine  Combination  (a,  y)  bezieht,  so 
ird,  da  hierin  die  Werthe  a,  y  ganz  herausgefallen  sind,  jede  der 
^Jq)(2^J)  Partialsummen ,  welche  den  verschiedenen  Combina- 
anen  (a,  y)  entsprechen,  und  welche  zusammen  die  auf  die  Form 
^  6,  c)  bezügliche  Hauptsumme  constituiren,  denselben  Grenz- 
arth  haben;  und  mithin  wird 

4z/ 
ir  Grenzwerth  der  ganzen  Hauptsunmie 

.    y  1 

^  ^  (ax^  +  2h xy  +  cy^y^Q 

in.  Um  nun  den  Flächeninhalt  B  des  durch  die  drei  obigen  Un- 
eichheiten  definirten  Hyperbelsectors  zu  finden,  wird  man  am 
jsten  Polarcoordinaten  V,  (p  einführen,  indem  man 

I  =  rcosg),  i^  =  rsing) 
tzt,  wo,  wie  gewöhnlich,  r  stets  positiv  und  q>  zwischen  0  und  2  n 
mommen  werden  soll,  was  hinreicht,  um  jeden  Punct  (§,  »/)  der 
bene  einmal  und  nur  einmal  zu  erzeugen.  Durch  diese  Trans- 
nnation  verwandeln  sich  die  früheren  Grenzbedingungen  in  fol- 
inde: 

T 
sin^  ^  0;    acotangcp  -f  6  >  77 > 

r^(acos(3p2  -|-  2&cosg)sing)  -\-  csin^*)  ^  1, 

ttd  wir  wiederholen  die  frühere  Bemerkung,  dass  für  jeden,  den 
ßiden  ersten  Bedingungen  genügenden  Winkel  q>  die  Grössen 

a cosqp  -f  (6  +  VD) sin g>,    a cosg?  +  (6  —  VD) sin^ , 
acosg)^  +  2  6cos^sing)  +  csing?« 

»ositiv  sind,  so  dass  also  innerhalb  des  durch  diese  beiden  ersten 
Bedingungen  begrenzten  Wiukelraumes  keine  Asymptote ,  sondern 
lur  ein  endliches  Stück  der  Hyperbel  liegt,  woraus  schon  folgt, 

16* 
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dass  der  entsprechende  Sector  jedenfalls  einen  endhchen  ¥erfh 
hat*).    Dieser  wird  bekanntlich  durch  die  Formel 


S  =   f  frdrdq)  =  |  fr^dq) 


gefunden ,  wo  nun  in  dem  einfachen  Integral  rechts  für  r«  der  in 
der  Peripherie  der  Hyperbel  geltende  Werth 

1 


r«  = 


a 


2yD 


acoBq)^-\-  2bcosq>sm(p  +  csiaq>^ 
1  1 


1 
sin  9' 


a  cotangg?  +  6  —  Vi)      a  cotangg)  +  &  +  VD 

zu  setzen  ist;  wir  erhalten  daher,. indem  wir  cotangg)  als  neoe 
Variabele  betrachten,  und 

dq>     


=  —  dcotsmgq) 


sm^* 
setzen,  das  unbestimmte  Integral 

l      r        adcotangg?  1       C         arfcotangy 

■""  TVbJ  a cotangg)  +  b  +  yD~ TwJ  acotangg)  +&  — VJ 

1      ,      a  cotangg?  +  6  +  VD 

""  IVD    ^^  acotangg>  +  6  — VD' 

diese  Integration  ist  aber  auszudehnen  über  alle  Werthe  von  ( 
welche  einen  positiven  Sinus  haben,  also  von  g)  =  0  ab  bis  zu  de 
Werth,  wo  U  (acotang^  -f  6)  =  T  wird;  dieser  Endwerth  von 
ist  durch  die  Bedingung,  dass  sing)  positiv  sein  soll,  voUständ 
bestimmt,  und  wir  haben  schon  oben  darauf  hingewiesen,  da 
innerhalb  dieses  ganzen  Winkelraums  die  beiden  Grössen 

a cotangg?  +  6  +  VD,    a  cotangg)  +  ft  —  VD 

stets  das  positive  Zeichen  behalten,  so  dass  das  obige  unbestimH 
Integral  eine  stetige  reelle  Function  von  (jp  ist,  woraus  folgt,  Ai 
wir  nur  die  beiden  Grenzen  in  dasselbe  einzusetzen  haben,  k 
diese  Weise  erhalten  wir 

T?      _1     1^    y+  UVB         1           T+  uyD 
^  =  4ViT  ^"^  T-  UVB  =  TVB  ^"^ 6 


*)  Hieraus  folgt  wieder  nachträglich  die  Convergenz  der  bisher  betnw 
teten  Reihen  für  jeden  positiven  Werth  von  ^,  d.  h.  für  jeden  Werth  v 
s  >  1. 
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Der  Grenzwerth  der  auf  die  Form   (a,  ft,  c)  bezüglichen  Haupt- 
samme  wird  daher,  wenn  man  statt  J  wieder  D  schreibt,  gleich 

^<Pi2I))  .      T+UVD 
SDVD    ^  0         ' 

wo,  wie  früher,  T,  U  die  beiden  kleinsten  der  unbestimmten 
Gleichung  P — D£/»  =  <J>  genügenden  positiven  Zahlen  bedeuten. 
Mithin  zeigt  sich  auch  liier,  wie  früher  bei  den  Formen  von  nega- 
tiver Determinante,  dass  der  Grenzwerth  einer  auf  eine  einzelne 
Form  (a,6,c)  des  Systems  S  bezüglichen  Hauptsumme  nur  von  der 
[Peterniinante  D  (und  der  Art  <J),  dagegen  gar  nicht  von  dem  in- 

riduellen  Charakter  der  Form  abhängt,  dass  er  also  für  alle 
Formen  derselbe  ist  Bezeichnen  wir  wieder  mit  h  die  An- 
aller in  S  enthaltenen  Formen,  d.  h.  die  AngaM  aller  Gassen 

sprünglicher  Formen  0ter  Art  für  die  positive  Determinante  J), 

ist  daher 

^  SDVD    ^         6 

jr  Grenzwerth,  welchem  für  unendlich  abnehmende  positive  Werthe 
m  Q  die  linke  Seite  unserer  Hauptgleichung  sich  nähert.     Auf 
rechten  Seite  ist  x  =  1 ,  ferner  ebenso  wie  früher  bei  Formen 
m  negativer  Determinante 

folglich  erhalten  wir  durch  Vergleichung  beider  Seiten  der 
iptgleichnng  das  Resultat 

1  4V2) 

■    ._    .   lim   >   I  —  1  — 


Ä  = 


0G> 


log 


T+  UVB 


\n/  n^+ 


§.  99. 


Für  Formen  der  ersten  Ai-t  ist  <J  =  1,  und  (o  =  2  (§.94);  hier- 
aus folgt  für  die  Anzahl  der  Classen  ursprünglicher  Formen  erster 
irt  der  Ausdruck 

2Vi>  lim  2(^)4-, 


Ä  = 


log  (T+  UVB) 
wo  T,  U  die  kleinsten  der  Gleichung 
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genügenden  positiven  ganzen  Zahlen  bedeuten.  Ist  ferner  D  =  1 
(mod.  4),  so  existiren  auch  Formen  der  zweiten  Art,  deren  Anzahl 
wir  mit  h!  bezeichnen  wollen;  es  ist  dann  ö  =  2,  und  o  =  1  oder 
=  3  zu  setzen,  je  nachdem  D  ^  1  (mod.  8)  oder  ^  5  (moi^ 
ist;  wir  erhalten  daher,  wenn  wir  zur  Unterscheidung  mit  Ty  V 
die  kleinsten  der  unbestimmten  Gleichung 

genügenden  ganzen  positiven  Zahlen  bezeichnen, 

V  _  1  2VD  ,.  /^\  _l_ 

^  ~  o  '  log|(T'+  Ü'VD)  '         ^\n)  w^+p' 

Nun  ist  einleuchtend,  dass  jede  Auflösung  (^,  u)  der  Gleiclmi^i 
t^  —  Du^^=l  durch  Verdoppelung  eine  Auflösung  (f  =  2t^u'=:  2t»)  j 
der  Gleichung  1f^  —  Du'^  =  4  giebt,  und  umgekehrt,  dass  maa 
durch  Halbirung  jeder  geraden  Auflösung  (t\  u*)  der  letztem  eine 
Auflösung  (<,  u)  der  erstem  erhält.  Hieraus  folgt  unmittelbaijj 
dass  (if  =  2  Ty  u'  =  2  U)  jedenfalls  die  kleinste  gerade  Auflösi 
der  Gleichung  t'^  —  Du'^  =  4  ist.  Ist  nun  zunächst  D  =j 
(mod.  8),  so  kann  diese  Gleichung  überhaupt  nur  gerade  Auf 
sungen  haben;  denn  wäre  eine  der  beiden  Zahlen  t\u'  und  folgKAI 
auch  die  andere  ungerade,  so  wäre  die  linke  Seite  durch  8  theitl 
bar,  während  sie  doch  =  4  sein  soll;  in  diesem  Fall  ist  daher 

T'J_  77' VT) 

r  =  2T,  ü'  =  2U,    '  ^,y  ^^  =  r+  UVB, 

und  da  ausserdem  w  =  1  ist,  so  ergiebt  sich 

}J  =  Ä,    wenn  D  ^  1  (mod.  8). 

Im  andern  Fall  7)  ^  5  (mod.  8)  kann  die  Regel  nicht  so  be- 
stimmt ausgesprochen  werden ,  indem  bei  manchen  dieser  Deter- 
minanten die  kleinste  Auflösung  (T',  U')  wieder  eine  gerade,  bei 
anderen  aber  eine  ungerade  ist.  Im  ersten  dieser  beiden  Fälle  ist 
dann  ^vieder  T'  =  2  T,  ü'  =  2  U  und  folgUch,  da  c»  =  3  ist, 

A'  =  |Ä,  wenn  D  ^  5  (mod.  8),  und  T',  ü'  gerade; 

es  giebt  unterhalb  200  nur  5  Determinanten,  nämlich  37,  101,  ^^h 
189,  197,  für  welche  dieser  Fall  eintritt*). 


*)  Vergl.  Cayley:  Note  sur  Vequation  x^  —  Dy^  =  ^4,  2>  =  5(mod.8), 
Crelle's  Journal  LUX.  p.  369.  Man  findet  daselbst  eine  Tabelle ,  welche  bi« 
D  =  997  reicht. 
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Im  zweiten  Falle,  wenn  T',  U'  ungerade  sind,  haben  wir  unter 
en  positiven  Auflösungen  (f ,  u%  welche  (§.  85)  aus  der  Formel 

2         —\  2  ) 

T  positive  Werthe  von  n  entspringen ,  die  kleinste  gerade  aufzu- 
öhen.  Versuchen  wir  daher  die  nächst  grössere  Auflösung,  welche 
m  Exponenten  n  =  2  entspricht,  so  erhalten  wir 

u'  offienbar  ungerade  ist,  so  gehen  wir  zu  dem  folgenden  Ex- 
nenten  n  =  3  über,  um  die  nächst  grössere  Auflösung  zu  prüfen; 
finden  wir 

^-  4-  -^  4  ' 

d  da 

T'2  =  f7'2  =  1  (mod.  8) ,     SD=—l  (mod.  8) 

,  so  folgt ,  dass  t'  und  folglich  auch  u'  gerade  Zahlen  werden, 
d  also  ^'  =  2  2',  u'  =  2  ü  ist.  Wir  haben  daher  in  diesem 
Ue 

d 

T'  -1_  77'  VT) 

log      ^^  ^^  =  ilog(T+  UVBy, 

rücksichtigt  man  ferner,  dass  o  =  3  ist,  so  ergiebt  sich  die 
jlation 

A'  =  A,    wenn  D  ^  5  (mod.  8),    und  T',  U'  ungerade. 

Auch  für  positive  Determinanten  hat  Gauss*)  ebenfalls  die 
jlationen  zwischen  den  Anzahlen  der  Formen  der  ersten  und 
reiten  Art  aufgestellt,  für  den  letzten  Fall  aber,  in  welchem 
^  5  (mod.  8)  ist,  in  ganz  anderer  Form ;  er  zeigt  nämlich,  dass 
e  drei  ursprünglichen  Formen 

(1,  0,  -D),  (4,  1,  Lz:^),  (4, 3,  ^) 

tweder  alle  äquivalent  sind,  oder  drei  verschiedenen  Classen 
gehören;  und  je  nachdem  das  Erstere  oder  Letztere  eintritt,  ist 
=  h  oder  ä'  =  §  h. 


*)  D.  A,  art.  256,  VI.  -  Vergl.  §.  151,  I. 
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§.  100. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  für  alle  Fälle  gezeigt  haben, 
wie  die  Classenanzahl  der  Formen  zweiter  Art  aus  der  der  Forma 
erster  Art  gefunden  werden  kann,  beschränken  vrir  die  fernen] 
Untersuchung  lediglich  auf  die  Bestimmung  der  letztem.   Be?«] 
wir  aber  dazu  übergehen,  können  wir  eine  weitere  Zurückfühnm] 
unserer  Aufgabe  vornehmen,  indem  wir  zeigen,  dass  man  nur 
Determinanten   D  zu   betrachten  braucht,    welche   durch  keine] 
Quadratzahl  (ausser  1)  theilbar  sind. 

Ist  D  eine  beliebige  Determinante,    so   kann   man  imme 
D  =  D' S^  setzen,  wo  S^  (Jas  grösste*)  in  D  aufgehende  Quj 
und  also  D'  ein  Product  aus  lauter  ungleichen  Primzahlen  (ode 
auch  =  —  1)  ist,  welches  dem  Zeichen  nach  mit  D  übereinstiini 
dann  lässt  sich  die  Classenanzahl  der  Formen  von  der  Detei 
nante  D  auf  die  der  Formen  von  der  Determinante  D'  zurfic 
führen.    Bezeichnen  wir  alle  auf  die  Determinante  D'  bezügücl 
Grössen  durch  beigesetzte  Accente,  so  wollen  wir   zunächst 
beiden  Summen 

mit  einander  vergleichen,  in  welchen  wir  der  Bequemlichkeit  halber 
s  statt  1  +  (>  geschrieben  haben.  In  der  zweiten  muss  der  BuA- 
Stabe  n'  alle  positiven  Zahlen  durchlaufen ,  welche  relative  Prim- 
zahlen gegen  2  D'  sind.  Bezeichnen  wir  mit  g'  alle  positiven  un- 
geraden nicht  in  D'  aufgehenden,  und ,  wie  früher,  mit  g  alle  poö- 
tiven  ungeraden  nicht  in  D  aufgehenden  Primzahlen,  so  ist,  w» 
wir  früher  gesehen  haben, 

1 


lind  natürlich  ebenso 


^(f)n4-.=  n 


Kg'Jg'' 


1 


*)  Die  folgende  Untersuchung  gilt  auch  für  den  Fall,  dasB  D'  selbst  noefc 
quadratische  Factoren  hat. 
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enbar  bildet  nun  das  System  der  Primzahlen  q  nur  einen 
eil  der  Primzahlen  g' ,  denn  eine  in  Z)  =  D'  S*  nicht  aufgehende 
mzahl  q  geht  auch  nicht  in  D'  auf  und  ist  folglich  eine  der 
mzahlen  g'.  Das  System  der  Primzahlen  g'  besteht  daher  aus 
n  der  Primzahlen  q  und  aus  solchen  ungeraden  Primzahlen  r, 
[che  nicht  in  D',  wohl  aber  in  D,  also  auch  in  S  aufgehen,  und 
•en  Anzahl  offenbar  endlich  ist.  Das  auf  die  Determinante 
bezügliche  unendliche  Product  wird  sich  daher  in  folgender 
jise  zerlegen 

n — L^^  =  n — ^rvT-r-n       ^ 


Vg'/g''  \3/g'  Xr/r' 

nun  ferner  D  =  IX  S*  und  folglich 

'         (f)  =  (^  =  (f) 

so  erhalten  wir,  indem  wir  statt  der  beiden  unendlichen  Pro- 
bte wieder  die  unendlichen  Reihen  aufschreiben,  das  Resultat 

i  hieraus 

-^©;^  =  n(.-(?)i)H.i(^)„^,, 

also  das  Productzeichen  sich  auf  alle  ungeraden  in  S,  aber 
ht  in  B'  aufgehenden  Primzahlen  r  bezieht. 

Nachdem  wir  so  für  positive  wie  negative  Determinanten  das 
rhältniss  zwischen  den  beiden  analogen  Grenzwerthen  bestimmt 
ben ,  die  als  Factoren  in  den  Classenanzahlen  h  und  h*  für  die 
terminanten  D  und  U  auftreten,  müssen  wir  wieder  die  beiden 
,uptfälle  von  einander  trennen. 

Ist  zunächst  D*  und  folglich  auch  D  negativ^  so  haben  wir 
i  wir  uns  auf  Formen  der  ersten  Art  beschränken) 

n  \nj  n^^Q 

d,  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  in  welchem  D'  =  —  1, 

it  Ausnahme  des  Falles  J)'  =  —  1  ist  daher,  mit  Rücksicht  ?tuf 
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das  eben  gefundene  Verhältniss  der  beiden  Grenzwerthe  der  un- 
endlichen Reihen, 

Ä  =  Ä'xS.ri(l-(^)|);- 

ist  aber  /)'  =r  — - 1,  also  x'  =  4,  ä'  =  1 ,  und  D  ^=—  S^^  nicht  eben- 
falls =  — 1,  also  S>  1 ,  so  ist  die  Classenanzahl  für  eine  solche 
Determinante  D  gleich 

( —  i)y«(r-i)> 


JSI](l- 


' 


Für  positive  Determinanten  haben  wir  folgende  Formeln  e^ 
halten : 

2'VB 

nnn    >    i  i  — 


h  = 


h'  = 


log(T+  UVD) 


lim  2  (^)  -i, 

V»7  «"■ 


lim  2 


iog(r+  17' Vi)')  —  "  \«7  «"+? 

wo  T',  V  die  kleinsten  positiven  Zahlen  bedeuten,  die  der  Glei-| 
chung  T'^  —  D'f/'»  =  1  genügen;  hieraus  ergiebt  sich 

iog(T'+ t/'yj')         f,/i_/^\l\ 

und  es  kommt  nur  noch  darauf  an,  das  Verhältniss  der  heid« 
Logarithmen  in  rationaler  Form  anzugeben.    Offenbar  liefert  nta] 
jede  Lösung  (^,  u)  der  Gleichung 

^2—  2)te2_l,       d.h.       <3  —  i)'iS2^3  3=   1 

eine  Lösung  der  Gleichung 

ii  —  I)Wz=z\, 
in  welcher 

t'  =  t,    u'  =  8u, 

also  das  zweite  Element  u'  durch  S  theilbar  ist;  und  umgekehrtii 
sobald  in  der  Lösung  (t\  u')  das  zweite  Element  u'  durch  S  thefl- 
bar  ist,  so  erhält  man  hieraus  eine  Lösung  der  erstem.  Hieraus 
folgt,  dass  die  beiden  Zahlen 

t'  =  T,    u'  =  SU 
die  kleinste  positive   Lösung   der   zweiten  Gleichung  bilden,  ia 
welcher  das  zweite  Element  durch  S  theilbar  ist;  man  kann  daher 

T  +  8UVD*  =  T+  UVDr={T'  +  Wiyf 
setzen,  wo  k  der  kleinste  positive  ganze  Exponent  ist ,  für  welchen 
der  irrationale  Bestandtheil  der  Potenz  einen  durch  S  theübaren 
Coefficienten  erhält;  und  dann  ist 


Classenanzahl  der  Formen. 


251 


»  =  vxi.«.c.(i-(^i). 

Setzt  man,  wie  früher,  / 

{T  +  u'  yiyy  =  c  +  <  \d'  , 

lässt  sich  der  Werth  von  A  unmittelbar  angeben,  wenn  für  jede 

seine  in  S  aufgehende  Primzahl  p  die  kleinste  Zahl  v  bekannt 

für  welche  u!y  durch  p  theilbar,  und  zugleich  die  höchste  Po- 

von  p  gegeben  ist,  welche  dann  in  u'^  aufgeht  *) ;  doch  gehen 

hierauf  nicht  weiter  ein ,  da  der  Hauptzweck ,  das  Verhältniss 

;hen  den  Classenanzahlen  h  und  h'  für  die  Determinanten  D 

jy  zu  finden,  erreicht  ist. 

Dieselbe  Aufgabe  ist,  wenigstens  für  negative  Determinanten, 
;h  schon  von  Gauss  vollständig  gelöst**). 


§.  101. 


In  Folge  der  vorhergehenden  Untersuchungen  können  wir  uns 
den  Fall  beschränken,  in  welchem  die  Determinante  7)  durch 
Quadrat  ausser  1  theilbar  ist,  und  es  bleibt  nur  noch  übrig, 
Grenzwerth  der  unendlichen  Reihe 

1 


-a) 


unendlich  abnehmende  positive  Werthe  von  q  wirklicli  zu  be- 
ten. 

So  lange  q  positiv  bleibt,  ist  diese  Reihe  immer  convergent,  und 

farist  ihre  Summe  durchaus  unabhängig  von  der  Ordnung,  inwel- 

man  ihre  Glieder  auf  einander  folgen  lässt;  ist  aber  (>  =  0,  so 

iört  diese  Reihe  zu  der  Classe  derjenigen,  in  welcher  die  Summe 

positiven  Glieder  für  sich,  so  wie  die  der  negativen   Glieder 

sich  genommen  unendlich  gross  ist.    Da  nun  unter  der  Summe 

Ber  unendlichen  convergirenden  Reihe  stets  der  Grenzwerth  ver- 

iden  wird,   welchem  sich  die  Summe  ihrer  ersten  n  Glieder 

lert,  wenn  die  Gliederanzahl  n  unbegrenzt  wächst,  so  sieht  man 


*)  Dirichlet:     Ueber  eine  Eigenschaft  der  quadratischen  Formen  von 
mitiver  Determinante  (Crelle's  Journal  LIII). 

**)  D.  A,  art.  256.  V.  —  Vergl.  §.  151,  II.  —  Die  obigen  Sätze  sind  auf 
ndeiTD  Wege  auch  von  Lipachitz  bewiesen  (Crelle's  Journal  LIII). 
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leicht  ein,  dass  bei  einer  unendlichen  Reihe  von  dieser  eigenthüm« 
liehen  Beschaffenheit  erst  dann  von  ihrer  Convergenz  und  von  ihrer 
Summe  die  Kode  sein  kann ,  nachdem  ihre  sämmtlichen  Glieder  iij 
eine  bestimmte  Ordnung  gebracht  sind ,  nach  welcher  eines  auf] 
das  andere  folgt;  denn  die  Summe,  wenn  sie  überhaupt  exij 
hängt  wesentlich  von  der  Compensation  ab ,  welche  zwischen 
für  sich  allein  unendlich  wachsenden  positiven  und  negativen 
standtheilen  gerade  durch  diese  Anordnung  der  Glieder  henc 
gebracht  wird.    Eine  solche  unendliche  Reihe  hat  daher  ganz  yc 
schiedene  Summen,  je  nach  der  verschiedenen  Anordnung  de 
Glieder.    Aber  gesetzt  auch,  dies  wäre  gar  nicht  der  Fall,  sondenl 
die  Reihe  hätte  auch  für  den  Werth  ^  =  0  einen  vollständig  be-] 
stimmten   Werth,  so  würde  sich  immer  noch  fragen,    ob  die 
Werth  auch  der  Grenzwerth  ist,  welchem  sich  der  Werth  derReJ 
unendlich  nähert,  wenn  q  unendlich  klein  vrird,  d.  h.  es  würde 
fragen,  ob  der  Werth  der  unendlichen  Reihe  sich  an  der  St 
^  =  0  stetig  mit  q  ändert. 

Ueber  alle  diese  Zweifel  entscheidet  nun  der  folgende 
meine  Satz*):    Sind  «i,  (Xj,  «g  .  .  .  unendlich  viele  Constaiüen 
der  Beschaffenheit,  dass  die  Summe 

/5ii  =  «1 4-  «2  +  •  •  •  +  ««^ 
wie  gross  auch  n  werden  mag ,  ihrem  absoluten   Werth  nach 
Meiner  bleibt  als  eine  feste  Constante  (7,  so  convergirt  die  u) 
liehe  Reihe 


a 


1'  ^  2*  ^  3*  ^  ^  m'  ^ 

für  jeden  positiven  Werth  des  Exponenten  s  (exch  s  =  0)  und  ii\ 
i^ugleich  eine  stetige  Function  von  s. 

Um  dies  zu  beweisen,  vergleichen  wir  die  vorstehende 
mit  der  folgenden 

''•  (p-^) +''=' (f-f)  +  ^»  (f-^)  +  •  •  • 

Die  Summen  der  ersten  n  Glieder  der  erstem  und  letztem  Beitel 
unterscheiden  sich  von  einander  nur  um 

da  nun  der  Voraussetzung  nach  ß,  seinem  absoluten  Werth  nao 


*)  Dirichht:  Btcherehes  etc.  §•  1.  —  Vergl.  §.  143. 


.Classcnanzahl  der  Formen.  253 

jts  unterhalb  der  endlichen  Grösse  C  bleibt,  und  s  positiv  ist, 
wird  dieser  Unterschied  mit  unbegrenzt  wachsendem  w  unend- 
h  klein  werden.  Nähert  sich  daher  die  Summe  der  ersten 
Glieder  der  einen  Reihe  einem  bestimmten  Grenzwerth,  d.  h. 
nvergirt  die  eine  Reihe,  so  ist  dies  auch  mit  der  andern  der  Fall, 
d  zwar  hat  sie  dieselbe  Summe.  Wir  brauchen  daher  die  obigen 
ihauptungen  nur  fiir  die  letztere  Reihe  zu  beweisen;  dazu  be- 
ichten wir  die  Summe  von  beliebig  vielen  Gliedern,  welche  auf 
3  ersten  n  Glieder  folgen: 

+  ^''+'"  \{n  +  m)~{n  +  m+l)J' 
.die  Differenzen 

1111 


(w  +  1)'      (w  +  2)' '    (w  +  2>      (n  +  3)' 
mmtlich  positiv  sind,  und  ihre  Coefficienten 

Pn+l?      Pn-l-2  •   •   • 

►solut  genommen  sämmtlich  kleiner  als  C  sind,  so  ist  die  Summe 
eser  m  Glieder  absolut  genommen  auch  kleiner  als  das  Product 
U3  C  und  der  Summe  jener  w  Differenzen,  d.  h.  kleiner  als 

c(^ L__-\ 

\(n  +1)'      (n  +  w  +  1)7 
id  folglich  auch  kleiner  als 

c        c_, 

ie  Summe  dieser  w  Glieder  der  Reihe  kann  daher,  wie  gross  ihre 
Jizahl  m  auch  genommen  werden  mag,  durch  hinreichend  grosse 
^^erthe  von  n  kleiner  gemacht  werden,  als  jeder  vorher  vorge-^ 
chriebene  noch  so  kleine  Werth.  Das  Stattfinden  dieser  Erschei- 
lung  ist  aber  bekanntlich  nicht  nur  ein  erforderliches,  sondern 
uch  ein  ausreichendes  Kennzeichen  für  die  Convergenz  einer  jeden 
nendlichen  Reihe. 

Nachdem  so  für  jeden  positiven  Werth  von  s  die  Convergenz 
er  Reihe  gezeigt  ist,  haben  wir  noch  zu  beweisen,  dass  der  Werth 
är  Reihe  sich  stetig  mit  s  ändert;  wir  weisen  dies  nach  für  das 
ebiet  aller  positiven  Werthe  von  5,  die  grösser  sind  als  ein  be- 
.immter  positiver  Werth  ö;  da  man  nämlich,  wie  klein  ein  von 
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Null  verschiedener  positiver  Werth  s  auch  sein  mag,  immer  nock 
einen  positiven  Werth  ö  angeben  kann,  welcher  unterhalb  s  liegt, 
so  wird  der  Beweis   dann  wirklich  für   alle  positiven  Wertheijs^ 
(excl.  8  =  0)  gelten.     Nun  können  wir  die  ganze  Reihe 
zwei  Theilen  bestehend  ansehen,  deren  erster  die  Summe 
ersten  n  Glieder 

'''(•F-2^)+---+^-W-(^Tif)' 

alsp  eine  stetige  Function  von  s  ist,  während  der  zweite,  wie  hl 
Vorhergehenden  bewiesen  ist,  sicher 

C  C 

<  —  und  also  auch  <  — - 

ist;  dieser  letztere  Theil  kann  also  durch  die  Wahl  eines  hii 
chend  grossen  Werthes  von  n^  d.  h.  durch  eine  zweckmässige 
legung  der  ganzen  Reihe,  kleiner  gemacht  werden,  als  irgend 
vorgeschriebener  Werth;  und  zwar  wird,  was  besonders  wichl 
ist,  für  alle  Werthe  von  s  >  6  dies  durch  einen  und  densell 
Werth  von  n,  d.  h.  durch  eine  und  dieselbe  Zerlegung  der  um 
liehen  Reihe   bewirkt  werden.     Da  nun   der   erste  Bestand 
stetig  ist,  so  kann  eine  etwaige  Unstetigkeit  des  Ganzen  nur 
einer  Unstetigkeit  des  zweiten  Bestandtheils  herrühren,  und  fol 
lieh  muss,  da  dieser  zweite  Theil  für  alle  in  Betracht  kommendeft 
Werthe   von  s  absolut  genommen  <  Cn~*^  ist,  die  Grösse  einer 
plötzlichen  Werthänderung  beim  Durchlaufen  eines  bestimmte 
Werthes  von   s  jedenfalls  <  2  Cn^^    sein.     Da  wir   aber  durdi 
zweckmässige  Wahl   von  n  diesen  Werth  beliebig  klein  machen 
können,  so  folgt,  dass  gar  keine  Unstetigkeit  vorkommen  kann; 
denn  fände  wirklich  ein  Sprung  um- eine  Grösse  fi  Statt,  so  nehme 
man  n  so  gross,  dass  2  Cn~^  <  fi  wird,  so  ergiebt  sich  augen- 
blicklich der  Widerspruch. 

Nachdem  so  der  obige  Satz  vollständig  bewiesen  ist,  wenden 
wir  ihn  auf  unsere  Reihe 


1 


(-)  — 

\nj  n^+Q 


an,  in  welcher  die  Glieder  von  jetzt  ab  stets  so  geordnet  werden! 
sollen ,  dass  die  Zahl  n  beständig  wächst     Unter  dieser  Voraus- ' 
Setzung  erkennt  man  leiclit,  dass  diese  Reihe  einen  speciellen  FaD 
der  in   dem  vorstehenden  Satze  untersuchten  Reihe  bildet;  setzt 
man  nämlich 
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fD 


"•»  =  fe)  °*^'''  =  ^' 


1  nachdem  m  relative  Primzahl  zu  2D  (also  eine  Zahl  n)  ist  oder 
Lcht,  und  lässt  m  ein  vollständiges  Restsystem  (mod.  4i))  durch- 
kufen,  so  ist  die  Summe  der  entsprechenden  Coefficienten  «^  stets 
=  0 ,  weil  diese  Coefficienten  «^  theils  selbst  =  0  sind  und  die 
brigen,  wie  eine  frühere  Untersuchung  (§.  52)  ergeben  hat,  zur 
älfte  den  Werth  +  1,  zur  andern  Hälfte  den  Werth  —  1  besitzen, 
ieraus  folgt  unmittelbar,  dass  die  Summe  von  noch  so  vielen  auf 
nander  folgenden  Coefficienten  a„»  stets  unterhalb  einer  endlichen 
rosse  (+  2i))  bleibt.  Mithin  ist  die  in  der  oben  angegebenen 
rt  geordnete  Reihe 

invergent,  so  lange  s  positiv  bleibt,  und  zugleich  eine  stetige 
unction  von  s;  und  folglich  wird,  wenn  q  unendlich  klein  wird, 


\nj  ri}^9  \nj  n  ' 


o,  wie  wir  nochmals  hervorheben,  die  Glieder  der  Reihe  so  ge- 
^net  sind,  dass  n  beständig  wächst. 


§.  102. 


Es  ist  nun  zweckmässig,  bei  der  Bestimmung  der  Summe  der 
aendlichen  Reihe 

\nj  n 

ieselben  vier  Fälle  zu  unterscheiden,  welche  wir  früher  (§.  52) 
ifgestellt  haben.  Wir  wenden  uns  zunächst  zu  dem  Fall,  in 
elchem 

2)  =  ±  P  =  1  (mod.  4),  also  (^)  =  (^) 

it,  wo  P  den  absoluten  Werth  von  D  bedeutet,  und  also  eine  po- 
itive  ungerade,  durch  kein  Quadrat  theilbare  Zahl  und  >  1  ist. 
>ann  lässt  sich  die  Reihe 


jt/    n 
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leicht  auf  die  Reihe 


^ = s  mi 


zurückfuhren,  in  welcher  m  beständig  wachsend  alle  positiven  rela- 
tiven Primzahlen  zu  P,  auch  die  geraden  durchläuft.   Da  jedesmal, 
wenn  m  ein  vollständiges  Restsystem  (mod.  P)  durchläuft,  zufol 
§.  52,  (3) 

ist,  so  convergirt  die  Reihe  M\  ist  ferner  h  eine  beliebige  posii 
ganze  Zahl,  und  betrachtet  man  alle  diejenigen  Zahlen  m,  wel 
<  2kP  sind,  so  sind  dieselben  zum  Theil  ungerade,  zum  Theil 
rade;   die   erstem  stimmen  offenbar  mit  allen  Zahlen  n  <2i. 
überein,  und  die  letztern  sind  von  der  Form  2in',  wo  tn!  alle 
jenigen  Zahlen  m  durchläuft,  welche  <  JcP  sind.    In  dieser  Aus-' 
dehnung  ist  daher 

^  \Pj  m       ^  \P)  n^  ^\F  Jim' 

und  hieraus  folgt,  wenn  man  h  über  alle  Grenzen  wachsen  lässt, 

Allgeraeiner  Andet  man  leicht,  dass 

ist;  man  braucht  nur  den  reciproken  Werth  des  ersten  Factors 
der  rechten  Seite  in  eine  geometrische  Reihe  zu  verwandeln, 
diese  mit  der  Reihe  auf  der  linken  Seite  zu  multipliciren,  so 
giebt  sich  als  Product  der  zweite  Factor  auf  der  rechten  Seite; 
oder  man  kann  auch  genau  so  i^de  oben  verfahren,  indem  man  die 
Zahlen  m  zerlegt  in  die  Zahlen  n  und  2  w'. 


] 


Classenanzahl  der  Formen.  257 


§.  103. 

Die  nun  noch  auszuführcDde  Summation  kann  mit  Hülfe  des 
L  den  Supplementen  (I.  §.  116)  bewiesenen  Satzes  auf  verschie- 
Bne  Arten  bewerkstelligt  werden,  entweder  durch  Zurückführung 
af  Fourier'sche  Reihen,  oder  durch  die  Integration  eines  ratio- 
ilen  Bruchs.  Wir  schlagen  den  letztern  Weg  als  den  directem 
In.  Bedeutet  m  irgend  eine  positive  ganze  Zahl,  so  ist  bekanntlich 

m      J 

0 

^  folglich  ist  auch 

*= ^  (5)  i = ^  (t)/«-^- 

0 

a  nun  das  Jacobi'sche  Symbol  für  alle  einander  nach  dem  Modul 
congruenten  Zahlen  m  denselben  Werth  hat,  so  ist  die  Summe 
IT  Glieder  unserer  Reihe,  in  welchen  m  <kP^  gleich 

*aa; ..  .  1  —  a^^ 

0 

'o  mr  Abkürzung 

A<^)  =  2  (f )  a^ 

setzt  ist,  und  der  Summationsbuchstabe  (!>  die  Werthe  m  durch- 
afen  muss,  welche  <  P  sind.  Da  dieselben  ein  vollständiges 
Mrtsystem  in  Bezug  auf  den  Modul  P  bilden,  so  ist  nach  einem 
hon  öfter  benutzten  Satze  (§.  52) 

/(l)  =  2  (f)  =  0; 

;  ist  folglich  f(x)  theilbar  durch  x(x^l)^  und  mithin  hat  der 
ruch 

1        /(^) 
X      1 — x^ 

m  reellen  IntegrationsintervallO  ^  x  ^  l  endliche  Werthe.  Hier- 
Ä8  folgt  leicht,  dass  mit  unbegrenzt  wachsendem  Je  das  Integral 

Dirichlet,  Zahlentheorie.  ]7 


ß 
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1 


/ 


dx  f(x)a^^ 


X     \^x^ 

0 

unendlich  klein  wird,  und  wir  erhalten  folglich 

^(^\   1  _  fAx  f{x)   . 

^  \Pj  m  ~J  T  r=^' 

0 

die  Aufgabe  ist  mithin  darauf  zurückgeführt,  einen  echten  rai 
nalen  Bruch  zu  integriren ,  was  bekanntlidi  durch  Zerlegung  i 
selben  in  sogenannte  Partialbrüche  geschieht.  Setzen  wir : 
Abkürzung 

80  ist  in  unserm  Fall  der  Nenner 

a:'-— l  =  n(a:-e«), 

wo  das  Productzeichen  sich  auf  den  Buchstaben  a  bezieht,  welc 
ein  vollständiges  Bestsystem  in  Bezug  auf  den  Modul  P  dui 
laufen  muss;  wir  setzen  fest,  dass  a  die  Werthe 

0,  1,  2  .  .  .(P— 1) 
durchlaufen  soll;  man  erhält  dann  nach  bekannten  Regeln 

X  1  — a:'*""      P  "'ic  — ö«' 

wo  das  Summenzeichen  sich  auf  den  Buchstaben  a  bezieht.  J 
der  oben  eingeführten  Bezeichnung  ist  nun 


/(Ö«)  =  2  (;^)  e^' 


P   , 


und  diese  Summe  ist  vermöge  des  in  den  Supplementen  (I.  §. 
bewiesenen  Satzes 


yP .  iV*^*-!)« 
wo  die  Quadratwurzel  VP  positiv^  und 


=© 


©=» 


zu  nehmen  ist,  wenn  «  keine  relative  Primzahl  zu  P  ist.    Die 
lügung  in  Partialbrüche  liefert  uns  also  das  Resultat 

1    fix)     _      VV^c^-^)%.    \P) 
X    1— a^  yP     -a:— ö«' 
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)  das  Snmmenzeichen  sich  auf  den  Buchstaben  u  bezieht,  der 
ir  alle  die  positiven  ganzen  Zahlen  zu  durchlaufen  braucht, 
jlche  <  P  und  relative  Primzahlen  zu  P  sind. 

Die  nun  auszuführenden  Integrationen   der  einzelnen  q)(P) 
trtialbrüche  sind  in  der  einen  Formel 

er 

Jt^'  "^  ^^^^  ja:«^2a;cos«+  ij  +  ^ arctang ^ ~^^^^ 
thalten,  aus  welcher,  wenn  0  <  5  <  2  ;r  ist, 

f    dx     _ 

J  x  —  eß^ 

0 

log (2 sin  J d)  +  i  | arctang (tang \S)-\-  arctang  (cotang S) \ 

gt,  vorausgesetzt,  dass  die  beiden  Arcus,  welche  in  der  Paren- 
jse  stehen,  in  dem  Intervall  zwischen +  |^  und  — \n  genom- 
n  werden.    Mag  nun  ö  zwischen  0  und  ;r,  oder  zwischen  n  und 
liegen,  so  ergiebt  sich  hieraus  leicht,  dass  immer 

1 


J  X  —  e* 

0 


Wenden  wir  dies  auf  unsern  Fall  an,  so  erhalten  wir 


1 

/dx  1  /n     •      «*\     •      •/»  «^\ 


0 

1  folglich 

(f)i=-'^^(f)(-(^-'.¥)+<f-7)|. 

das  Summenzeichen  rechts  sich  auf  alle  g)(P)  Werthe  von  a 
treckt.    Da  nun 

;,  so  können  die  in  der  Parenthese  befindlichen  Glieder,  welche 
n  OL  unabhängig  sind,  wie  log  2  und  \ni  weggelassen  werden, 
id  man  erhält  dann 

17* 
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Dieses  Resultat  nimmt  noch  einfachere  Formen  an,  wenn 
die  beiden  Fälle  P  ^  1  (mod.  4)  und  P  ^  3  (mod.  4)  von 
ander  trennt.    Im  erstem  Falle  ist  nämlich 

und  folglich,  da  die  linke  Seite  reell  ist, 

-,  fm\    1  1    VI  /«\  1       .an 

2(|)«  =  0; 
im  letztern  Fall  dagegen  ist        . 

^1/4(^-1)«    =    i 

und  folglich 

^  (p)  m^~Typ  ^  \^r 

2  ( J)  log  sin  ^  =  0. 

Diese  beiden  Vereinfachungen  lassen  sich  auch  auf  folgende  W 
verificiren.  Bedenkt  man,  dass  (P — a)  dieselben  Werthe  w 
durchläuft,  so  folgt 

_-/a\,       .    ««        x^ /P — «\  1       •    (P  — «)« 
2  (^pj  logsin-p-  =  2  \—j^)  logsrni — p-^ 

=  2  (^  j  log  sin  Y  \ 
ist  nun  P  ^  1  (mod.  4),  so  folgt  hieraus 

ist  dagegen  P  ^  3  (mod.  4),  so  ergiebt  sich 

2  (-|r)  log  sin  ^  =r  —  v  ^-^^  log  sin  ^  =  0. 
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§.  104. 

Hiermit  ist  nun  für  den  von  uns  betrachteten  Fall,  in  wei- 
tem die  Determinante  D  =  ±  P  ^  1  (mod.  4)  und  durch  kein 
[Quadrat  theilbar  ist,  der  gesuchte  Grenzwerth 

rklich  in  Form  eines  geschlossenen  Ausdrucks  gefunden,  und 
die  Anzahl  h  der  zu  dieser  Determinante  D  gehörenden  ur- 

•iinglichen  Formen  der  ersten  Art  zu  erhalten,  brauchen  wir 
noch  die  beiden  Fälle,  in  welchen  D  negativ  oder  positiv  ist, 
einander  zu  trennen. 

Erstens.    Ist  D  negativ  =  —  P ,  und  also  P  ^  3  (mod.  4), 
ist  (§.  97)  

n  \n/  n 

id  da  in  diesem  Fall 

=  -(^-(t)t)p?p^(t)" 

so  ergiebt  sich 

"  —  T  {' -  (i))  Hrh 

[wo  a  ¥deder  alle  positiven  ganzen  Zahlen  durchlaufen  muss ,  die 
[<  P  und  relative  Primzahlen  zu  P  sind.  Offenbar  muss  dieser 
lAosdruck  für  die  Classenanzahl  sich  noch  in  der  Weise  umformen 
jsen ,  dass  der  Divisor  P  verschwindet.  Dies  lässt  sich  in  der 
kt  durch  folgende  Betrachtung  erreichen.  Bezeichnet  man  mit 
diejenigen  Zahlen  a,  welche  <\P  sind,  so  stimmen  die  Zahlen 
IfP — a')  mit  denjenigen  Zahlen  a  überein,  welche  >  IPsind;  es  ist 
daher 

2  (J)  «  =  2  ($)  «'  +  2  (^')  (P-«'), 

WO  die   Smnmenzeichen  rechts  sich   auf  den  Buchstaben  a'  be- 
zieben; da  nun  P  ^  3  (mod.  4),  und  also 
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(^)=(^)©=-(i) 

ist,  80  erhalten  wir 

Offenbar  wird  die  Reihe  aller  Zahlen  a  aber  auch  erschöpft  di 
die  sämmtlichen  Zahlen  2  «'  und  (P  —  2  a'),  und  folglich  ist  auch 

oder  nach  leichten  Reductionen 

Zieht  man  diese  Gleichung  von  der  frühern  ab,  nachdem  diesell 
mit  2  multiplicirt  ist,  so  erhält  man 

|-(l)h(p)«=-'^(T) 

und  hierdurch  verwandelt  sich  der  obige  Ausdruck  für  dieClas8ei*|| 
anzahl  in  den  folgenden  einfachsten: 


h 


=.($) 


Wir  können  daher  für  diesen  Fall  als  Resultat  unserer  ganzra 
Untersuchung  folgenden  Satz  aussprechen: 

Ist  P  eine  positive,  durch  kein  Quadrat  theilbare  Zahl  von  der 
Form  4  n  +  3,  und  bezeichnet  man  mit  od  alle  relativen  Primzahlen 
zu  P,  welche  <\P  sind^  so  findet  man  die  Classenanzahl  h  der  zu 
der  Determinante  D  =  — P  gehörenden  Formen  der  ersten  Ärt^ 
wenn  man  von  der  Anzahl  derjenigen  der  Zahlen  a\  für  welche 


(7)= 


+  1 

isf,  die  Anzahl  der  übrigen  Zahlen  a'  abzieht 

Der  Ausdruck  dieses  Satzes  vereinfacht  sich  in  dem  speciellen 
Fall,  wenn  P  eine  einfache  Primzahl  ist,  folgendermaassen : 

Ist  der  absolute  Werth  p  der  negativen  Determinante  D  =  — f 
eine  Primzahl  von  der  Form  4n  -f-  3,  so  ist  die  GlassenanzaU  h 
der  zu  ihr  gehörigen  Formen  der  ersten  Art  gleich  dem  üebersehuss 
der  Anzaihl  der  zwischen  0  und  \p  liegenden  quadratischen  Beste 
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Oll  p  über  die  Anzahl  der  zwischen  denselben  Grenzen  liey^iden 
uadratischen  NUktresie  von  p. 

Dieser  letztere  Satz  ist  in  einer  nicht  wesentlich  verschiedenen 
form  schon    einige  Zeit  vor   der  Veröffentlichung   der   Lösung 

allgemeinen  Problems*)   durch  Induction  von  Jacobi**)  ge- 

(en. 

Als  Beispiel  wählen  wir  die  Determinante  D  = —  11;  unter 

Zahlen  1,  2,  3,  4,  5  sind  vier  quadratische  Reste    1,  3,  4,  5, 

ein  quadratischer  Nichtrest  2  von  11;  mithin  ist  die  Anzahl 
Formen  erster  Art  =  4  — 1  =  3.    In  der  That  giebt  es  für 

Determinante  nur  drei  (nicht  äquivalente)  reducirte  Formen 
Art,  nämlich  (1,  0,  11),  (3,  1,  4)  und  (3,-1,  4). 

Beiläufig  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  zufolge  des  gewon- 
imen  Resultats  die  Anzahl  der  Zahlen  a',  für  welche 


(t)  = 


+  1, 

grösser  ist,  ds  die  Anzahl  der  Zahlen  a',  für  welche 

1 


©=- 


da  h  immer  eine  positive  Zahl,  nie  j=  0  ist :  ein  Satz ,  welcher 
für  den  einfachsten  Fall,  wo  P  eine  Primzahl  von  der  Form 
k-f  3  ist,  auf  anderm  Wege  noch  nicht  hat  bewiesen  werden 
(vergl.  das  Theorem  über  die  arithmetische  Progression, 
lent  VI). 

Zweitens.    Ist  die  Determinante  D  positiv  =  +  P,  und  also 
's  1  (mod.  4),  so  ist  (nach  §.  99)  die  Classenanzahl 

2VJ?  ^fE\l 

\og(T+UyD)  ^\nJ  n 

da  in  diesem  Fall 

x(l)l=O-(l)0^(?)i 


Ä  = 


♦)  Dirichlet:  Becher ches  sur  diverses  applications  de  Vanalyse  infini- 
limale  ä  Ja  tl. Sorte  des  nombres  in  Crelle's  Journal  XIX  und  XXI. 

♦♦)  Observatio  arithmetica  in  Crelle's  Journal  IX;  vergl.  Dirichlet: 
iäächtnissrede  atlf  C.  G.  J,  Jacobi,  und  Kummer :  Oedächtnissrede  auf 
.  P.  Lejeune  Dirichlet. 
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\Pj   2   ^/  tt\,       .alt 


ist,  so  ergiebt  sich 


h  =  — 


(I) 


(o\ ,       .    ax 
^j  log  sin -p- 


log(Z'+  UVF) 
Bezeichnet  man  die  Zahlen  a  mit  a  oder  mit  b,  je  nachdem 

(^)  =  +  loder  =-1 

ist,  80  nimmt  die  vorstehende  Gleichung  folgende  Gest-alt  an: 


-(t) 


Ilsin 


bn 


^-\og{T+uyp)^''^  ^^ 


Sin 


ase 


hierin  beziehen  sich  die  Productzeichen  11  im  Zähler  und  N( 
resp.  auf  alle  b  und  auf  alle  a;  und  ausserdem  bedeuten  T,  Vi 
kleinsten  positiven  ganzen  Zahlen,  welche  der  Pell'schen  Glei( 

T^  —  Pü^=  1 

genügen.    Der  wahre  Charakter  dieses  Resultates  wird  durch  eil 
weitere  Umformung  (§.  107)  noch  deutlicher  werden. 


§.  106. 


Nachdem  im  Vorhergehenden  (§§.  102  bis  104)  der  Fall,  ii 
welchem  7)  ^  1  (mod.  4)  ist,  seine  vollständige  Erledigung  ge- 
funden hat,  begnügen  wir  uns,  die  Hauptmomente  für  die  allge- 
meine Untersuchung  hervorzuheben.  Es  handelt  sich  zunächst 
um  die  Bestimmung  der  Reihe 

\n  /   n 

in  welcher  n  beständig   wachsend  alle  positiven   ganzen  Zahlen 
durchlaufen  muss,  die  relative  Primzahlen  zu  27)  sind. 

Gebrauchen  wir  nun  die  Buchstaben  P,  ä,  s  genau  in  derselben 
Bedeutung,  wie  sie  am  Schluss  des  §.  52  festgesetzt  ist,  so  ist 


Glassenanzahl  der  Formen.  265 

folglich  stets 

1  n  ^  V  (mod.  8  P)  ist.    Setzt  man  daher 

1 

n       J 

0 

/  alle  die  Zahlen  n  durchläuft,  welche  <  8  P  sind,  und  berück- 
bigt,  da8s/(l)  =  0  ist  (§.  52),  so  findet  man  unter  der  Vor- 
etzung,  dass  der  Modulus  von  x  auf  dem  Integrationswege  <  1 
bt,  ähnlich  wie  in  §.  103, 

AT-  /  /(^)     ^  _  _  _L  /v  /W^^ 
^^~J  \—x^^  X  ~       8P./  ^    x—(o  ' 

0  0 

»  alle  Wurzeln  der  Gleichung 

(Ä)8^==  1 

ihlaufen  muss;  diese  sind  bekanntlich  von  der  Form 
mr  Abkürzung 

tzt  ist;  lässt  man  r  und  s  vollständige  Bestsysteme  resp.  nach 
Moduln  8  und  P  durchlaufen,  so  erhält  o  seine  sämmtlichen 
Werthe. 

Bedeuten  nun  ft  und  m  resp.  die  kleinsten  positiven  Reste  der 
V  in  Bezug  auf  die  Moduln  8  und  P,  so  ist  (i  eine  der  vier 
en  1,  3,  5,  7,  und  m  eine  der  (p(P)  relativen  Primzahlen  zu  P; 
daumgekehrt  jedem  solchen  Bestpaare  fi,  m  eine  und  nur  eine 
mmte  Zahl  v  entspricht  (§.  25),  so  findet  man ,  mit  Zuziehung 
n  den  Supplementen  (§.  116)  bewiesenen  Hülfssatzes, 
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/(cd)  =  2(^)0'*'  =  2  Ä*>^(''-l>6VWi'«-l>^^\jVrö*'» 


=  2  «»A<^-l)6V8(^«-l)^>r  2  (^)0"^ 

=  /  (1  +  dt^)  (1  ^  6  (-  ly)  (jp)  i^^^VP, 

WO  yP  positiv  ist,  und  das  Jacobi'sche  Symbol  den  Werth  Null 
wenn  s  keine  relative  Primzahl  zu  P  ist.     Wenn  P  =  1 ,  so  su 
die  Factoren,  ;in  welchen  P  vorkommt  wegzidassen.     Setzen  wir] 
nun  zur  Abkürzung 

1 

dx 


^(r)=fl{^) 


x—fd'' 

wo  s  alle  incongruenten  Zahlen  (mod.  P)  zu  durchlaufen  hat, 
relative  Primzahlen  zu  P  sind,  so  ergiebt  sich 

wo  r  ein  Tollständiges  Bestsystem  (mod.  8)  durchlaufen  mM^ 
*  Trennt  man  jetzt  die  vier  Fälle  von  einander,  so  erhält  man 
gende  Resultate: 

I.    2)  =  ±  P  =  1  (mod.  4),  Ä  =  +  1,  e  =  +  1; 

N.  2yP=— A  a  >*  {^(»(0)  — ^(4)). 
II.    D  =  +  P  =  3  (mod.  4),  5  =  —  1,  £  =  4  1 ; 

N.2VP  =  —i.i^  2  ^  {V» (2) - tl» (6)}. 
m.    D  =  +  2P  =  2  (mod.  8),  ä  =  +  1,  £  =  —  1; 

N.2V2P=—A  8  ^  {^(1)— ^»(3)  — *(5)  +  V(7)}. 
IV.   D  =  ±2P  =  6  (mod.  8),  ö  =  —  1,  «  =  —  1 ; 

N.2V2P=—i.i^  «  >*  {i^(l)  +  i('(3)  — 1^(5)-*(7)). 

Dieselben  Formeln  gelten  auch  noch  für  den  Fall  P=  1,  d.b. 
für  die  Fälle  D  =  —  1,  D=  +2,  D  =  —  2,  wenn 
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p^ixt  wird.    Zur  Bestimmung  der  Werthe  ^(r),  auf  welche  es 
allein  noch  ankommt,  dient  wieder  die  unter  der  Voraus- 
tg  0  <  9  <  29P  gültige  Gleichung 
1 

^^— ^  =  log(28in|qp)4-i(3r  — 9)*. 

0 

man  findet  hieraus  für  den  Fall  r  =  l  leicht  folgende  Re- 


A 


7t 


(1) 


D  =  -2;   N  = 


n 


2y2' 


y2  positiv  zu  nehmen  ist    Scfaliessen  wir  von  jetzt  an  den 
P  =  1  gänzlich  aus,  so  ist 

^_^  =  log(^2sm^j  +  (^--^;., 

0 

den  kleinsten  positiven  Rest  der  Zahl  {Vr  -Y^s)  nach  dem 
8  P  bedeutet,  so  dass 

m  ^  l?r  (mod.  8),  m  =  8s  (mod.  P),  0  <  w  <  8P 

lUo^us  folgt 

^m»  diejenigen  <f>{F)  positiven  Zahlen  durchlaufen  muss,  welche 
äve  Primzahlen  zu  P,  kleiner  als  8  P  und  zugleich  ^Pr  (mod.  8) 
I;  da  dieselben  nach  dem  Modul  P  incongruent  sind,  so  ist  (§.  52) 


.  (5)  =  0, 


t folglich  nimmt  die  vorstehende  Gleichung  folgende  einfachere 
aJtan 


*  w  =  (1)  2  (t)  O*"«  ^"^ 


mit 


m%% 


). 


(2) 


8P         8P 

m^Tr  (mod.  8),    0  <  m  <  8 P. 

Hierdurch  ist  nun  der  Werth  der  unendlichen  Reihe  N  in 
kn  Fällen  auf  eine  Summe  von  einer  endlichen  Anzahl  von  Glie- 
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dem  zurückgeführt;  dieseljbe  ist  aber  noch  bedeutender  V< 
fachungen  fähig,  zufolge  gewisser  Eigenschaften  der  acht  Ai 
^(r),  die  entweder  aus  der  so  eben  gefundenen  Form,  oder 
aus  ihrer  ursprünglichen  Definition  leicht  abgeleitet  werden 
nen.     Indem   wir  den  letztem  Weg  einschlagen,  setzen  wir 
Abkürzung 

WO  die  Buchstaben  a  und  i  die  in  §.  52   festgesetzte  Bede 
haben;  dann  wird  zufolge  der  obigen  Definition 


1 


wo  der  Modulus  der  Yariabeln  x  auf  dem  Wege  von  0  bis  1 
<  1  bleibt,  oder  auch 

^(r)=Jd\ogF(x), 

0 

WO,  wenn  die  complexen  Grössen  in  der  bekannten   Weise 
metrisch  durch  Puncte  einer  Ebene  dargestellt  werden,  der 
X  von  0  bis  ^'"^  sich  so  bewegen  muss ,  dass  er  im  Innern  del 
dem  Halbmesser  1  um  den  Punct  0  beschriebenen  Kreises 
Die  acht  Puncte  j^  zerlegen  die  Peripherie  dieses  Kreises  in 
gleiche  Octanten,  aufweiche  sich  die  (p(P)  Puncte  ö*  verÜM 
die  ihrerseits  wieder  in  zwei  Classen  ö«  und  ö*  zerfallen. 

Aus  der  Definition  der  Function  F(x)  geht  zunächst  hei 
dass  sie  mit 

conjugirt  ist,  wenn  x'  den  mit  x  conjugirten  complexen  Werth 
deutet;  und  hieraus  folgt  unmittelbar,  dass  ^  (r)  und 

(^)JdlogF(x')  =  (:^)  ^  (-  r) 

0 

ebenfalls  conjugirt  sind.    Setzt  man  daher  zur  Abkürzung 

B  (r)  =  i>  (- r)  +  (=y)  ^  (r)  ^ 


J-(r)  =  tC(-r)-(^)^(r), 
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wird  jR  reell,  und  «/"rein  imaginär  oder  =  0;  und  man  erkennt 
cht,  dass  die  Summe  jN'sich  auf  Ausdrücke  von  der  Form  R  oder 
reducirt.  je  nachdem  die  Determinante  Z^positiv  oder  negativ  ist. 
Aus  der  Definition  der  Function  F{x)  folgt  femer  leicht  die 
lation 

F(x)  F(—  x)  =  F(Är5)W;  (5) 

nun,  wenn  x  im  Innern  des  Kreises  von  0  bis  j"-^  geht,  gleich- 
jig  —  X  von  0  bis  ^'""^'•+*^  und  x^  von  0  bis  j"^  fortrückt,  so  er- 
A)t  sich 

1^  W  +  ^  (r  +  4)  =  (^y  i,  (2r);  (6) 

dselbe  Eigenschaft  kommt  offenbar  auch  den  Ausdrücken  R  und 

XU. 

Die  Function  F(x)  besitzt  endlich  noch  die  folgende  Eigen- 
haft 

JF(^)  =  ö^(^)'F(a;/'^);  (7) 

i  nun,  wenn  x  im  Innern  des  Kreises  von  0  bis  j—^  geht,  der  re- 
jkroke  Werth  y  ausserhalb  des  Kreises  von  oo   bis  j^  fortrückt, 
folgt 

Jd\ogF{y)  =  (^^^{r), 

00 

td  hieraus  ergiebt  sich 


J{r)=fd\ogF{Zr), 


)  Zr  ini  Innern  des  Kreises  von  0  bis  f^  dann  ausserhalb  desselben 
n  j^  bis  00  geht.  Die  Differenz  J{r)  —  «/"(r  +  1)  ist  daher  ein 
ischlossenes  Integral,  in  welchem  die  Integrationsvariabele  einen 
>sitiven  Umlauf  um  diejenigen  Puncte  ö'  macht,  die  auf  dem  von 
jn  Puncten^'''  und^*''+^  begrenzten  Octanten  liegen,  und  folglich 
i  nach  bekannten  Sätzen  der  complexen  Integration 

J(r)-J-(r4-l)  =  2»iT(^), 

)  s  alle  Werthe  durchläuft,  die  der  Bedingung 
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r        s        r  + 1 
8  ^T^      8 

genügen;  hieraus  ergieot  sich  weiter 

J^(r)-J(r  +  4)  =  2;ri'*2(^), 

und  ebenso,  wenn  r  positiv  ist, 

J(r)-J(2r)  =  2m^i  (j^y 

setzt  man  die  hieraus  folgenden  Werthe  von  J(r  +  4)  und  /(S 
in  die  aus  (6)  abgeleitete  Gleichung 

'  J(r)  +  J'(r  +  4)  =  (^)j-(2r) 

ein,  so  erhält  man 

Bedenkt  man  femer,  dass 

T(p)=(^)i(i) 

ist,  so  ergiebt  sich 

Da  endlich  zufolge  (6)  und  (4) 

^(0)_^(4)  =  {2-(|-)j^(0), 

1  -  (^)]  i>  (0)  =  J'(O), 

{^  (7)  - 1  (3)}  +(:^)  {V.  (5)  -  n>  (3)}  =  J-(l)  +(=^)  J(i 

ist,  so  wird,  wenn  die  Determinante  D  negativ^  also  P  im  ers 
und  dritten  Falle  ^  3,  im  zweiten  und  vierten  Falle  ^  1  (mod.  4) 
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I-    -^— 2VP  f  (p)' 

in  man  berücksichtigt,  dass  im  zweiten  und  vierten  Falle 

Für  positive   Determinanten  erhält   man  ebenfalls    Verein- 
lungen  durch  die  Betrachtung  des  reellen  Ausdrucks  (4) 

=  log{F(/)J'0-/'^)}, 
eher  zufolge  (7)  in  den  folgenden  übergeht 

Bir)  =  log  {eFUO% 


__  ß2bSa 


—  l+iVS 


oder   =  1 


je  nachdem  P  =  3  oder  von  3  verschieden  ist  (§.  140). 
1  zufolge  (6)  und  (4) 

V;(0)-^(4)  =  J2-(^))^(0) 
1  +  (^))*(0)  =  1?(0) 

'/'(6)  +  (^)V'(2)  =  B(2) 

*(7)  +  (^)*(l)  =  B(l) 
T>'(5)  +  (^)i^(3)  =  JB(3) 


D« 
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ist,  80  erhielt  man,  weil  im  ersten  und  dritten  Falle  P  =  l, 
zweiten  und  vierten  Falle  P  ^  3  (mod.  4)  ist, 

I.    N.2VP  =  -{l.-(^)^}log{F(iy] 

U.    2V  .  2  VP  =  —  log  {cF(iy] 

III.  N.'2V2P  =  \og[^] 

IV.  N.2  V2P  =  —  log  {c*FOyF(j*yh 


§.  106. 

Nachdem  der  Werth  der  unendlichen  Reihe  N  für  alle  I 
bestimmt  ist,  in  welchen  die  Determinante  D  durch  kein  Qua 
(ausser  1)  theilbar  ist,  können  wir  nun  die  Anzahl  h  der  Cla 
der  ursprünglichen  Formen  der  ersten  Art  in  geschlossener  P 
angeben*). 

A.    Für  negative  Determinanten  2?  ist  (nach  §.  97) 

mit  Ausnahme  des  Falles  D  =  —  1,  wo  der  Ausdruck  re< 
Hand  zu  verdoppeln  ist.  Hieraus  ergeben  sich  folgende  viei 
sultate 

L    I)  =  —  P  =  1  (mod.  4);    h  =  2  (j) 

n.    2)  =  — P  =  3  (mod.  4);    h  =  2  1  {y\ 

m.    n  ==  r-2P  =  2  (mod.  8);   A  =  2  1  fy\ 

IV.    2)  =  — 2P=6(mod.  8);  Ä  =  2  ji  ('^)  — i^'J 
wo  die  Grenzen  der  Summationen  sich  immer  auf  den  Werth  8 

*)  Vergl.  Kronecker:  Ueber  die  Anzahl  der  verschiedenen  Classen 
dratischer  Formen  von  negativer  Determinante,  Crelle's  Journal  LVII. 
selbst  findet    man   für    negative  Determinanten   wesentlich  neue  Fon 
welche  aus  der  Theorie  der  elliptischen  Functionen  abgeleitet  sind. 
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nsr 
P 


Beben "").     Aus  Tl.  und  IV.  sind  resp.  die  Fälle  2)  =  — 1  und 
=  —  2  auszunehmen,  in  welchen  &  ==  1  ist 

B.    Für  positive  Determinanten  D  ist  (nach  §.  99) 

Älog(T+  UyB)  =  N .  2  VA 
T^  U  die  kleinsten  positiven  ganzen  Zahlen  bedeuten ,  welche 
Gleichung 

T^  —  BU^  =  \ 

[en  und  nach  der  angegebenen  Methode  (§.  84)  stets  gefunden 
jn  können.  Der  Werth  N .  2  VD  ist  am  Schlüsse  des  vorigen 

'aphen  bestimmt;  statt  der  dortigen  Formeln  kann  man 
die  folgenden  aus  der  Gleichung  (2)  des  vorigen  Paragraphen 

sn: 

J)  —  P  =  \  (mod.  4) 

*log  (T+  17  VP)  =  -  J4  -  2  (I)}  i  (I)  log  sin 

D  =  P  =  3  (mod.  4) 

*iog(T+  cryp)  =  - 1  (:^)  (^)  log  sin  JJ 

2>  =  2  P  =  2  (mod.  8) 

»log(r+  Uy2P)  =  -  i  (4)  (J)  log  sin  15 

D  =  2P  =  6  (moA  8) 

"ilog  (T+  D-V2P)  =  -  I  (^)  ( J)  log  sin  || 

!»  alle  relativen  Primzahlen  zu  2P  durchlaufen  muss,  für  welche 
zwischen  den  angegebenen  Summationsgrenzen  liegt.     Die 
^  letzten  Fälle  lassen  sich  in  der  gemeinschaftlichen  Formel 

Älog(r+  TJyB)  =  _  2  ( J)  log  sin  JJ 

lenfassen,  wo  n  alle  zwischen  0  und  4i)  liegenden  relativen 
khlen  zu  4i)  durchlaufen  muss. 


Umgekehrt  kann  man  diese  Formeln   benutzen,  um   die   Yertheilung 
Zahlen  a  und  h  auf  die  acht  Octanten   mit  Hülfe  der  Classenanzahlen 
[die  Determinanten  — P  und  — 2P  zu  bestimmen  (Gauss'  Werke  Bd.  II. 
p.  288). 


Dir! Chi  et,    Zahlen theorie. 


18 
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§.  107. 

Betrachten  wir  die  so  gewonnenen  Resultate,  so  zeigt  sicln 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  positiven  und  negativen] 
terminanten.  Während  nämlich  der  Ausdruck  für  die  Claa 
anzahl  bei  einer  negativen  Determinante  unmittelbar  die  F( 
einer  ganzen  Zahl  hat  —  dass  dieselbe  zugleich  positiv  ist, 
freilich  bis  jetzt  noch  Niemand  auf  elementarem  Wege  nachgewii 
—  so  ist  dies  keineswegs  unmittelbar  ersichtlich  bei  den  J 
drücken,  welche  die  Classenanzahl  für  eine  positive  Detennifll 
darstellen.  Es  ist  nun  von  hohem  Interesse,  dass  mit  Hülfe  e 
Satzes  aus  der  von  Gauss  *)  gegründeten  Theorie  der  Ereislkei 
(Supplement  VII.)  die  obigen  Ausdrücke  für  Älog(T-f-  i7V-D)i 
lieh  stets  in  die  Form  log  (t-\-u  VD)  übergeführt  werden  km 
wo  ^,  u  ganze  Zahlen  bedeuten,  welche  der  Gleichung  P  —  D«*: 
genügen.    Dies  wollen  wir  jetzt  nachweisen**). 

Behalten  wir  die  bisherigen  Bezeichnungen  bei,  so  könMl 
wie  im  Supplement  VII.  gezeigt  ist,  stets 

2Ä(x)  =  20  (a:~Ö«)  =  Y(x)^i^  ^  J  VP  .  Z(x) 

2B{x)  =  20  (:r  — 6»)  =  Y(x)  +  i^  ^  J  VF  .  Z{x) 

setzen,  wo  VP  positiv  ist,  und  Y{x\  Z(x)  ganze  Functionei 
X  bedeuten,  deren  Coefficienten  ganze  Zahlen  sind.     Zugleich 

A(x)B(x)  =  n  (x-O')  =  }]g;i^], 

WO  fii  jedes  positive,  ftj  jedes  negative  Glied  des  entvrickeltei 
ductes 

9(P)  =  (p-l)  (p'-l)  (p"-l)  . . .  =  2  fti  —  2  Ml 
bedeutet,  und 


*)  D,   A.  Sectio  Vif. 

♦*)  Lejeune  Dirichlet:  Sur  la  maniere  de  resoudre  Vequation  i^- 
z=z  l    au  moyen  des  fonctions   circulaires    (Crelle*s   Journal  XVII). 
Jacohi:     lieber  die  Kretstheilung  und  ihre  Anwendung  auf  die  Zt 
theorie  (Berliner  Monatsberichte  1837). 
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Wir  wenden  uns  nun,  indem  wir  die  am  Schlüsse  des  §.  105 
jftindenen  Ausdrücke  für  das  Product  Älog(T+  J7y2))  =  J^.2V2) 
i  Grunde  legen,  zunächst  dem  Falle  L  zu,  in  welchem  D  = 
^^^1  (mod.  4),  und  also 

Älog(r4-  UVF)  =  -  {l  -  (I)  y)  log  {F(l)»} 
L    Da  nun 

^(1)5(1)  =  n^  =  p« 

b,  wo  X  =  1  oder  ==  0  ist,  je  nachdem  P  eine  Primzahl  oder  zu- 
mmengesetzt  ist  (§.  138),  so  ergiebt  sich 

^^     B{\)     B{\y' 

\  ferner 

2^(1)  =y~^yP,    2P(l)  =  y  +  ^VP 

t,  wo  die  ganzen  Zahlen  Y{\\  Z{\)  zur  Abkürzung  mit  y,  z  be- 
lichnet  sind,  so  wird 

y2  — p^2  — 4P^, 

id  folglich  muss,  wenn  P  eine  Primzahl  ist,  y  durch  P  theilbar 
in;  mithin  kann  man  in  allen  Fällen 

yj^zyF  =  {a^-ßyp){yPY 

Äzen,  wo  «,  ß  ganze  Zahlen  bedeuten,  welche  der  Gleichung 

«2— P/32  =  4  (—1)« 
mügen,  und  man  erhält 

Sind  nun  die  Zahlen  y^z  gerade,  was  jedenfalls  eintreten  muss, 
3nn  P  ^  1  (mod.  8)  ist,  so  kann  man  «  =  2a',  j3  =  2/3'  setzen, 
a  die  ganzen  Zahlen  a'  /3'  der  Gleichung 

a'2_p^'2_  (— l)x 

mügen;  setzt  man  ferner 

(a' + /3' VP)^+*  =^  +  t*VP, 
genügen  die  ganzen  Zahlen  ^,  u  der  Gleichung  P  —  Pw^  =r  1 
id  man'  erhält 


(T+  UyPy  =  (t  +  uVP)^^   ©)^'  ''\ 


18* 
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Sind  dagegen  die  Zahlen  y,  z  und  folgüch  auch  a,  ß  ungerade, 
was  nur  dann  eintreten  kann,  wenn  P  ^  5  (med.  8)  ist  (z.R  wenn 
P  =  13,  während  z.B.  für  P  =  37  der  frühere  Fall  Statt  findet), 
so  kann  man 


(^t±|J^'=  «'  +  ß'  yp 


setzen,  wo  «',  /J'  ganze  Zahlen  sind,  die  der  Gleichung 

«/a-P/j's^:  (_i)x 

genügen;  setzt  man  nun  wieder 

(«'  +  /J'yP)i+«  =  <  +  ttVP, 
so  wird  P  —  Pw«  =  1,  und 

(T+  UyPf  =  {t  +  w  VP)«-«. 

Es  leuchtet  ein,  dass,  wenn  P  ^  5  (mod.  8)  ist,  der  erste 
zweite  Fall  eintreten  wird,  je  nachdem  die  Glassenanzahl  h  di 
3  theilbar  ist  oder  nicht  (vergl.  §.  99).  Ebenso  leicht  erkennt 
dass  in  allen  Fällen  h  ^  x  (mod.  2),  d.  h.  dass  die  Glassej 
h  ungerade  oder  gerade  sein  wird,  je  nachdem  P  eine  Prii 
oder  zusammengesetzt  ist  (vergl.  §.  83.  Anm.).  Endlich  mag 
bemerkt  werden,  dass  die  Zahlen  y,  z  beide  positiv  sind;  da 
lieh  P  ^  1  (mod.  4),  so  zerfallen  die  Zahlen  a  in  Paare  von  tel 
Form  a  und  —  a,  ebenso  die  Zahlen  b  in  Paare  von  der  Form  i 
und  —  6,  und  folglich  sind  ^(1),  B{\)  und  ^(1)  +  5(1)  =  y  po- 
sitiv ;  da  ferner 

I^"(t)}  {lög^a)-iog^(i)}  =Äiog(T+  uyp) 

positiv  ist,  weil  h  positiv,  T+  ?7VP  >  1  ist,  somuss  B(\)>A{}\ 
und  folglich  z  positiv  sein:  ein  Resultat,  das  bisher  auf  anderm 
Wege  noch  nicht  bewiesen  ist. 


§.  108. 

Für  den  zweiten  Fall  2)  =  P  ^  3  (mod.  4)  haben  wir  obei 
das  Resultat 

Alog(T+  VyP)  =  -  log  [cFiiy] 

erhalten;  da  nun,  wenn  m  irgend  eine  ungerade  Zahl  bedeutet 
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% 1 

ist,  und  da  femer 

2  f*i  -  2  fi2  =  (jp- 1)  (2>'-l)  (p"- 1)  . .  . 
2  f*f  -  2  ^1  =  (2>«-l)  O'^- 1)  (j>"2- 1) . .  . 

ist,  so  findet  man  leicht 

wo  X  wieder  =  1  oder  =  0  ist,  je  nachdem  P  eine  Primzahl  oder 
zasammengesetzt  ist.    Folghch  wird 

F({)  =  ^-  _ÜL 

^^     B(i)~  B(iy' 

^jOiA.  also,  da  c^  =  1  ist, 

(T+  UyF)"  =  Ca  {-\YB{iY._ 

it  Ausnahme  des  Falles  P  =  3  ist  nun  ("nach  §.  140)  c  =  1,  und 

i-^yB{^)  =  Mx),   {-xyA(^^)  =  B{x), 

ro  fp(P)  =  2r  gesetzt  ist,  folglich 

i^B(i)  =  A(—i),   i^A(i)  =  B(—i), 
also  auch  * 

i^.  T(i)  =  T(—i),   P.iZ{i)  =  —  iZ(-i); 
berücksichtigt  man  nun,  dass 

i^  =  —  \^]i    oder   t=  1 

.    ist,  je  nachdem  P  eine  Primzahl  oder  zusammengesetzt  ist,  so  folgt 
hieraus,  dass  man 

r(o = (1+ (I)  »)v,  iz(i)=(\-^{^yyg, , 

also 
\  2A{i)  =  {l  +  (^)  i)\y-zyP),  2B(i)  =  (1  +(1)^)'^  +  ^yP) 

setzen  kann,  wo  y,  xr  ganze  Zahlen  bedeuten,  welche  der  durch 
Multiplication  entstehenden  Gleichung 


y.  -  P^»  =  (|j)  2i-' 
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genügen ;  hieraus  folgt  weiter,  dass  man 

(y  +  zypy"^*  —  2(t  +  uyp) 

setzen  kann,  wo  t^  u  ganze  Zahlen  bedeuten,  welche  der  Gleichung 
<■  —  Pw*  =  1  genügen.    Zugleich  wird 

B(ty^^  =  (^y^(t  +  uyp), 

und  folglich 

(T+  uypf  =  (^  +  MyP)*-2x. 

Wir  erwähnen,  dass  h  ^2k  (mod. 4)  ist,  und  dass  die  Zahlen 
^,  z  stets  dasselbe  Vorzeichen  haben. 

In  dem  bisher  ausgeschlossenen  Fall  P  =  3  ist  jP=2,  17=1,, 
c  =  0^  B(i)  =  i  —  Ö',  woraus  leicht  folgt,  dass 

1 


cF(iy 
also  h  =  2  ist. 


=  cH- 1)^^(0*  =  (2  +  y3)% 


§.  109. 

Für  den  dritten  Fall  D  =  2P  ^  2  (mod.  8)  haben  wir  oben 

h\og(T+UV2P)  =  \og[^^] 

gefunden.  Berücksichtigt  man  nun,  dass,  wenn  m  irgend  eine  un- 
gerade Zahl  bedeutet, 

(jm_l)(j8m_l)  _   /_2\ 

o-i)o»-i)  ~v  m ; 

ist,  so  findet  man 
und  folglich 

iT-\-üV2Jpy  =  A(j'yBoy, 

wo  X  wieder  =  1  oder  :=  0,  je  nachdem  P  eine  Primzahl  oder 
zusammengesetzt  ist.  Da  nun  P  ^  1  (mod.  4) ,  und  also  T(j) 
=  j^  Y(r'),   Z(j)  =  j^Z(j-^)  ist  (§.  140),  so  kann  man 
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TU)  =  i'A'  W-\-y"ü-  j')  I .  Z(J)  =  f'"  {«'  +  «"  U-j*)) 

km ,  wo  y*,  y*,  /,  «"  ganze  Zahlen  bedeuten^  da  femer  j  —  j* 
V2  ist,  so  erhält  man,  wenn  man 

a  =  (— l)"*'  {y'»  — 2y"»— P(«'«—  2*"»)}, 

/J  =  (-l)%«.2(y'*"-yV) 

iA(j*)S(S)  =  «  +  /JV2P,   4A(j)B(j*)  =  «  -/?  V2P. 
die  ganzen  Zahlen  «,  /3  der  Gleichung 

sn    und  folglich  beide  durch  4  theilbar  sind.     Man  kann 


1,  wo  die  ganzen  Zahlen  y,  z  der  Gleichung 

(en,'  und  es  ist 

(T+  V  V2P)*  =  (y  +  zV2Py, 

[Bieraus  folgt,  dass  ä  ^  2  (mod.  4),  falls  P  eine  Primzahl  von 
>nn  8n  -h  5,  sonst  aber  A  ^  0  (mod.  4)  ist. 

dem  bisher  ausgeschlossenen  Falle  D  =  2  war  NVD  = 
'4- V2);  da  femer  T=  3,  1/'=  2  ist,  so  folgt 

Älog(3  +  2  V2)  =  2  log(l  +  y2), 
4=1. 


§.  110. 

Für  den  vierten  Fall  D  =  2  P  =  6  (mod.  8)  haben  wir  oben 
r  105,  106)  das  Resultat 

Älog(T+  t;^V2P)  =  —  log  {c^F(jyF(j')\^ 

Imden,  v^relches  vermöge  der  Gleichung 

-2\ 


A(j)B(j)A(j^)B(j»)-=(- 


pxj 
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in 

(T+  U}/2Pf  =  cBiJYBU^Y 

übergeht,  weil  c«  =  1  ist.  Lassen  wir  den  Fall  P  =  3  unberw 
sichtigt,  so  ist  (nach  §.  140)  c  =  1,  und  Y{j)  =  (—jyY(jr 
—  Z{j)  =  {—JY  Z{j-^)\  da  ferner  r  ungerade  oder  durch  4  tb 
bar  ist,  je  nachdem  x  =  1  oder  =0,  d.h. je  nachdem P  eine  Pri 
zahl  oder  zusammengesetzt  ist,  so  kann  man 

T{j)   =    (/Ar  (1+X)_  ^)    (y/  +  yn  fj  _^-3)) 

setzen,  wo  y',  y",  isr',  ;ef"  ganze  Zahlen  bedeuten;  berücksichtigt  n 
dass  j  — j^  =  y2  ist,  und  setzt 

a  =  y'3_P^'2--2y"3+2P/'2 

|3  =  2(yV'-^y'), 
so  erhält  man 

4tÄ(j)Ä  W)  =  (-/  -  j«^)'^  («  -  /5  V2P) 
4  P  (j)PC;«)  =  (- jr  -/^)^  («  +  ^  V2P) , 

wo  die  ganzen  Zahlen  a,  ß  der  durch  Multiplication  entst^MJ 
Gleichung 

«» -  2  P/J*  =  (=1)  (- 2> 

genügen;  man  kann  daher 

(a  +  /3V2P)^+*  =  22+x(^  +  w\/2P) 
setzen,  wo  die  ganzen  Zahlen  t^  u  der  Gleichung  t^  —  2Pu^'- 
genügen;  dann  wird 

und  folglich 

(T+  Ü^V2P)Ä  =  (t  +  uV2Py-^^, 
woraus  leicht  folgt,  dass  ä  ^  2  x  (mod.  4)  ist. 

In  dem  ausgeschlossenen  Fall  P  =  3  ist  c  =  Ö  =:  ö*,  T  = 
Cr=  2,  und  man  erhält 

0P(i)P(j3)  =ß{j-ei)  (i^-02)  =  -  i(V2  +  y3) 

e^B(jyB(j^Y  =  ^  (5  +  21/6)  =  —  (T+  ü'V2P) 
und  hieraus  Ä  =  2. 


ki— X 


SUPPLEMENTE. 


L    lieber  einige  Sätze  aus  der  Theorie  der  Ereis- 

tbeilnng  von  Gauss. 


§.  111., 


Wir  schicken  zunächst  ein  Lemma  aus  der  Theorie  der 
ier'schen  Reihen  voraus ,  deren  Glieder  nach  den  Cosinus  der 
dven  Vielfachen  eines  Winkels  fortschreiten;  es  wird  in 
Iben  nachgewiesen*),  dass  für  alle  reellen  Werthe  von  x 
;hen  o;  =  0  und  x  =  ar  mit  Einschluss  dieser  Grenzen  stets 

q>{x)  =  |ao  -f  tti  cosrc  +  Oj  cos  2x  +  o«  cos  3a;  -f  •  •  • 

[irenn  q>  (x)  eine  innerhalb  dieses  Intervalles  endliche  und  stetige 
ion  bedeutet,  welche  nicht  unendlich  viele  Maxima  und  Mi- 
kat,  und  wo  die  Coefficienten  ao,ai,a2...  durch  die  Gleichung 


n 

a,  =  —  /  SP  (^)  cos  sx  dx 


immt  werden.    Hieraus  folgt  für  o;  =  0 


n 

+  00        /> 

«  y  (0)  =  2  /  9>  (^)  cos  sx  dx , 

—  00  t/ 


das  Summenzeichen  sich  auf  den  Buchstaben  s  bezieht,  für 
len  Null  und  alle  ganzen  positiven  und  negativen  2ahlwerthe 
Beihenach  einzusetzen  sind.  Auf  diesen  der  genannten  Theorie 
lehnten  Satz  stützen  wir  uns  im  Folgenden. 


*)  Dirtchlet:    Sur  Ja  convergence  des  series  etc.    (Crelle'ß  Journal  IV); 
ühe  Beweis  ist  vereinfacht  im  Repertorium    der  Physik  von  Dove  und 
p.  Bd.  T.  Vergl.  JB,  Riemann :  lieber  die  Darstellbarkeit  einer  Function 
reh  eine  trigonometrische  Beihe.  1867. 
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Zunächst  verallgemeinem  wir  denselben,  indem  wir  da 
tegral 

f  (x)  COS  sxdx 

0 


2h 

ß 


betrachten,  in  welchem  h  eine  positive  ganze  Zahl,  s  eine  pc 
oder  negative  ganze  Zahl,  und/(a:)  eine  Function  bedeutet,  ^ 
innerhalb  des  Integrationsgebietes  den  obigen  Bedingungen  g( 
Man  kann  dasselbe  in  2  h  Integrale  von  der  Form 


er 


f(x)coBSxdx 


zerlegen,  wo  für  r  der  Reihe  nach  die  Zahlen  0,  1,  2  . . 
2Ä  —  1  zu  setzen  sind;  je  nachdem  r  eine  gerade  oder  ung 
Zahl  ist,  ersetzen  wir  die  Integrationsvariabele  x  durch  n 
oder  durch  (r  +  l);r  —  x]  dadurch  geht  das  vorstehend 
tegral  in 


n  n 


I  /{rTC  4-  x)  cos  sx  dx^  oder  in  /  /((r  +  1)  ä  —  x)  cos  sx 

0  0 

über,  und  hieraus  ergiebt  sich  zufolge  des  obigen  Satzes 
sprechend 

(r+l)7i; 

+00    r 

2    I  f(x)  COS  sxdx  =  %f{r%)^    oder  =  3r/((r  4- 1)«) 

00«-/ 

m 

WO  die  Summe  links  sich  wieder  auf  alle  ganzen  Zahlen  s  b( 
Setzt  man  hierin  für  r  die  ganzen  Zahlen  0,  1,  2  .  .  .  2Ä-rl 
addirt  die  so  entstehenden  Gleichungen,  so  erhält  man  den  S 

2«  (^/(O)  +/(2;r)  +/(4«)  +  ...  +/(2(Ä-  l)»r)  + 1/(2*: 

COS  sxdx. 


+  00      p 

=  2     fix) 

—  OOc/ 
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§.  112. 


Wir  beschäftigen  uns  nun  mit  den  beiden  folgenden  bestinun- 
a  Integralen 

V 

+  00  + 

p  =  I  COS  (x^)  dx^    g  =  /  sin  {x^)  dx\ 


00  00 


IBS  dieselben  wirklich  bestimmte  endliche  Werthe  besitzen,  ob- 
sich  die  Functionen  unter  den  Integralzeichen  für  unendlich  grosse 
iBrthe  von  x  nicht  unendlich  klein  werden,  erkennt  man  leicht 
irch  die  Transformationen 


00  00 


P=  ^J  cos  (x*)  dx  =J  ^Y^  dy 


OO  00   , 

=  2y  sin  ix*)  dx  =fy^  dy; 


Vy 

1^  zerlegt  man  das  ganze  unendliche  Integrationsgebiet  der 
flntiven  Variabein  y  in  solche  Intervalle,  in  deren  jedem  die  ün- 
r  dem  Integralzeichen  befindliche  Function  ihr  Zeichen  nicht 
dert,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Bestandtheile,  welche  diesen  In^ 
Tallen  entsprechen,  eine  unendliche  Reihe  bilden,  deren  Glieder 
w^echselnde  Zeichen  haben  und  dem  absoluten  Werthe  nach 
ständig  und  zwar  ins  Unendliche  abnehmen;  woraus  folgt,  dass 
ise  Reihe,  sowohl  bei  dem  Integrale  j>,  wie  bei  g,  eine  conver- 
ite  ist.  Für  unsern  Zweck  genügt  dieser  Nachweis  der  End- 
hkeit  von  p  und  g;  die  numerischen  Werthe  dieser  Integrale 
rden  sich  von  selbst  aus  der  folgenden  Untersuchung  ergeben*). 

Beide  Integrale  bilden  nur  specielle  Fälle  des  folgenden 


*)  Dirichlet:  Recherches  sur  diverses  appl.  etc.  §.  9.  Vergl.  Birichlet: 
T  Vusage  des  integrales  definies  dans  la  sommation  des  sMes  finies  ou 
Inies  (Crelle's  Journal  XVII). 
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^=  1  cos(S  +  x^)dx  =  pcosS  —  ^sind, 


— 00 


wo  d  eine  beliebige  Constante  bedeutet;  bezeichnen  wir  ferner 
«  eine  beliebige  positive  Constante  und  mit  Va  die  positiv 
nommene  Quadratwurzel  aus  a,  so  ergiebt  sich,  wenn  man 
Integrationsvariabele  x  durch  x  V«  ersetzt,  folgende  Gleichimg 

+  00 

:/        r 

7-  =  /  cos  (Ä  +  ax^)  dx 


A 


—  00 


(wäre  y«  negativ,  so  müsste  man  auch  in  dem  Integrale  recktl 
Hand  die  beiden  Grenzen  mit  einander  vertauschen).  Wir  fühw 
nun  eine  zweite  positive  Constante  /3  ein ,  und  zerlegen  das  tü( 
stehende  Integral  in  unendlich  viele  Bestandtheile  von  der  Form 

/  cos  (Ä  +  ax^)  dx,      ^ 

wo  für  s  successive  alle  ganzen  Zahlen  von  — oo  bis  +qo  « 
zusetzen  sind ;  in  jedem  einzelnen  solchen  Integrale  ersetzen  wir  S 
Integrationsvariabele  x  durch  sß  -\-  x,  wodurch  es  in  das  folgeri 
übergeht 

cos  (S  +  as^ß^  -f  2  asßx  -f  ax*^)  dx. 

0 

Wir  verfügen  nun  über  die  beiden  bis  jetzt  ganz  willkürlichen  ] 
sitiven  Constanten  «  und  ß  folgendermaassen :  unter  m  verstel 
wir  irgend  eine  positive  ganze  Zahl,  und  setzen  aß^  =  2% 
2  «/3  =  1,  d.  h.  also 

/3  =  4mÄ,    a  = 

Da  nun  s  eine  ganze  Zahl  ist,  so  wird 

cos  (ö  +  as»/32  4-  2  asßx  +  ccx^)  =  cos  (ö  -f  srr  +  ax^) 

=  cos  [8  +  2r-^ — )  cos  50? —  sin  (d4- )  sin  so;, 

und  folglich 


/ 
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I  cos  (Ä  -f  ax^)  dx 


4m7r  imn 


0  '  0 

Das  zweite  Integral  rechter  Hand,  welches  unter  dem  Integral- 
zeichen den  Factor  sin  sx  enthält,  verschwindet  offenbar  für  s  =  0, 
und  nimmt  für  je  zwei  gleiche ,  aber  entgegengesetzte  Werthe  von 
s  ebenfalls  gleiche,  aber  entgegengesetzte  Werthe  an.  Summiren 
wir  daher  den  vorstehenden  Ausdruck  für  alle  ganzen  Zahlwerthe 
8  von  —  00  bis  +  <^  ?  so  ergiebt  sich 

^  ■ 4.»     /»         /  X'^    \ 

zTr- =  JySmn  =  ^  /cos(Ä-fr )cossxdx. 

0 
Die  rechte  Seite  dieser  Gleichung  ist  nun  genau  so  gebaut  wie  in 
dem  Satze  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  Paragraphen;  setzen 
wir  zur  Abkürzung 

/(.)  =  cos(«4-3-^), 

SO  erhalten  wir 

^V8^  =  2«p{|/(0)+/(2Ä)  +  ...+/(2(2n*-l)«p)+|/(4m;r)}i 

wo  links  die  Quadratwurzel 

VSmTt  =  r^ 

positiv  zu  nehmen  ist.  Nun  ist  ferner ,  wenn  s  irgend  eine  ganze 
Zahl  bedeutet, 

/(4wÄ  +  2s3r)  =/(2s3r), 
also 

/{2s7c)  =  lf(2s7c)+\f{4m7t  +  2sny, 

mithin  kann  die  in  den  Parenthesen  eingeschlossene  Summe  auch 
in  die  Form 

\lf(2S7t) 

gebracht  werden,  wo  der  Buchstabe  s  die  Zahlen 

0,  1,  2  .  .  .  (4m  — 1) 

oder  irgend  ein  anderes  vollständiges  Bestsystem  in  Bezug  auf  den 
Modul  4  m  durchlaufen  muss;  und  man  erhält  also 
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^  y%mTi  =  Ä  2  cos  f  Ä  +  s«  -^ ) 

\  2fw/ 


Setzt  man  ferner  4m  =  w,  so  dass  n  irgend  eine  ganze  po- 
sitive ,  aber  durch  4  theilbare  Zahl  bedeutet,  und  bezeichnet  man 
mit  Vn  und  V|;r  die  |>osi^tVgeuonmienen  Quadratwurzeln  aus  n- und 
\n^  so  nimmt  die  Gleichung  folgende  Gestalt  an 

^Vw  =V|^  .  2  cos  C« +  s» .  ^), 

wo  s  ein  vollständiges  Eestsystem  in  Bezug  auf  den  Modul  n  durch- 
laufen muss.    Nun  ist 

jd  =  p  cos  Ä  —  g  sin  Ä, 

wo|>,  g  die  obigen  Integralwerthe  bedeuten,  die  von  n  und  dem 
willkürlichen  8  ganz  unabhängig  sind ;  wir  können  daher  p  und  ; 
durch  eine  specielle  Annahme  für  w,  am  einfachsten  durch  die  An- 
nahme w  =  4  bestimmen;  auf  diese  Weise  erhalten  wir 

2  (p  coß  Ä  —  gsinÄ)  =  2  (cos  * —  sind)  V|fr, 
und  in  Folge  der  Willkürlichkeit  von  8 

Nachdem  so  die  Werthe  von  p  und  q  gefunden  sind,  nimmt  unsere 
obige  Gleichung  folgende  Gestalt  an 

2  cos  (^Ä  +  s2— ^  =  (cos Ä  -  sin  «)  Vn , 

und  sie  zerfällt  in  die  beiden  folgenden: 

2  cos  U  ^)  =  Vw 

2  sin  (s^  —  \  =  Vw ; 

hierin  bedeutet  also  w  jede  beliebige  ganze  positive  Zahl ,  welche 
■=:  0  (mod.  4)  ist,  und  Vn  die  positiv  genommene  Quadratwurzel 
aus  n.  Bezeichnet  man  zur  Abkürzung  V —  1  mit  i,  und,  wie  ge- 
wöhnlich, mit  e  die  Basis  des  natürlichen  Logarithmensystems,  so 
kann  man  beide  Gleichungen  in  die  eine  Gleichung 

'      2e''  '^   =(l  +  f)yn       . 

zusammenziehen,  in  welcher  der  Buchstabe  s  ein  vollständiges  Rest- 
«ystem  (mod.  n)  zu  durchlaufen  hat. 
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Wir  wollen  jetzt  Summen  betrachten,  welche  die  vorstehende 
s  speciellen  Fall  enthalten;  wir  bezeichnen  mit  n  irgend  eine 
tnze  positive  Zahl,  mit  h  irgend  eine  positive  oder  negative  ganze 
ihl,  und  setzen  zur  Abkürzung 

,  2hni 

)  der  Summationsbuchstabe  s  irgend  ein  vollständiges  Restsystem 
Bezug  auf  den  Modulus  n  durchlaufen  muss.    Mit  Hülfe  dieser 
»eichnungsweise  können  wir  den  im  vorigen  Paragraphen  be- 
lesenen Satz  in  folgender  Weise  ausdrücken : 

q>  (1,  w)  =  (1  +  i)  Vw,    wenn     w  ^  0  (mod.  4). 

Der  Ausdruck  g>(Ä,w)  besitzt  nun  die  folgenden  drei  Eigen- 
ihafben : 

1.  Ist  h^K  (mod.  w),  so  ist 

9  (Ä,  w)  =  9  (Ä',  w) ; 
es  folgt  unmittelbar  daraus,  dass  für  jeden  ganzzahligen  Werth 
n  s  stets 

«« s* 

2.  Ist  a  relative  Primzahl  gegen  w,  so  ist 

tpQia^^  n)  =  g>(Ä,  w); 
an  es  ist 

,     .^2h7Ti 

g)(Äa»,  n)  =  2  e        »*  1 

dwenn  s  ein  vollständiges  Restsystem  nach  dem  Modul  n  durch- 
ift,  so  gilt  (nach  §.  18)  dasselbe  von  as. 

3.  Sind  m,  w  irgend  zwei  relative  Primzahlen ,  und  beide  po- 
iv,  so  ist 

9^  (Am,  w)  9  (Äw,  m)  =  g>(Ä,  mw). 
,  ist  nämlich 

Dirichlet,  Zahlentheoric.  19 
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,2hm7li 


(p  (Äw,  w)  =  2  c     "  ,  g>  (Äw,  m)  =  2  c 


m 


WO  die  Buchstaben  s ,  f  vollständige  Restsysteme  resp.  in  Bezug 
auf  die  Moduln  n,  m  durchlaufen  müssen;  und  folglich  ist 


9  (Äf»j,  w)  9  (An,  m)  =  2  c 


SAn/ 


WO  das  Summenzeichen  rechter  Hand  sich  auf  alle  mn  Coi* 
binationen  jedes  Werthes  von  s  mit  jedem  Werthe  von  t  bezidtj 
Da  nun 


— —  -+-  — —  —  — -^— .^^-^-.  —  ^  ^p 
n         m  mn 


ist,  und  alle  Multipla  von  2ni  im  Exponenten  fortgelassen  wei 
können,  so  ist  auch 

(p  (Am,  n)  9  (An,  m)  =  2  «  "•"  » 

wo  das  Summenzeichen  sich  wieder  auf  sämmtliche  Werthe  TOil 
und  t  bezieht.    Setzt  man  nun 

ms  -^nt  =  r, 

so  nimmt  r,  wenn  s  und  t  alle  ihnen  zukommenden  Werthe  di 
laufen,  im  Ganzen  mn  Werthe  an,  und  zwar  sind  diese  alle  ine 
gruent  nach  dem  Modulus  mn;  denn  aus 

ms  -{-  nt  ^  ms'  +  nf  (mod.  mn) 
folgt 

ms  =  ms'  (mod.  n),    nt  ^  nif  (mod.  m) 

und  folglich,  da  m  u|id  n  relative  Primzahlen  sind, 

s  ^  s'  (mod.  n) ,    f  ^  i'  (mod.  m) ; 

d.  h.  die  Zahl  r  nimmt  nur  dann   Werthe  an,  welche  nach  de 
Modul  mn  congruent  sind,  wenn  die  Werthe  von  s  congruent 
dem  Modul  n ,  und  gleichzeitig  die  Werthe  von  t  congruent 
dem  Modul  m  sind.     Den  mn  verschiedenen  Gombinationen  vc 
s  und  t  correspondiren  daher  mn  Werthe   von  r,   welche  ni 
dem  Modul  mn  incongruent  sind,  und  folglich  bilden  diese  Wei 
von  r  ein  vollständiges  Restsystem  nach   dem  Modul  mn.    Es i 
folglich 

c3p(Am,  n)  ^{hn,  m)  =  2  ^  '"^  =  9  (A,  mw), 
was  zu  beweisen  war. 
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Mit  Hülfe  dieser  Sätze  können  wir  nun  den  Wertli  von  9(l,n), 

^  welcher  für  den  Fall,  dass  n  ^  0  (mod.  4)  ist,  schon  in  §.  112 

nden  ist,  auch  für  alle  andern  Werthe  der  Zahl  n  bestimmen. 

zunächst  n  irgend  eine  ungerade  Zahl ,  so  nehmen  wir  in  dem 

letzten  Satz  des  vorigen  Paragraphen 

Ä  ==  1,    m  =  4, 
d  erhalten 

9(4,  w)  9(n,  4)  =  9(1,  4w); 

nun  ist  nach  dem  zweiten  Satze  des  vorigen  Paragraphen 

9(4,  n)  =  9(2«,  n)  =  9(1,  w); 
Ibmer  ist 

9(n,  4)  =  2(l+i«), 
d  nach  dem  in  §.  112  gefundenen  Resultat 

9(1,  4n)  =  (l  +  i)Vln  =  2(1  +OVn, 

0  die  Quadratwurzel  Yn  wieder  positiv  genommen  werden  muss. 
Bkraus  ergiebt  sich  also 

9(1,  n).2(l+i«)  =  2(1  +  0  Vn 


«fer 


9^0'^)  =  rHF^''' 


je  nachdem  nun  n  ^  1  oder  ^  3  (mod.  4)  ist,  wird 

i«  =  i    oder  =  —  i 


id  folglich 


1+i        ,        .  1+i         . 

T-  =   1       oder    =   :: :  =  t 


l  +  i* 


1 


lalso 

9 (1,  n)  =  Vw    oder   =  i yn\ 
diese  beiden  Fälle  lassen  sich  aber  in  die  eine  Formel 

9(1,  w)  =  «V.(n-l)«  Vw 

zusammenfassen. 


19* 
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Ist  endlich  n  durch  2,  aber  nicht  durch  4  theilbar,  also  das 
Doppelte  einer  ungeraden  Zahl,  so  setzen  wir  in  dem  dritten  Satze 
des  vorigen  Paragraphen  ä  =  1,  ferner  m  =  2,  und  |n  statt«, 
wodurch  allen  Bedingungen  desselben  Genüge  geschieht,  und  ot-| 
halten 


9>(2,  |w)i3pO,  2)  =  g)(l,  w); 


nun  ist  aber 


und  folglich  auch 


g)(|n,  2)  =  0, 


9^(1,  n)  •=  0. 


Wir  wollen  die  so  gewonnenen  Resultate  in  folgender  Tabel 
zusammenfassen : 

9(1,  w)  ==  (1  +i)yw,  wenn  n  ^  0  (mod.  4) 
g)(l,  n)  =  i'/i(«-i)*Vw,  wenn  n  ^  1  (mod.  2) 
g)  (1,  n)  =r  0,  wenn    n  ^  2  (mod.  4). 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  aber  die  Bemerkung,  dass  die. 
den  beiden  ersten  Formeln  vorkommende  Quadratwurzel  Vw  di 
aus  positiv  genommen  werden  muss,  wie  es  sich  bei  der  Uni 
suchung  in  §.  112  herausgestellt  hat.     Ohne   diese   nähere 
Stimmung  würden  die  vorstehenden  Sätze  sich  auf  viel  einfacl 
Art  beweisen  lassen;   Gauss  wurde  zuerst  in  seiner  Theorie 
Kreistheilung  auf  die  Betrachtung  solcher  Summen  gefuhrt*); 
ergiebt  sich  dort  ohne  Schwierigkeit  der  Werth  des  Quadrates 
selben;  der  viel  tiefer  liegenden  Bestimmung  des  Vorzeichens 
Quadratwurzel  widmete    er  aber  eine  besondere   Abhandlung' 
in  welcher  er  auf  einem,  von  dem  hier  (in  §.  112)  eingeschlagei 
gänzlich  verschiedenen  Wege,   nämlich   durch  rein  algebraic 
Zerlegung  dieser  Summen  in  Producte,  vollständig  zum  Ziele 
langte. 


♦)  D,  Ä,  art  366. 
♦*)  Summatio  quarumdam  serierum  singularium.    1808. 
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Wir  suchen  nun  den  Werth  von  9  (Ä,  n)  auch  für  beliebige 
^erthe  von  h  zu  bestimmen,  beschränken  uns  dabei  aber  auf  den 
lU,  dass  n  eine  ungerade  Primzahl  ist,  die  wir  mit  p  bezeichnen 
>llen.  Bezeichnen  wir.  mit  a  die  sämmtlichen  l(p  —  1)  incon- 
iienten  quadratischen  Reste  von  j»,  mit  /3  die  |(p  —  1)  quad^'ati- 
hen  Nichtreste,  so  ist  (nach  §.  33) 

g)(Ä,j>)  =  2c'   !>  =  1+2  2  e"  i»  ; 
.  ferner 

1  +  2  c"  J»  +  2  e'^  1»  =  2  c'  ^  =0 

s,  sobald  Ä  nicht  durch  p  theilbar  ist,  so  können  wir  für  diesen 
dl  mit  Benutzung  des  Legendre'schen  Symbols 

2hnt  « 2h7li  XV  2hni 

tzen,  wo  s  die  Werthe  1,  2  ...  (p  —  1)  durchläuft.    Da  ferner 

(7)  =  (7)(?>(7)(7)-'        . 

Uly  80  wird 

,(M  =  (i)xe^)e'-"'         . 

4er,  da  h  nicht  theilbar  durch  p  ist ,  und  folglich  h  s  gleichzeitig 
dt  s  ein  vollständiges  Restsystem  nach  dem  Modul  p  durchläuft 
iiit  Ausschluss  der  Zahl  ^  0), 

ir  Ä  =  1  ergiebt  sich 

ad  folglich  (nach  §.114) 

9  (Ä,  P)  -  (^)  g>  (1,  l»)  =  {j)  fi^^\p , 


2ni 

p 
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wo  die  Quadratwurzel  Vp  wieder  positiv  zu  nehmen  ist.  (W( 
h  durch  p  theilbar  ist,  "so  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  der  ü 
nition  dieser  Summen  tp  (ä,  p)  =  p.) 

Aus  dem  vorstehenden  Resultate  in  Verbindung  mit  dem  d 
teu  Satze  des  §.113  lässt  sich  nun  auf  ganz  einfache  Weise 
Reciprocitätsgesetz  in  der  Theorie  der  quadratischen  Reste  (§. 
für  je  zwei  positive  ungerade  Primzahlen  p  und  q  ableiten.    Et 
nämlich 

und  ebenso 

9»  (P,  q)  =  (|)  i'«'-«'  Vq, 

und  nach  dem  vorhergehenden  Paragraphen 

und  zwar  sind  alle  Quadratwurzeln  positiv  zu  nehmen,  wc 
folgt,  dass 

Vpq  =  VpVg, 
ist.    Nach  dem  dritten  Satze  des  §.113  ist  nun 

(p(p,  q)  (p(q,p)  =  9>(l,i>g), 
folglich 

und  also 

(f )  (f ) = "' 

wo  zur  Abkürzung  A  für 

gesetzt  ist;  da  nun 

(p+l)(«  +  l)-2  =  2(mod.4) 
ist,  so  erhalten  wir 

womit  der  Reciprocitätssatz  von  Neuem  bewiesen  ist.    Diesei 
weis  rührt  ebenfalls  von  Gauss  her*). 


*)  Summatio  quarumdam  serterum  stngulartum.    1808. 
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Auf  ganz  ähnliche  Art  lassen  sich  die  Sätze  (§§.  40,  41)  über 
die  Zahlen  —  1  und  2  beweisen.    Aus  dem  obigen  Satze 

<P  (h,  P)  =  {j)  9  (i,  p)  =  {jy^^^"^"' Vp 
folgt  nämlich 

Vi-hp)  =  (=^)  i'/'^'^  Vp ; 


4cidererseits  ist 


^,27l(-0 


nd  hieraus  folgt,  dass  tp  ( —  1,  p)  durch  Vertauschung  von  i  mit 
-  i  aus  9>(1,  j>)  hervorgeht,  dass  also 

g)(-l,|>)  =  (-t)V*(i>-i)'yp 

Jt;    durch  Vergleichung    dieser  beiden  Ausdrücke,  in  denen  Vp 
»eide  Male  positiv  zu  nehmen  ist,  ergiebt  sich  aber 

(— )  =  (—  l)V.(P-i)«  =  (—  l)V^-i). 

Setzen  wir  ferner  in  dem  dritten  Satz  des  §.113 

Ä  =  1,   m  =  8,    n  =  p, 
0  erhalten  wir 

9(8,l>)9(i>,  8)  =  <)p(l,  8i>); 
lun  ist  aber 

(p  (1,  8 jp)  =  (1  4-  i)  VSp  =  4Vp  .  eV47f«, 
erner 

q>(p,  8)  =  4cV^i'"S 

3mer  (nach  dem  zweiten  Satze  des  §.  113) 

9(8,  i))  =  9)(2.2»,i))  =  9(2, 1>), 
[.  h. 

<P  (8,  i>)  =  (|-)  <P(1,P)  =  (j)  »^'''-"'  Vi. ; 

etzen  wir  diese  Werthe  für  (p  (8,  p)^  q>  (p^  8)  und  9  (1,  82?)  in  die 
orangehende  Gleichung  ein,  so  erhalten  wir 

\jt'  / 
md  hieraus  folgt  leicht 

iuf  diese  Weise  sind  alle  Hauptsätze  der  Theorie  der  quadrati- 
;chen  Reste  von  Neuem  bewiesen. 
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§.  116. 


Für  den  Fall,  dass  p  eine  ungerade  Primzahl,  und  h  irgend] 
eine  durch  p  nicht  theilbare  ganze  Zahl  ist,  haben  wir  im  vorig«] 
Paragraphen  folgende  Gleichung  erhalten 

welche,  wenn  man  den  für  q>(l^p)  gefundenen  Werth  einsetzt,  ial 
die  folgende  übergeht: 

2hni 


\h 


^(£)e  ^  =(})i^/^^->'Vi>; 


(1) 


soll  dieselbe  auch  für  den  vorher  ausgeschlossenen  Fall,  in  welchen  | 
Ä  ^  0  (mod.  p)  ist,  ihre  Gültigkeit  behalten,  so  müssen  wir  übö»-] 
einkommen,  inmier 


(?)=» 


zu  setzen,  wenn  h  durch  p  th eilbar  ist;   denn  'die  linke  Seite  der 
Gleichung  wird 


(i) = <•■ 


weil  die  Anzahl  der  quadratischen  Reste  genau  gleich  ist  der  An- 
zahl der  quadratischen  Nichtreste.    Nach  dieser  Erweiterung  des 
von  Legendre  eingeführten  Zeichens  wird  ferner,  wenn  man  an  der .; 
in  §.  46    gegebenen   Erklärung   des   Jacobi'schen  Symbols   fest- 
hält, stets 


(?)=»• 


wenn  m  keine  relative  Primzahl  zu  P  ist. 

Die  Gleichung  (1)  gilt  jetzt  allgemeiii  für  jede  positive  unge- 
rade Primzahl  p,  wenn  h  irgend  eine  ganze  Zahl  bedeutet,  und  die 
Summation  linker  Hand  darfauch  auf  die  Zahlclasse  s^O(mod.j?) 
ausgedehnt  werden.  Wir  wollen  nun  zeigen,  dass  dieser  Satz  über 
ungerade  positive  Primzahlen  p  sich  genau  in  derselben  Fassung 
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3h  auf  jede  positive  ungerade  zusammengesetzte  Zahl  P  über- 
gen  lässt^  welche  durch  keine  Quadratzahl  (ausser  1)  theilbar 
Wir  setzen  also 

p=i>2>y... 

j),  j)',  2>"  .  .  .  lauter  positive  ungerade  und  von  einander  ver- 
liedene  Primzahlen  bedeuten,  und  führen  der  Bequemlichkeit 
iber  folgende  Bezeichnung  ein: 

P  P  P 

—  =  Öl   y  =  <?''  y>  =  Ö"  •  •  • 

ireiben  wir  nun  für  jede  der  Primzahlen  j),  jp',  2>"  .  .  .  die  obige 
jichung  (1)  auf: 

1  setzen  wir  zur  Abkürzung 

s<2  +  s'g'  +  s"e"+  •••  =  »», 

ergiebt,  da  auch  nach  der  neuen  Erweiterung  des  Legendre'- 
len  Symbols  stets 


(})  (7)  (f)  ■  *  •  =  (t) 


,  die  Multiplication  aller  dieser  Gleichungen  folgendes  Resultat 

^  (7)  (7)  (^)  • --^' 

=  /"A  Vy4(i>-i)H  y4(p'-i)H  y4(i»"-i)«+  •  •  •  yp , 

0  yp  wieder  positiv  zu  nehmen  ist,  und  das  Summenzeichen  lin- 
»rHand  sich  auf  alle  pp*p'*  .  .  .  =  P  Combinationen  aller  Werthe 
u  s,  s\  s"  .  .  .  bezieht.  Zunächst  leuchtet  nun  ein,  dass  je  zwei 
rschiedenen  dieser  Combinationen  auch  zwei  nach  dem  Modulus 
incongruente  Werthe  von  m  entsprechen;  denn  aus 
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würde,  da  ^,  Qf'  .  .  .  sämmtiich  ^  0  (mod.  p)  sind,  folgen,  dass 

sQ  =  tQ(mod.p), 

und,  da  Q  relative  Primzahl  zu  |i  ist,  auch 

s  ^t  (mod. p) 

wäre;  ähnlich  würde  aus  derselben  Annahme  gleichzeitig 

s'  =  1f  (mod.  p') ;    s"  =  ^  (mod.  jp" )  .  .  . 

folgen,  so  dass  also  die  beiden  Combinationen  5,  s',  s"... 
^,  t\  t'*  .  .  .  identisch  wären.    In  der  That   durchläuft  also  m 
vollständiges  Restsystem  in  Bezug  auf  den  Modulus  P.    Fe: 
ist  nun 

(f)=r^-'^v"^'^-)-(T^=(7)(i> 

und  ebenso 

(f)  =  (7)(I)'  (f)  =  (f)(f)*"' 

folglich  auch,  wenn  man  alle  diese  Gleichungen  multiplicirt, 

.5) = (i)  (7)  (f)  •  *  •  (7)  (f)  (f)  •  ■ ' 

Multiplicirt  man  daher  beide  Seiten  der  obigen  Gleichung  (2) 

(|)(7)(f)'"' 

SO  erhält  man 

^  ©  '■^' = (I)  (f )  G«)  •  •  •  (l)'-'-'-vi-. 

WO  rechts  zur  Abkürzung 
gesetzt  ist.    Da  nun  femer 

(f)=(^)©- 
(f)=(#)©- 


0 


•  • . 
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fct,  so  erhält  man  durch  Multiplication 

(f)(f)(f)-  =  n(^)(^). 

vo  das  Productzeichen  77  sich  auf  alle  möglichen  Paare  von  je 
wei  verschiedenen  Primzahlen  p^p*  bezieht.  Da  nun  nach  dem 
^iprocitätssatze 

t,  so  erhält  man 

(I)  (f)  (f)  ■■•= •■--"--". 

o  das  Summenzeichen  rechter  Hand  sich  wieder  auf  alle  Combi- 
ationen  von  je  zwei  verschiedenen  Primzahlen  p^  p'  bezieht;  es 
rt  ferner 

olglich 

2  f^\  e*"—'  _  C^\iiyi(p-i)+Wi.'-i)+-pyp. 

Da  endlich  (vergl.  §.  46) 

-P= (1  +  (iJ  -  1)) (1+ (/ - 1))  (1  +  (p"- 1))  •  ■ . 
=  1  +  O—  1)  +  O'—  1)  +  (p"—  !)  +  •••  (mod.  4) 
ind  folglich 

P— 1  p-1    ,    ü'-l    ,   p"— 1      ,  .Je, 

ind  hieraus 

ist,  so  ergiebt  sich  schliesslich 

worin  der  zu  beweisende  Satz  besteht.  Nimmt  man  ä^O  (mod.P), 
80  erhält  man  wieder  den  (in  §.  52.  I.  bewiesenen)  Satz 


(5) = «• 


n.  üeber  den  Qrenzwertli  einer  unendlichen  Reihe. 


«^ 


§.  117. 


Lehrsatz:  Sind  a  und  h  ztoei  positive  Constanten^  so  convt 
die  unendliche  Reihe 


S  = 


+ 


1 


+ 


+ 


+ 


fti+e  '   (b  +  ay-^Q  '  (b  +  2ay+Q  '  (b  +  Say+Q 

für  jeden  positiven  Werth  von  q  ,  und  bei  u/nbegrenzter  Abm 
dieser  positiven  Zahl  q  nähert  sich  das  Product  qS  dem  Greiuh 
werthe  a""^. 

Beweis.  Construiren  wir  für  einen  bestimmten  positiTen 
Werth  von  ^  die  Curve,  deren  Gleichung  in  Bezug  auf  ein  recht- 
winkliges Coordinatensystem 

1_ 

ist,  so  hat  die  Fläche ,  welche  zwischen  ihr  und  der  unendlichen 
positiven  Abscissenaxe  liegt,  von  x  =  b  bji  gerechnet,  den  end- 
lichen Werth 


/ 


00 


ydx  = 


QbQ 


Die  Ordinaten  der  Curve,  welche  den  Abscissen 

i,    b  +  a,    6  +2a,    b  +  3a  ,  .  . 
entsprechen,  sind 
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61+?  '   (j  4.  a)»+? '   (6  +  2o)i+? '   (b  +  3a)'+e        ' 

ire  Fusspuncte  sind  äquidistant  und  zerlegen  die  Abscissenaxe 
i  unendlich  viele  Stücke  von  der  Grösse  a.  Gonstruirt  man  über 
dem  dieser  Stücke  als  Grundlinie  ein  Rechteck,  dessen  Höhe 
eich  der  letzten  Ordinate  in  diesem  Stück  ist,  so  haben  diese 
echtecke  der  Reihe  nach  den  Flächeninhalt 

a  a  a  .. 


%  nun  die  Ordinate  y  der  Culre  mit  stetig  wachsendem  x  stetig 
Knimmt,  so  ist  jedes  dieser  Rechtecke  kleiner  als  der  über  dem- 
Lben  Abscissenstück  liegende,  bis  zur  Curve  ausgedehnte  Flächen- 
reifen, und  folglich  ist  die  Summe  von  noch  so  vielen  jener 
Achtecke  stets  kleiner  als  die  gesammte,  oben  von  der  Curve  be- 
•«nzte  Fläche;  d.  h.  es  ist 


(b  +  ay+9  ^  (b  +  2ay+Q  ^  (b  +  3ay+9  ^         ^  Qb9  ' 
ler  es  ist,  wenn  auf  beiden  Seiten  a&"*^~^  addirt  wird. 


a         1      I      « 


US  folgt,  dass  die  aus  lauter  positiven  Gliedern  bestehende 
^    e  S  wirklich  für  jeden  positiven  Werth  von  q  convergirt. 

Construirt  man  nun  über  jedem  der  obigen  Abscissenstücke 
s  Grundlinie  ein  zweites  Rechteck,  dessen  Höhe  gleich  der  ersten 
minate  in  diesem  Stück  ist,  so  sind  diese  Rechtecke,  deren  Flächen- 
ihalt  gleich 


a  a  1 

•  •  • 


» 


fti+e'    (b  +  ay+Q'    (6  +  2a)i+e 

Mhwendig  grösser  als  die  über  denselben  Stücken  liegenden,  bis 
cor  Curve  fortgesetzten  Flächenstreifen,  aus  dem  schon  oben  an- 
pführten  Grunde ,  weil  mit  wachsendem  x  die  Ordinate  y  stetig 
»bnimmt.  Die  Summe  aller  dieser  Rechtecke  ist  daher  grösser 
*fe  die  gesammte,  oben  von  der  Curve  begrenzte  Fläche,  d.  h. 
s  ist 

Q09 
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Auf  diese  Weise  ist  der  Werth  der  unendlichen  Reihe  S  und  i 
lieh  auch  der  des  Producte»  q  S  in  siwei  Grenzen  eingeschloa 
es  ist  nämlich 


oJe       ^  ab9  '   b^+9 

Wenn  nun  der  positive  Werth  q  unendlich  klein  wird,  so  nä 
sich  sowohl 

—TT,  als  auch   — rTr  +  Tnrr- 
einem  und  demselben  Grenzwerth  W^ ;  mithin  muss  auch  das 
duct  qS  sich  demselben  Grenzwerth  a"^  nähern,  was  zu  bc 
sen  war. 


§.118. 

Der  so  eben  bewiesene  Satz  bildet  nur  einen  speciellen 
des  folgenden,  welcher  seiner  zahlreichen  Anwendungen  wegei 
der  grössten  Wichtigkeit  ist : 

Us  sei  K  ein  System  von  positiven  ZoMwerthen  k,  «i 
diejenige  unstetige  Function  von  einer  positiven  stetigen  Vem 
liehen  t^  welche  angiebt^  wie  viele  der  in  K  enthaltenen  ZMt 
Je  den  Werth  t  nicht  übertreffen ;  wenn  nun  mit  unendlich  wac 
detn  t  der  Quotient  T :  t  sich  einem  bestimmten  endlichen  6 
werthe  a  nähert,  so  convergirt  die  Reihe 

S=  S 


k'+Q 


für  jeden  positiven  Werth  von  p,  und  das  Froduct  q  S  nähere 
mit  une^idlich  abnehmendetn  q  demselben  Grenzwerthe  to. 

Es  wird  gut  sein,  dem  Beweise  dieses  allgemeinen  Princ 
einige  erläuternde  Bemerkungen  Yoranzuschicken.  Zufolg< 
Bedeutung  von  T  entspricht  jedem  endlichen  Werthe  von  t 


♦)  Dirichlet:  Recherches  etc    §.  1.  —  DiricMet:    Sur  un  theorh 
latif  aux  sMes^  Crelle's  Journal  Bd.  LIII, 
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endlicher  Werth  von  T;  denn  wären  in  K  unendhch  viele 
Zahlen  Jb  enthalten,  welche  den  endlichen  Werth  i  nicht  übertreflFen, 
80  würde  auch  jedem  grossem  Werthe  von  i  eine  unendliche  An- 
jahl  T  entsprechen ;  es  würde  daher  das  Verhältniss  T :  t  fort- 
j(lrahrend  unendlich  gross  sein ;  dies  widerspricht  aber  der  Annahme, 
T :  t  sich  einem  endlichen  Grenzwerth  cd  mit  wachsendem 
nähert.  Es  leuchtet  ferner  ein,  dass  die  ganze  Zahl  T  nur 
in  ihren  Werth  ändert,  wenn  t  einen  Werth  erreicht,  welcher 
iner  oder  mehreren  einander  gleichen  in  K  enthaltenen  Zahlen 
gleich  ist,  und  zwar  wird  T  dann  plötzUch  um  ebenso  viele 
leiten  zunehmen,  als  es  Zahlen  Tc  giebt,  welche  diesem  Werth 
ich  sind. 

In  dem  einfachsten  Falle,  wenn  K  nur  aus  einer  endlichen 

von  Zahlwerthen  h  besteht,  leuchtet  die  Richtigkeit  des 

;en  Satzes  unmittelbar  ein ;  denn  sobald  i  dem  grössten  dieser 

Ferthe  Tc  gleich  geworden  ist,  bleibt  T  bei  weiter  wachsendem 

mverändert;  es  ist  folglich    o  =  0;    und  da  andererseits  die 

te 

^  k 

m  endlichen  Werth  hat,  so  wird  auch  das  Product  q  S  mit  un- 

ich  kleinem  q  ebenfalls  unendlich  klein  werden. 

Ebenso  bestätigt  sich  der  allgemeine  Satz  in  dem  speciellen 

I,  welcher  in  dem  vorigen  Paragraphen  behandelt  ist.    Das 

f  besteht  dort  aus  den  sämmtlichen  Zahlen  von  der  Form 

»a,    die   den  sämmtlichen   Werthen    0,  1,  2,  3  .  .  .    von  n 

»rechen;   wenn   nun    t  =  b  +  na    oder   >  b  -}-  na,    aber 

b-\-  (n  +  l)a  ist,  so  ist  entsprechend  T  =  n  +  1 ,  und  folglich 

fert  sich  der  Quotient  T:  t  mit  unendlich  wachsendem  t,  also 

ich  mit  unendlich  wachsendem  n  dem  Grenzwerth 


o  =  — ; 
a 


in  der  That  haben  wir  gefunden ,  dass  dieser  Werth  auch  zu- 
5h  der  Grenzwerth  des  Productes  qS  ist,  wenn  die  positive 
Q  unendlich  klein  wird. 
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§.  119. 


Wir  gehen  nun  zu  dem  Beweise  des  allgemeinen  Satzes 
und  beginnen  damit,   die  in  K  enthaltenen  Zahlwerthe  i 
Grösse  nach  zu  ordnen  und  mit  Indices  zu  versehen,  in  der  W( 
dass 

ki\  ^  ki-i    ^  K%   ^  A?4  ^  /?5   ... 

wird;  dies  ist  offenbar  möglich,  da  unterhalb  eines  beliebigen 
liehen  positiven  Werthes  i  immer  nur  eine  endliche  Anzahl 
Zahlwerthen  "k  vorhanden  ist;  sind  mehrere  Zahlen  "k  gleich 
so  muss  jede  einzelne  ihren  besondern  Index  erhalten,  so  dass 
mehreren  auf  einander  folgenden  Indiqgs  gleich  grosse  Zahli 
Ä  entsprechen. 

Sehen  wir  ab  von  dem  interesselosen  Falle,  in  welchem  M 
eine  endliche  Anzahl  von  Werthen  i  vorhanden  ist,  so  lässt 
zunächst  zeigen,    dass  mit  unbegrenzt  wachsendem  n  auch 
Quotient 

Ä   =  — 

sich  demselben  Grenzwerth  o  nähert,  und  durch  diese  Bemerl 
wird  dann  der  allgemeine  Satz  auf  den  vorher  (§.  117)  behandelli{ 
speciellen  Fall  zurückgeführt. 

In  der  That,  wenn  S  eine  beliebig  kleine  positive  gegeben«' 
Grösse  bedeutet,  so  kann  man  entsprechend  einen  positiven  Werth  %\ 
immer  so  gross  wählen,  dass  für  alle  Werthe  f  ^  i:  die  Bedini 

T 
(0  —  Ä<  —  <a)  +  Ä 

erfüllt  ist.  Es  sei  femer  v  derjenige  Werth  von  T,  welcher  <  =  tj 
entspricht,  also  i^  ^  r  <  Av+i,  und  n  irgend  eine  der  positiven 
ganzen  Zahlen  1/4-17^  +  2,  v  +  3...;  dann  ist  jedenfalls  Jfc«>%i 
und  wenn  mehrere  auf  einander  folgende  Grössen  k  densoll 
Werth  wie  A\  besitzen,  so  sei  Iz^^^x  die  erste,  Jcr  die  letzte  von  ihiwn» 
also  n  eine  der  Zahlen  m  +  1,  m  -f  2 . . .  r^.  Nähert  sich  nun  i  voi| 
km,  ab  wachsend  dem  Werthe  i\  immer  mehr  an,  so  bleibt  T=i^ 
und  der  Quotient  T :  t  nähert  sich  abnehmend  unbegrenzt  den 
Werthe  m:Ä\,  und  da  w  <  n  ist,  so  folgt,  dass 


-T-    ^   Ä„. 
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-j<K 

Jt,  sobald  i  sehr  nahe  unterhalb  Tcn  liegt;  für  f  =  i«  wird  aber 
^zz::  r'^n^  und  folglich 

T 
t 

%  nun  bei  diesem  Wachsen  von  ^  <  i«  bis  ^  ==  i«  >  r  der  Quo- 
hnt  T:  t  stets  zwischen  cd  —  8  und  o  -|-  ä  liegt,  und  zugleich,  wie 
len  gezeigt  ist ,  von  Werthen ,  die  <  ä»  sind ,  auf  einen  Werth 
aringt,  der  ^  hn  ist,  so  muss  auch  ä  —  ä<ä„<ö  +  ä  sein.  Wie 
Bin  also  auch  ö  sein  mag,  so  kann  n  stets  so  gross  gewählt  wer- 
lo,  dass  hn  definitiv  um  weniger  als  8  von  o  verschieden  wird, 
Tl.  hn  nähert  sich  mit  unbegrenzt  wachsendem  n  demselben 
penzwerth  o. 

.   Mit  Hülfe  dieses  Resultates  lässt  sich  der  Beweis  des  allge- 
einen  Satzes  leicht  fuhren.    Da  nämlich 

^  wo  Ä«  mit  unendlich  wachsendem  n  sich  dem  Grenzwerthe  o 
ihert  und  folglich  endlich,  d.  h.  kleiner  als  eine  angebbare  Con- 
tote  H  bleibt,  so  ist  die  Summe  S*  der  ersten  n  Glieder  der 
hphe  S  kleiner  als  das  Product  aus  W-^Q  und  der  Summe  ©'  der 
phsn  n  Glieder  der  folgenden  Reihe 

^  ®  ==  ■]T+^+ 214^+ 31+?  +  *  '  *' 

I  nun  die  letztere  (nach  §.  117)  für  jeden  positiven  Werth  von 
:  convergirt ,  so  convergirt  auch  die  Reihe  S.  Setzt  man  nun 
1=  S'  +  Ä",  ©  =  ©'  +  ©",  so  wird  8"  =  h^-^9  ©" ,  wo  h  einen 
ledenfalls  positiven)  Mittelwerth  [aus  den  Werthen  Än+i,  An+2  .  .  . 
Reutet.'  Ist  daher  d  eine  beliebig  kleine  positive  gegebene  Grösse, 
)jbA  n  so  gross  gewählt  (was  stets  möglich  ist) ,  dass  alle  diese 
ferthe  zwischen  o  —  d  und  04-*  liegen,  so  wird  auch  ä,  und  für 
•eichend  kleine  Werthe  von  q  auch  h^^Q  zwischen  denselben 
:en  liegen.  Da  ferner  (nach  §.  117)  das  Product  p©"  mit 
^begrenzt  abnehmendem  positiven  q  sich  der  Einheit  unendlich 
Uiähert,  so  wird  für  hinreichend  kleine  Werthe  von  q  auch  das 
iX)duct  piS"  =  Äi+?.p©"  zwischen  den  Grenzen  co  —  8  und  ö  +  ä 
•gen.   Da  endlich  q8'  gleichzeitig  unendlich  klein  wird,  weil  S'  nur 
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eine  endliche  Anzahl  von  Gliedern  enthält,  so  wird  für  sehr  klei 
Werthe  von  q  auch  qS  =  qS'  -\-  qS^'  zwischen  denselben  Grens 
CD  —  S  und  w -|- 5  liegen.  Hiermit  ist  also  auch  bewiesen,  d 
mit  unbegrenzt  abnehmendem  q  das  Product  q  S  sich  dem  Gre 
werthe  (o  unendlich  annähert*). 


*)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  man  den  obigen  allgemei 
Satz  nicht  umkehren  darf.  Besteht  z.  B.  das  System  K  aus  einer  Zahl  k  z 
aus  (6  —  1)  Zahlen  fe  =  ö,  aus  (6^  —  6)  Zahlen  k  =  e\  aus  (ö»  —  0^)  Zal 
kz=6^  u.  s.  f.,  wo  6  eine  positive  ganze  Zahl  >  1  bedeutet,  so  ist  für  je 
positiven  Werth  von  o 

und  das  Product  ^  S  nähert  sich  mit  unendlich  abnehmendem  q  dem  Gr 

werthe 

e—1 


(O 


'  e  logö ' 

während  der  Quotient  T  :  t  bei   unendlich  wachsendem  t  fortwährend 
dem  Werth  1  abnehmend  durch  to  hindurch  geht  bis  zu  dem  Werth  1 
dann  aber  sogleich   wieder  zu  dem  Werth  1  zurückspringt,  um  von  N« 
denselben  Veränderungsprocess  zu  erleiden  (vergl.  §.  144). 


^ 


nL  üeber  einen  geometrischen  Satz. 


§.  120. 


In  einer  Ebene   sei  eine  vollständig  begrenzte  Figur  F  von 
mthalben  endlichen  Dimensionen  construirt,  deren  Flächeninhalt 
mit  A  >bezeichnen  wollen.    Sind  femer  X  und  Y  zwei  auf  ein- 
ler  senkrechte  Axen,  und  construirt  man  parallel  mit  ihnen  zwei 
)me  äquidistanter  Parallelen,  welche  ein  über  die  ganze  Ebene 
gebreitetes  Gitter  bilden,  so  wird,  wenn  8  der  Abstand  je  zweier 
jhbarter  Parallelen,  und  T  die  Anzahl  der  Gitterpuncte  ist, 
che  innerhalb  F  liegen,  das  Product  Td*  mit  unendlich  ab- 
lendem  8  sich  dem  Grenzwerthe  A  nähern*). 
Um  diesen  Satz  zu  beweisen,  betrachten  wir  das  System  der 
Y  parallelen  Geraden  und  nehmen  der  Einfachheit  halber  an, 
jede  derselben  die  Begrenzung  der  Figur  nur  zweimal  schnei- 
bezeichnen wir  mit  h  die  Länge  des  innerhalb  F  liegenden 
ickes  irgend  einer  solchen   Parallelen,   so  ist  h'8  nahezu  der 
;heninhalt  des  zwischen  dieser  und  der  folgenden  Parallelen  ent- 
[tenen  Theiles  der  Fläche  F^  und  es  wird  in  der  Lehre  von  der 
ratur  bewiesen ,  dass  die  Summe  aller  dieser  Rechtecke  h  8 
5h  mit  unendlich  abnehmendem  8  dem  wahren  Flächeninhalt  A 
Figur  unbegrenzt  nähert.    Bezeichnen  wir  nun  mit  n  die  An- 
der auf  h  liegenden  Gitterpuncte  (wobei  es  gleichgültig  ist, 
ein  zufällig  auf  der  Begrenzung  von  F  liegender  Gitterpunct 
;ezählt  oder  ausgeschlossen  wird),    so  besteht  h  aus  {n — 1) 
*^ucken  =  8  und  aus  einem  Rest,  welcher  höchstens  r=  2  5  ist, 


♦)  DiricUlet:  Recherchea  etc.  §.  1. 
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so  dass  wir  h  =  nd  -{-  so  setzen  können,  wo  s  einen  positiven  oder 
negativen  echten  Bruch  bedeutet.    Es  ist  daher 

es  ist  ferner,  da  a  absolut  genommen  höchstens  =  1  ist,  die  Summe 
^  sd  höchstens  gleich  der  endlichen  Ausdehnung  der  Figur  Fk\ 
der  Richtung  der  Axe  X,  und  es  wird  daher  8  ^  aS  mit  d  gleich- 
zeitig unendlich  klein.  Folglich  nähert  sich  das  Produet  Ti* 
demselben  Grenzwerthe  A^  welchem  sich  ^  hS  nähert;  was  zu  h- 
weisen  war. 

Es  leuchtet  übrigens  ein,  dass  dieser  Satz  nicht  an  die  Be»j 
schränkung  gebunden  ist,  nach  welcher  die  Parallelen  mit  der 
Axe  T  nur  einmal  in  die  Figur  F  ein-  und  nur  einmal  aus  ihr  aus- 
treten. Man  kann  immer  die  Figur  F  als  ein  Aggregat  von  po- 
sitiven und  negativen  Flächentheilen  ansehen,  welche  einzeln  der] 
angegebenen  Bedingung  genügen;  und  wendet  man  auf  jeden  eii 
zelnen  Theil  den  Satz  an,  so  ergiebt  sich  daraus  sofort  die  Rieht 
keit  desselben  für  die  ganze  Figur  F. 


Ueber  die  Qesohleohter,  in  welche  die  Olassen  der 
\  quadratischen  Formen  von  bestimmter  Determinante 

zerfeOlen  *). 


§•  121. 


Ist  (a,  6,  c)   eine  quadratische   Form   von  der  DeterniiHante 

^—ac  =  I)^  und  sind  jer,  z'  irgend  zwei  durch  diese  Form  dar- 

illbare  Zahlen  (wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  die  darstellenden 

len  relative  Primzahlen  sind  oder  nicht),  so  lässt  sich  das  Pro- 

gz'  stets  in  die  Form  x*  —  Dy*  bringen,  wo  x  und  y  ganze 

len  bedeuten;  denn  aus  der  Annahme 

jg  =  aa^  +  2bay  +  cy^,    z'  —  aß^  +  2bßd  +  cS^ 

(nach  §.  54),  dass  die  Form  (a,  6,  c)  durch  die  Substitution 
^  ^)  in  eine  Form  (z,  x,  z')  übergeht,  deren  Determinante  x^  —  zz' 
ron  der  Form  Dy'  ist.  Aus  dieser  Bemerkung  lassen  sich  folgende 
lüsse  ziehen**). 

1.    Ist  Z  eine  ungerade  in  D  aufgehende  Primzahl,  so  hat  für 
le  durch  l  nicht  theilbaren  Zahlen  n,  welche  durch  die  Form 
6,  c)  darstellbar  sind,  das  Symbol 


(t). 


anen  und  denselben  Werth.     Denn  sind  n  und  n'  irgend  zwei 
)lche  durch  l  nicht  theilbare    und  durch  (a,  ft,  c)  darstellbare 


*)  Dirichlet:  Becherches  sur  diverses  appUcations  etc.  §§.  3,6  (Crelle's 
nvnx&l  XIX). 
**)  Vergl.  Gauss:  D.  A  artt.  229—231. 
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Zahlen,  so  folgt  aus  nn'  '=^  x^  —  Dy',  dass  nn'  ^x'^  (mod.l),  uu 
folglich 

(t) = + '.  ^  •>•»  (t)  =  (t) 

ist. 

2.  Ist  D  ^  3  (mod.  4) ,  so  hat  für  alle  ungeraden  durch  ( 
Form  darstellbaren  Zahlen  n  der  Ausdruck 

(— 1)^(11-1) 

einen  und  denselben  Werth.  Denn  sind  n  und  w'  irgend  zwei  solc 
ungerade  Zahlen,  so  ist 

w n'  =  ic«  —  Dy3  ^  aj»  4-  y«  (mod.  4); 

da  ferner  nw'  eine  ungerade  Zahl  ist,  so  muss  eine  der  beid 
Zahlen  x^  y  gerade,  die  andere  ungerade  sein;  hieraus  fo 
ww'  ^  1  (mod.  4),  also  auch  n  "^  n'  (mod.  4),  und  hieraus 

(_  l)V«(n-l)   =  (—  l)y«(n'-l). 

3.  Ist  D  ^  2  (mod.  8),  so  hat  fiir  alle  durch  dieselbe  Fo 
darstellbaren  ungeraden  Zahlen  n  der  Ausdruck 

(-_  l)V8(n«-l) 

einen  und  denselben  Werth.    Denn  aus 

nn'  =  x^-'Dy^  =  aj^  —  2 y«  (mod.  8) 

folgt,  da  X  ungerade  ist,  nn'  ^  +  1  (mod. 8),  also  auch  n^i 
(mod.  8),  woraus  die  obige  Behauptung  sich  unmittelbar  ergieb 

4.  Ist  D  ^  6  (mod.  8) ,  so  hat  für  alle  durch  dieselbe  F< 
darstellbaren  ungeraden  Zahlen  n  der  Ausdruck 

(_  l)V2(n-l)+V8(»«-l) 

einen  und  denselben  Werth.    Denn  aus 

n w'  =  a;2  —  Dy^  =  x^-\-2y'^  (mod.  8) 

folgt,  da  X  ungerade  ist,  nn!  ^  1  oder  ^  3  (mod.  8),  je  im 
dem  y  gerade  oder  ungerade  ist;  dann  ist  entsprechend  n  = 
oder  ^  3  n'  (mod.  8),  und  man  findet  leicht,  dass  in  beiden  Fa 

-y-  +  -8-  =  -^-  +  -8—  (^od.  2) 
ist,  was  zu  beweisen  war. 

5.  Ist  D  ^  4  (mod.  8) ,  so  hat  für  alle  durch  dieselbe  Fe 
darstellbaren  ungeraden  Zahlen  n  der  Ausdruck 
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Lnen  und  denselben  Werth.     Denn  aus  nv!  =  a:^  —  Dy«  folgt, 
Bk  X  ungerade  ist,  nn'  ^  1  (mod.  4),  also  n^^rtl  (mod.4). 

6.    Ist  D  ^  0  (mod.  8),  so  hat  für  alle  durch  dieselbe  Form 
Etrstellbaren  ungeraden  Zahlen  n  jeder  der  beiden  Ausdrücke 

(_iyMn--i)    und    (— l)%(««-i) 

Lr  sich  einen  unveränderUchen  Werth.    Denn  aus 

nv!  =  x^^Dy^  =  a;«  =  1  (mod.  8) 
>lgt  n  ^  n^  (mod.  8). 


§.  122. 


Auf  den  Sätzen  des  vorigen  Paragraphen  beruht  die  Ein- 
llsilung  der  quadratischen  Formen  einer  gegebenen  Determinante 
•  in  Geschlechter;  wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Ursprung- 
pfeften  Formen,  weil  das,  was  für  sie  gilt,  leicht  auf  die  anderen 
^Mrmen  übertragen  werden  kann;  ausserdem  betrachten  wir  für 
hm  Fall  einer  negativen  Determinante  nur  positive^  d.  h.  solche 

len,  deren  äussere  Coefficienten  positiv  sind.  Es  sei  also 
6,  c)  eine  ursprüngliche  Form  der  öten  Art  (§.  61),  'so  wissen 
(§.  93),  dass  man  den  Variabein  derselben  stets  solche  Werthe 
)f 'Jf  beilegen  kann,  dass 

ax^-\'2bxy  +  cy^ 

ipsitiv  und  relative  Primzahl  zu  22)  wird;  dabei  ist  es  gleichgültig, 
n)  X  und  y  relative  Primzahlen  zu  einander  sind  oder  nicht.  Be- 
teichnet  man  nun  mit  Z,  Z',  Z"  .  .  .  alle  von  einander  verschiedenen 
p  2)  aufgehenden  ungeraden  Primzahlen,  so  hat  für  alle  durch 
line  und  dieselbe  Form  (a,  6,  c)  erzeugten  Zahlen  ön  jedes  der 
ymbole 


/ön\     /(in\     /6n\ 

\t)^  \v)'  \r) 

id  folglich  auch  jedes  der  Symbole 

(t)-  (f).  ir) 


*    •    .    . 
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für  sich  einen  unveränderlichen  Werth;  ist  femer  D  nicht  =1 
(mod.  4),  also  tf  =  1,  so  gilt  dasselbe,  je  nachdem  D  ^  3  (mod.4)^j 
D  =  2  (mod. 8),  D  =  6  (mod. 8),  D  =  4 (mod. 8),  D  s  0(m( 
ist,  entsprechend  von  dem  Ausdruck 

(_  iyk(  :-l) ,      (_  l)y8(n«-l)^      (_  iy^(«-l)+%fn«_i;^      ^_  l)%(ii-l) 

oder  von  jedem  der  beiden  Ausdrücke 

(_l)V/«-i)    und    (— l)y8(««-i). 

Die  Anzahl  dieser  Ausdrücke 


(t)-  (j) 


(_  l)y.(n-l)  u.  g,  ^.^ 


die  wir  die  Charaktere  C  nennen  wollen,  hängt  nur  von  der 
terminante  D  ab  und  soll  im  Folgenden  immer  mit  k  bezeic! 
werden;  oifenbar  ist  A  gleich  der  Anzahl  der  in  JD  aufgeheni 
ungeraden  Primzahlen  l,l\V'..  .,  wenn  2>  ^  1  (mod.  4);  in 
übrigen  Fällen  mit  Ausnahme  von  D  ^  0  (mod.  8)  ist  sie  um 
und  im  Falle  2)  ^  0  (mod.  8)  ist  sie  um  2  grösser.  Das  S 
der  bestimmten  Werthe  +  1 ,  welche  diesen  X  Charakteren 
eine  bestimmte  Form  (a,  ft,  c)' zukommen,  wollen  wir  den 
Charakter  dieser  Form  nennen.  Nach  dem  Ausfall  dieses  T 
Charakters  theilen  wir  sämmtliche  ursprüngliche  Formen 
gleicher  Determinante  und  gleicher  Art  in  Geschlechter  ein,  in 
wir  je  zwei  Formen  in  dasselbe  Geschlecht  oder  in  zwei  ve 
dene  Geschlechter  werfen,  je  nachdem  der  Total-Charakter 
einen  Form  mit  dem  der  andern  identisch  ist,  oder  nicht; 
Gesclilecht  ist  hiernach  der  Inbegriff  aller  ursprünglichen  Fo 
von  gleicher  Determinante  und  gleicher  Art,  für  welche  jeder  di 
l  Charaktere  C  für  sich  genommen  denselben  Werth  besitzt, 
nun  alle  Zahlen  ön,  welche  durch  eine  bestimmte  Form  darstell 
sind,  auch  durch  alle  mit  ihr  äquivalenten  Formen  darges 
werden  können,  so  gehören  alle  Formen  einer  und  dersel 
Classe  auch  in  ein  und  dasselbe  Geschlecht ;  ein  Geschlecht  ist 
her  immer  der  Inbegriff  einer  bestimmten  A.nzahl  von  Fonn< 
Classen.  Da  femer  jeder  der  A  Charaktere  C  zwei  einander  öifr 
gegengesetzte  Werthe  haben  kann,  so  leuchtet  ein,  dass  die  sä^unt- 
liehen  ursprünglichen  Formen  von  einer  gegebenen  Determinante 
2)  und  von  der  öten  Art  höchstens  2^  verschiedene  Genera  bildea 
können. 

Wir  bemerken  nun  noch,  dass  die  äussern  Coefficienten  einer 
Form  immer  durch  diese  Form  dargestellt  werden,  wenn  man  der 
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L- 


einen  Variabein  den  Werth  1,  der  andern  den  Werth  0  beilegt; 
mithin  können  die  Charaktere  dieser  Form  immer  aus  einem  dieser 
beiden  Coefficienten  erkannt  werden. 

Beispiel  1 :    Für  die  Determinante  D  =  —  35  ^  1  (mod.  4) 
bilden  (§.  67)  die  sechs  Formen 

(1,0,35),    (5,t),  7),    (3,  ±1,12),    (4,  ±1,9) 

ein  yollständiges  System  nicht  äquivalenter  (positiver)  Formen  der 
orsten  Art,  und  die  beiden  Formen 

(2,1,18),    (6,1,6) 

solches  Formensystem  der  zweiten  Art.     Um  diese  Formen 
[er  die  durch  sie  repräsentirten  Classen)  in  Geschlechter  einzu- 
len,  haben  wir  die  beiden  Charaktere 


(f) 


und 


(t) 


betrachten,   und  da  A  =  2  ist,  so  sind  für  jede  der  beiden 
Formenarten  hödistens  vier  Geschlechter  zu  erwarten.    Die  wirk- 
te Untersuchung  ergiebt  als  Resultat  folgende  Tabelle 


(a,  ft,  c) 

(t) 

(t) 

(1,  0,  35) 

+ 

+• 

(5,  0,  7) 

(3,  ±  1,  12) 

— 

(4,  ±  1,  9) 

+ 

+ 

(2,  1,  18) 

+ 

+ 

(6,  1,  6) 



1 

zeigt  sich  also,  dass  jedes  der  beiden  Systeme  nur  in  istoei  ver- 
liedene  Geschlechter  zerfällt;  die  drei  Formen 

(1,0,35),    (4,  ±1,9) 

'Hden  ein  Geschlecht,  dessen  Total-Charakter  durch 


I 


(f)=+i.   (±)=+r 
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bestimmt  ist;  die  drei  anderen  Formen 

(5,0,7),    (3,  ±1,12) 
bilden  ein  zweites  Geschlecht,  dessen  Total-Charakter  durch 

bestimmt  ist.     Und  jede  der  beiden  Formen  der  zweiten  Art  bildet 
ein  Geschlecht  für  sich. 

Beispiel  2:     Für  die  Determinante  2)  =  —  5^3  (moAl) 
bilden  (§.  71)  die  beiden  Formen 

(1,0,5),     (2,1,3) 

ein  vollständiges  System  nicht  äquivalenter  (positiver)  Formen;  um 
sie  in  Geschlechter  einzutheilen,  müssen  wir  die  beiden  Char^iktere 

(_l)%(n-l)    und    (l\ 

betrachten.    Der  Form  (1,  0,  5)  entspricht 

(_l)Vi(-,=  +  l,    (f)=  +  i,  - 

und  der  Form  (2,  1,  3)  entspricht 

(_i)w»-i)=_i,  (j)=-h 

Jede  dieser  beiden  Formen  bildet  also  ein  Geschlecht  für  sich; 
da  A  ==  2  ist,  so  ist  auch  hier  die  Anzahl  der  Geschlechter  nicU 
=  2\  sondern  nur  =  2^~^ 

Beispiel  3:     Für   die   Determinante   D  =  24  ^  0  (med.  8] 
findet  man  leicht  (nach  §§.  75,  78,  82),  dass  folgende  vier  Formel 

(1,  4,  -8),    (-  1,  4,  8),    (3,  3,  -5),   (-3,  3,  5) 

ein  vollständiges  Formensystem  bilden;  es  sind  hier  die  folgender 
drei  Charaktere  zu  betrachten : 

der  ersten  der  obigen  Formen  entspricht 
der  zweiten 

(_l)'/.(«-l)=_l,     (_  i)yrfn^i)  =  +  1 ,     ^|)=_l; 

der  dritten 
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(_iyMn-l)  =  _l,    (_  1)V8(»«-1)  =  _  1,    ^^^^+1. 

ad  der  vierten 

(_iyA(«-i)  3,3+1,    (-l)Vs(««-i)  =  -.l,   ^^)  =  -i. 

uch  hier  zeigt  sich  also,  dass  die  Anzahl  der  wirklich  vorhandenen 
eschlechter  nicht  =  2\  sondern  nur  =  2^^  ist. 


§.  123. 

Mit  Hülfe  des  Reciprocitätssatzes  lässt  sich  nun  in  der  That 
»chweisen,  dass  die  Anzahl  der  verschiedenen  Geschlechter  höchstens 
=r  2^-^  ist.  Wir  setzen  D  =  I/S'^^  wo  S^  das  grösste  in  D  auf- 
«hende  Quadrat  bezeichnet,  und  legen  den  Buchstaben  5,  e,  P 
ieselbe  Bedeutung  in  Bezug  auf  D'  bei,  welche  sie  in  §.  52  in 
Bezug  auf  die  dort  mit  D  bezeichnete  Zahl  erhalten  haben.  Dann 
rird 

(^)  =  ©  =  «-"  •-»  (t)' 

io  n  jede  beliebige  positive  ganze  Zahl  bedeutet,  die  relative 
Wimzahl  zu  2  D  ist.  Da  nun  die  Determinante  D  keine  Quadrat- 
ioAl,  also  ly  nicht  =  1  ist,  so  kann  auch  nicht  gleichzeitig 
>  =  4-l5  a=  +  l  und  P  =  1  sein,  und  hieraus  folgt  leicht,  dass 
ier  Ausdruck 


av«(»-i)  aV8(n«-i) 


(t) 


entweder  mit  einem  der  Charaktere  C7,  oder  mit  dem  Producte  aus 
Diehreren  dieser  Charaktere  identisch  ist;  bezeichnen  wir  diese 
Charaktere  mit  C*  und  ihr  Product  mit  7J  C,  so  ist  also  stets 


n«-©. 


öbald  n  positiv  und  relative  Primzahl  zu  22)  ist.  Da  nun  durch 
^de  ursprüngliche  Form  der  cJten  Art  stets  Zahlen  ön  dargestellt 
''erden  können,  in  welchen  n  dieser  Bedingung  genügt  (§.  93), 
xid  zwar  solche  Zahlen  öw,  von  welchen  D  quadratischer  Rest  ist 


316  Supplement  IV. 

(§.  60),  so  ergiebt  sich,  dass  der  Total-Charakter  einer  jedenForm 
so  beschaffen  ist,  dass  stets 

nc'=+i 

und  niemals  TIC  =  —  1  wird.    Da  nun  unter  den  sämmilic 

2*  Zeichencombinationen,  welche  man  erhält,  wenn  man  jedem  i 

k  Charaktere  C  sowohl  den  Werth  -f- 1  wie  den  Werth  —  1 

legt,  offenbar  die  Hälfte  so  beschaffen  ist,  dass  TT  C"  =  —  1 

so  folgt,  dass  diesen  Zeichencombinationen  oder  Total-Charaktei 

keine  wirklich  existirenden  Formen  entsprechen  können.    Mit 

ist  die  Anzahl   der  wirklich  existirenden  Geschlechter  Mc) 

=  2^-\  ^ 

Im  Folgenden  soll  nun  bewiesen  werden,  dass  allen  denjenif 

Total-Charakteren ,  welche  in  Uebereinstimmung  mit  der  oben 

gegebenen  Relation  sind,  wirklich  existirende  Formen  entspreche 

dass  also  die  Anzahl  der  wirklich  vorhandenen  Geschlechter  =1 

ist,  und  ausserdem,  dass  jedes  Geschlecht  eine  gleiche  Anzahl  Yd 

Formen-Classen  enthält. 


§.124. 

Wir  wollen  wieder  (wie  in  §.  89)  mit  n  alle  positiven  g 
Zahlen  bezeichnen,  die  relative  Primzahlen  zu  22)  sind,  ferM| 
mit  m  alle  diejenigen  Zahlen  w,  von  welchen  D  quadratischer  Ba| 
ist,  und  mit  ^t  die  Anzahl  der  von  einander  verschiedenen  in  m  aut 
gehenden  Primzahlen.  Es  sei  ferner  ^(n)  eine  der  Bedingung 
tl>{n*)  '(\f{n")  =  ^{n'n")  genügende  Function,  so  ist  stets 

vorausgesetzt,  dass  die  hier  vorkommenden  unendlichen  Reihen  be- 
stimmte von  der  Anordnung  der  Glieder  unabhängige  Werthe 
haben.  Offenbar  geht  diese  Gleichung  durch  die  Specialisirung 
^{n)  =  rtr'  in  die  Endgleichung  des  §.  89  über,  und  sie  könnte 
auch  genau  auf  dieselbe  Art  wie  diese  bewiesen  werden.  Wir 
ziehen  hier  folgende  Verification  vor. 

Verfährt  man,  wie  in  §.  91,  so  erhält  man  durch  Ausfuhrung 
der  Multiplication  der  beiden  unendlichen  Reihen  auf  der  rechten 
Seite 
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2  Tnif(n), 


o- 


tn 


=^© 


t ,  und  d  alle  Divisoren  der  Zahl  n  durchlaufen  muss.  Denkt 
i£tn  sich  nun  die  Zahl  n  dargestellt  als  Product  von  Primzahl- 
otenzen  A^  B  ,  .  .  und  bezeichnet  man  mit  a  alle  Divisoren  von 
-,  mit  b  alle  Divisoren  von  B  u.  s.  w.,  so  leuchtet  ein,  dass  t„  das 
iroduct  aus  den  Summen 

t.    Wenn  nun  z,'B.Ä  =  g«,  und  q  eine  Primzahl  ist,  so  wird 

;^nn  Z)  quadratischer  Rest  von  q  ist;  ist  dagegen  D  Nichtrest  von 
^  so  wird 


S  (— )  =  1     oder    =  0, 


S  nachdem  a  gerade  oder  ungerade,  d.  h.  je  nachdem  Ä  ein  Qua- 
bat  oder  kein  Quadrat  ist.  Bezeichnet  man  daher  mit  h  alle  die- 
«nigen  Zahlen  n,  in  welchen  nur  solche  Primfactoren  aufgehen, 
»on  denen  D  Nichtrest  ist,  so  folgt  hieraus,  dass  jede  Zahl  n,  für 
li^che  tn  von  Null  verschieden  ausfällt,  von  der  Form  mh^  ist; 
zwar  ist  dann  r«  gleich  der  Anzahl  r^  aller  Divisoren  von  m. 

»ferner  ^(wfc2)  =  ^(w)^(Ä')  ist,  so  wird  die  rechte  Seite  unserer 

[eichung  gleich 

Wir  wenden  uns  nun  zur  linken  Seite;  da  jede  Zahl  n  von  der 
Form  km  ist,  so  ergiebt  sich  zunächst 

»nd  folglich  braucht  nur  noch  gezeigt  zu  werden,  dass 

fet*).  Führen  wir  links  die  Multiplication  aus,  indem  wir  alle  Glie- 
hi  des  Productes,  welche  denselben  Factor  ^  (m)  enthalten,  in  ein 
^Dziges  zusammenfassen,  so  erhalten  wir  ein  Resultat  von  der  Form 

2  t;„^(m), 

*)  Der  gemeinschafUiche  Werth  beider  Seiten  ist  das  Quadrat  von2'i//(m). 
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aus  ebenso  vielen  Gliedern  besteht,  als  die  Zahl  m  quadrat 
Divisoren  ö^  besitzt,  und  wo  die  Zahl  v  für  jede  Zerlegung 
der  Form  m  =  fd*  angiebt,  wie  viele  verschiedene  Primzahlen  1 
s  aufgehen.    Es  braucht  daher  jetzt  nur  noch  nachgewiesen 
werden,  dass  r^»  =  r«,  ist,  d.  h.  es  muss  folgender  Satz  feewie 
werden : 

Zerlegt  man  eine  ganze  positive  Zahl  m  auf  alle  mögliche 
in  zwei  Factoren,  von  denen  der  eine  ein  Quadrat  d^  ist ,  und 
zeichnet  man  mit  v  jedesmal  die  Anzahl  der  in  dem  andern  Fs 
£  aufgehenden  von  einander  verschiedenen  Primzahlen,  so  ist  S 
gleich  der  Anzahl  T„^  aller  Divisoren  der  Zahl  m. 

Von  der  Richtigkeit  dieses  Satzes  überzeugt  man  sich 
leicht  auf  folgende  Weise.    Ist 

m  =  a"bßcy  .  .  ., 

wo  a,  6,  c  .  .  .  von  einander  verschiedene  Primzahlen  bedeuten, 
ist  jeder  Divisor  s  von  der  Form 

s  =  ABC.  .  ., 
Vfo  A^  B,  C  .  .  .  resp.  irgend  welche  Glieder  aus  den  Reihen 

a«     a«-2^    a«-*  .  .  . 
bß,    hß-\    bß-^  .  .. 

er,    cfy-^,    er-*  . . . 

u.  s.  w.  bedeuten,  welche  so  weit  fortzusetzen  sind,   als  die  E 
ponenten   nicht  negativ  werden.     Lässt  man   nun  jedem  Fa( 
-4,  J?,  (7  .  . .  resp.  einen  Factor  Ä'^  B\  C".  .  .  entsprechen,  welcher j 
=  2  oder  =  1  ist,  je  nachdem  der  entsprechende  Exponent  > 
oder  =  0  ist,  so  wird 

2^  =  A!BC'  ..., 
und  folglich 

V  2»'  =  V  ^'  .  2  -B'  .  2  C  .  .; 

da  aber,  wie  unmittelbar  einleuchtet 

S^'  =  a+1,    S-B'  =  /J+l,     2C"  =  y  +  l... 
ist,  so  findet  man 

V  2"  =  (a  +  1)  (^  +  1)  (y  +  1)  .  .  .  =  r« , 
was  zu  beweisen  war. 
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Die  Richtigkeit  der  obigen  Gleichung  ist  also  hiermit  eben- 
lalls  erwiesen. 

Bei  einer  aufmerksamen  Prüfung  der  vorstehenden  Ableitung 
üirdman  leicht  den  Zusammenhang  zwischen  ihr  und  dem  (in  §.91 
lii%estellten)  Satze  über  die  sämmtlichen  Darstellungen  einer  Zahl 
in  durch  das  vollständige  System  S  der  ursprünglichen  Formen 
per  öten  Art  erkennen,  und  man  wird  auf  diese  Weise  zu  einem 
sehr  einfachen  Beweise  dieses  letztem  Satzes  gelängen,  wenn  man 
dem  in  §.  60  oder  §.  86  gewonnenen  Resultat  ausgeht,  dass 
Anzahl  der  verschiedenen  Gruppen  von  eigentUchenDarstelhingen 
IT  Zahl  öm  durch  die  Formen  des  Systems  S  gleich  2."  ist,  wo 
i^die  Anzahl  der  verschiedenen  in  m  aufgehenden  Primzahlen  be- 
itet. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  der  Satz  sich  bedeutend  ver- 

^emeinem  lässt,  wenn  man  statt  des  in   ihm  vorkommenden 

)bi'schen  Symbols  irgend  eine  Function  Ö(n)  einführt,  welche 

Br  Bedingung  ö  (n')  6  (n")  =  6  (w'n")  genügt  und  nur  eine  end- 

Anzahl  verschiedener  Werthe  besitzt.    - 

§.  125. 

Nach  §.  123  zerfallen  die  sämmtlichen  (positiven)  Formen  von 
ler  Determinante  D  und  von  der  öten  Art,  und  also  auch  die 
ffiamitlichen  h  Formenclassen  in  höchstens  r  =  2^^  verschiedene 
lechter,  deren  Total-Charaktere  sänmitlich  der  Bedingung 

n  C"=+l 
lügen,  und  die  wir  mit 

Gif  6r2  . .  .  Gt 
seichnen  wollen;  die  Anzahl  der  Formen-Classen ,  welche  diese 
^schlechter  enthalten,  sollen  entsprechend  mit 

9u  92  '  '  '  9t 

^ichnet  werden,  so  dass  also,  wenn  eins  dieser  Geschlechter, 

B.  Gr,  nicht  wirklich  vorhanden  sein  sollte,  ^r^  =  0  zu  setzen 

Es  soll  nun  gerade  im  Folgenden  gezeigt  werden,  dass  dies 

iemals  eintritt,  dass  also  diese  r  Geschlechter  wirklich  existiren, 

id  ausserdem,  dass  sie  alle  gleich  viele  Formen-Classen  einhalten, 

\im  also 


1  , 
fl^i  =  fl'«  =  5^3  •  •  •  =  —  Ä 


k. 
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Zu  diesem  Zweck  benutzen  wir  die  im  vorigen  Paragraphe 
bewiesene  Gleichung*),  indem  wir 


w 

setzen,  wo  %{n)  irgend  eins  der  2*  =  2r  Glieder  der  Summe 
deutet,  welche  durch  die  Entwicklung  des  über  alle  l  CharaUei»] 
C  erstreckten  Prpductes 

entsteht;   der  Bedingung  V'(n)  7if{n*)  ^=  it>{nfi!)  geschieht  oIbi-] 
bar  durch  jede  solche  Specialisirung  Genüge,  denn  alle  Factowi 
C,  aus  denen  eine  solche  Function  %  (n)  zusammengesetzt  ist,  ge- 
nügen derselben  Bedingung.    Da  ausserdem  %{n)  für  jede  Zahli^j 
die  relative  Primzahl  zu  22)  ist,  =  i  1  ist,  so  convergiren 
vier  in  der  Gleichung  vorkommenden  unendlichen  Reihen  unab*] 
hängig  von  der  Anordnung  ihrer  Glieder  für  jeden  positiven  Wei 
s  >  1.    Es  ist  also  unter  dieser  Annahme,  da  %{n'^)  =  x{n)  i{i 
=  4- 1  ist. 

Denken  wir  uns  nun  wieder  (wie  in  §.  88)  ein  vollständig«] 
System  S  von  h  Formen 

(a,  6,  c),    (a',  6',  c')  .  .  . 

von  der  Determinante  D  und  von  der  öten  Art  aufgeschneböi, 
und  unterwerfen  wir  die  Variabein  a:,  y  jeder  Form  den  dort  an- 
gegebenen Bedingungen  L,  IL,  IIL,  so  wird  jede  Zahl  6m  inii 
Ganzen  auf  x  .  2^  verschiedene  Arten  erzeugt,  wo  x  die  ebenda- 
selbst festgesetzte,  nur  von  D  und  6  abhängige  Bedeutung  hat 
Die  sämmtlichen  h  Formen  des  Systemes  8  zerfallen  nun  in  zwei 
Gruppen,  nämlich  in  eine  Gruppe  von  H  Formen,  die  wir  mit 
(a,  6,  c)  bezeichnen  wollen,  für  welche  %{m)  =  -}-  1  ist,  und  in 

*)  Auch  ohne  Hülfe  derselben  gelangt  man  auf  einem  etwas  kürzern, 
wenn  auch  principiell  nicht  verschiedenen  Wege  zum  Ziele,  wenn  man  voa' 
der  aus  §.  91  folgenden  Gleichung  7i2tn^(n)  =  -^VM  ausgeht,  wo  V  ^ 
willkürliche  Function,  und  av  alle  die  Zahlen  bedeutet,  welche  durch  dtt 
System  dfer  Formen  (a,  5,  c)  unter  den  Bedingungren  I.,  II.  des  §.  90  erzeugt 
werden.  Setzt  man  dann  \p(n)  :=  n— « Jr(l-)-yrC),  wo  yr  den  Werth  des 
Charakters  C  im  Geschlechte  Gr  bedeutet,  so  wird  dies  letztere  rechts  sofort 
isolirt,  während  der  Grenzprocess  auf  der  linken  Seite  für  jeden  Bestandtheil 
Crx(^)  dfis  Productes  n(\-\-yrC)  einzeln  ausgeführt  werden  kann« 
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eine  zweite  Gruppe  von  W  Formen,  die  wir  mit  (a',  b\  cf)  bezeich- 
nen wollen,  für  welche  %{fn)  =  —  1  ist.  Offenbar  werden  auf 
diese  Weise  alle  gr  Formen  des  Systems  S,  welche  einem  und  dem- 
selben Geschlecht  Or  angehören,  auch  einer  und  derselben  dieser 
beiden  Gruppen  zugetheilt;  denn  für  alle  diese  Formen  hat  jeder 
Factor  von  %{m)  für  sich  genommen  und  folglich  auch  %{m)  selbst 
einen  und  denselben  Werth.  Und  umgekehrt  leuchtet  ein,  dass  alle 
Zahlen  <Jni,  denen  3r(m)=+l  entspricht,  ausschliesslich  durch 
Formen  der  ersten  Gruppe,  und  alle  Zahlen  <Jm,  denen  %{m)=^  —  1 
entspricht,  ausschliesslich  durch  Formen  der  zweiten  Gruppe  er- 
migt  werden. 
Mithin  ist 


«  2  Z(ni)  —  = 


)  + 


•  •  •  • 


-^c 


a'x^  +  2  Vxy  +  c'y«\-' 


)- 


.... 


▼0  auf  der  rechten  Seite  die  den  H  Formen  (a,  6,  c)  der  ersten 
Gruppe  entsprechenden  Doppelsummen  mit  positivem  Vorzeichen, 
und  die  den  W  Formen  (a',  6',  cf)  der  zweiten  Gruppe  entsprechen- 
den Doppelsummen  mit  negativem  Vorzeichen  behaftet  sind. 

Multiplicirt   man  jetzt   die   Gleichung  mit  der  unendlichen 
Beihe 


n 


a«) 


erhält  man  links  zufolge  der  obigen  Gleichung  das  Resultat 


man  femer  auf  der  rechten  Seite  die  Multiplication  wie  in 

f§.  90  aus,  so  verändert  sich  äusserlich  ihre  Gestalt  nicht,  sondern 

«fällt  allein  die  frühere  Bedingung  lU.  fort,  nach  welcher  die  den 

Variabeln  x^  y  beigelegten  Werthe  relative  Primzahlen  zu  einander 

sein  mussten.    Man  erhält  daher 


U  2  C 


Setzen  wir  jetzt  s  =  1  -|-  p ,  und  multipliciren  wir  mit  q  ,  so 
aahert  sich  mit  unendlich  abnehmendem  positiven  q  jedes  der  h 
Prodncte 

Diriehlet,  Zahlentheorie.  21 


Supplement  IV. 


aa;2  4-2fta:y4-cy-\-(^+e> 


)" 


»2( 


o'a?2  +  2Vxy  +  c'yV^^^^^ 


6 


-7 
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einem  und  demselben  von  Null  verschiedenen  Grenzwerth  Tf,  wel- 
cher für  eine  negative  Determinante  in  §.  95 ,  für  eine  positive  kj 
§.  98  bestimmt  ist;  mithin  wird  der  Grenzwerth,  welchem  sich 
Product  aus  q  und  aus  der  rechten  Seite  der  vorstehenden  Gleichiin|| 
nähert,  gleich  {H—  ff)  W. 

Für  die  beiden  Fälle  nun ,  in  welchen  für  %  (^)  entweder  diij 
Anfangsglied  1  oder  das  Glied  11 C  der  Entwicklung  des  Produc 
JI(1  +  C)  genommen  wird,  ist  J9r=  Ä  und  W  =  0]  und  dieol 
Gleichung  stimmt  genau  mit  der  in  §.  90  überein,  welche 
zur  Bestimmung   der   Classenanzahl  h  führte.     In  den  übrij 
(2r  —  2)  Fällen,  d.  h.  also,  wenn  unter  %(n)  irgend  ein  GUed 
entwickelten  Ausdrucks 

n  (1  +  c)— 1  — nc" 

verstanden  wird,  nähert  sich  aber,  wie  im  folgenden  Paragrapl 
nachträglich   gezeigt  werden   soll,  jede  der  beiden  unendlic 
Reihen 


1 


zW 


und    2 


D\  x(n) 


(^) 


mit  unendlich  abnehmendem  q  einem  endlichen  Grenzwerth,  iiBi| 
folglich  das  Product 

zW    V  f^\  zW 


9^2 


\n  )  n^ 


n^-\rQ     ^  \n  J  n^-^Q 

dem  Grenzwerth  Null.  Vergleicht  man  dies  mit  dem  oben  ge-l 
fundenen  Grenzwerth  {H —  H')  W,  wo  W  eine  von  Null  verschie'j 
dene  Grösse  war,  so  ergiebt  sich 

H—H'  =  0, 

d.  h!  jedem  dieser  (2r -—  2)  Fälle  entspricht  eine  Eintheilung  alltfl 
h  Formen  des  Systems  S  in  zwei  Gruppen,  deren  jede  eine  gleicke] 
Anzahl  H  =  ff  =  y^h  Formen  enthält. 

Zufolge  der  obigen  Bemerkung ,  dass  die  g^  Formen  des  Sy- 
stems S,  welche  einem"  und  demselben  Geschlecht  6?^  angehör«!, 
bei  jeder  einzelnen  Specialisirung  von  x(n)  entweder  alle  in  die 
erste,  oder  alle  in  die  zweite  Gruppe  fallen,  lässt  sich  jede  solche 
Gleichung  von  der  Form  fl'— i/'  =  0,  welche  einem  dieser  (2r— 2) 
Fälle  entspricht,  in  folgender  Weise  auischreiben 
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9i  ±  92  ±  9z  ±  "  '  ±  gt  =  0,  (g) 

"o  die  Anzahl  gi  jedesmal  mit  positivem,  irgend  eine  andere  An- 
Eihl  gr  aber  mit  positivem  oder  negativem  Vorzeichen  behaftet  ist, 
i  nachdem  in  diesem  Fall  die  Formen  des  Geschlechts  Gr  der- 
elben  Gruppe  angehören,  wie  die  Formen  des  Geschlechts  6ri,  oder 
icht,  d.  h.  je  nachdem  die  Werthe,  welche  %  W  ^^  dem  Geschlecht 
i?!  und  in  dem  Geschlecht  Gr  erhält,  gleich  oder  entgegen- 
i^setzt  sind.  Ist  ^d  der  Ueberschuss  der  Anzahl  der  Fälle,  in  wel- 
len das  Erstere  eintritt,  über  die  Anzahl  der  übrigen,  so  wird, 
renn  man  alle  Gleichungen  (g)  addirt,  die  den  (2r  —  2)  verschie- 
hmen  Fällen  entsprechen ,  der  Coefficient  von  gi  gleich  (2  r  —  2), 
md  der  von  gr  gleich  ^  werden.  Um  nun  diesen  Ueberschuss  ^ 
m  bestimmen,  bezeichnen  wir  mit  yj  und  yr  die  bestimmten  Werthe 
fc  1 ,  welche  irgend  einer  der  k  Charaktere  C  resp.  in  dem  Ge- 
^hlecht  Gl  und  Gr  annimmt,  und  unter  diesen  mit  y/  und  y/  die- 
€iiigen  Werthe,  welche  den  Charakteren  C  entsprechen ;  man  über- 
iBßTigt  sich  dann  leicht,  dass 

ast;  denn  wenn  wir  das  erste,  aus  A  Factoren  von  der  Form 
"1  -f  yi  y,.)  bestehende,  Product  rechter  Hand  entwickeln  und  die 
Jaraus  entstehenden  beiden  Glieder  1  und  //  y/  y/  gegen  die  hei- 
len andern  Glieder  fortheben,  so  bleiben  2*  —  2  =  2r  —  2  Glieder 
ittrück,  deren  jedes  einem  bestimmten  Gliede  des  entwickelten  Aus- 
bucks 

n(i  +  c)-i-nc', 

-  h.  einer  bestimmten  Specialisirung  von  x(n)  entspricht,  und 
War  wird  ein  solches  Glied  ==  4- 1  oder  =  —  1  werden,  je  nach- 
em  die  beiden  Werthe,  welche  das  correspondirende  %  W  ini  Ge- 
chlecht  Gl  und  im  Geschlecht  Gr  annimmt,  gleich  oder  entgegen- 
:esetzt  ausfallen;  die  algebraische  Sütnme  aller  dieser  Glieder  ist 
Iso  in  der  That  gleich  dem  Ueberschuss  -^,  was  zu  beweisen  war. 
)a  nun  die  beiden  Geschlechter  Gi  und  G^  verschieden  sind,  so 
it  mindestens  einer  der  X  Factoren  (1  +  yi  yr)  gleich  Null ,  und 
ia  ausserdem  IJ  yi  =  1,  U  yj!  =  1  und  folglich  auch  U  y/y/ 
=  1  ist,  so  erhalten  wir  /^  =  —  2.  Da  dieser  Ueberschuss  /^  nun 
iir  alle  von  Gi  verschiedenen  Geschlechter  gleich  gross  ist,  so  er- 
lalten  wir  durch  Addition  sämmtlicher  (2r  —  2)  Gleichungen  (g) 
las  Resultat 

(2r  — 2).^»  — 2  (jr,+^3  +  -  •  •  +  ^r)  =0, 

21* 
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und  da  ausserdem 
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gi+g^  +  gi-] +9t  =  ä 


ist,  so  folgt 


2rgi  —  2h 


0,    also   g,=  —  =z-^^ 


Da  endlich  für  jedes  andere  Geschleclit  G^^-G^  . . .  Gj 
Untersuchung  ebenso  geführt  werden  kann,  wie  für  das  Geschle(it|^ 
Gl,  so  erhalten  wir  als  Endresultat  den  Satz*): 

Die  Anzahl  der  wirMich  existirenden  Geschlechter  ist  gl 
2^^,  und  alle  diese  Geschlechter  enthalten  gleich  viele  Fo 
classen. 


§.  126. 

Zur  Vervollständigung  des  vorstehenden  Beweises  haben 
nun  noch  zu  zeigen,  dass  für  jede  der  2r  —  2  Specialisirungen 
x(n%  welche  den  Gliedern  des  obigen  entwickelten  Ausdrucks 
sprechen,  jede  der  beiden  unendlichen  Reihen 


X(n) 


D\  x(n) 


(?) 


w^+e'         \n  J  n^-^Q 

mit  unendlich  abnehmendem  positiven  q  sich  einem  endlicl 
Grenzwerth  nähert.  Dies  kann  mit  Rücksicht  auf  frühere  ünt 
suchungen  (§.  101)  in  folgender  Weise  geschehen. 

Jede   der   beiden   in  Rede  stehenden  Summen  ist    von 
Form 


w'  '  \L)  n* ' 


*)  Gauss:  B.  A.  artt.  252,261, 287. —  Mit  Hülfe  desSaizes  über  die  aritk- 
metische  Progression  (Supplement  VI.)  lässt  sich  der  obige  Satz  sehr  kurz  l)^ 
weisen.  Da  nämlich  alle  Zahlen  w,  für  welche  jeder  der  A  Charaktere  C  ein« 
vorgeschriebenen  Werth  + 1  besitzt,  in  gewissen  arithmetischen  Reihen  ^ 
halten  sind,  deren  Differenz  4  2)  ist,  während  ihre  Anfangsglieder  relatift 
Primzahlen  zu  4  D  sind  (vergl.  §.  52) ,  so  existiren  unter  diesen  Zahlen  i 
auch  Primzahlen  p ;  genügen  nun  die  für  die  Charaktere  C  vorgeschriebeii« 
Werthe  -j-  i  der  Bedingung  /rC'  =  +  l,  so  istD  quadratischer  Best  ixm  % 
und  folglich  existirt  eine  (positive)  ursprüngliche  Form  erster  Art,  der« 
erster  Coefticient  =p  ist,  welche  mithin  den  vorgeschriebenen  Total-CharakUr 
besitzt. 
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o  ö^  =  1 ,  iy'  =  1 ,  und  L  irgend  ein  ungerader  Divisor  von  D 
b;  da  quadratische  Factoren  im  Nenner  eines  Jacobi'schen  Sym- 
>ls  fortgelassen  werden  dürfen,  so  können  wir  annehmen,  dass 
durch  keine  Quadratzahl  (ausser  1)  theilbar  ist.  Ferner  ist- 
denfalls  nicht  gleichzeitig  0=-|-l,  iy=r-|-l,  L=l;  denn 
►nst  wäre  entweder  ;jj(n)  =  1,  oder  %{n)  =  TL C\  gegen  unsere 
oraussetzung. 

Bezeichnen  wir  mit  LL*  das  Product  aus  allen  von  einander 
3rschiedenen  in  D  aufgehenden  ungeraden  Primzahlen,  so  ist  das 
fstem  der  Zahlen  n  identisch  mit  dem  System  aller  positiven 
anzen  Zahlen,  welche  relative  Primzahlen  zu  SLV  sind;  vrir  be- 
dachten zunächst  nur  die  ersten  q>(SLL^  Zahlen  n,  d.  h.  die- 
migen Zahlen  n,  welche  kleiner  als  8 iL'  sind,  und  zeigen,  dass 
ie  Summe  der  entsprechenden  Werthe  von  a«  gleich  Null  ist.  Zu 
iesem  Zwecke  bezeichnen  wir  mit  a  irgend  eine  der  vier  Zahlen 
,3,  5,  7;  mit  b  irgend  eine  der  q>(L)  Zahlen,  welche  relative 
•rimzahlen  zu  L  und  nicht  grösser  als  L  sind;  endlich  mit  6'' 
[end  eine  der  q>  (L')  Zahlen ,  welche  relative  Primzahlen  zu  L' 

nicht  grösser  als  L'  sind.    Es  wird  dann  (nach  §.  25)  durch 
ie  drei  Congruenzen 

n  ^  a  (mod.  8) ,    n  ^  6  (mod.  L) ,    n^V  (mod.  L') 

»ne  und  nur  eine  Zahl  n  bestimmt,  welche  relative  Primzahl  zu 
jiL'  und  zugleich  kleiner  als  8LL'  ist;  und  wenn  jede  der  drei 
Idden  a,  ft,  V  unabhängig  von  den  anderen  alle  ihr  zukommenden 
Berthe  durchläuft,  so  werden  auf  diese  Weise  auch  alle  q)(SLL') 
Ahlen  n  erzeugt,  die  relative  Primzahlen  zu  8LL'  und  kleiner 
Is  8  LL'  sind.    Da  nun  jedesmal 

t,  so  wird  die  über  diese  Werthe  von  n  ausgedehnte  Summe 

in  ist  aber  (nach  §.  52, 1.) 

2^  =  0, 

iisgenommen ,  wenn  L  =  1  ist;  ausserdem  findet  man  leicht, 
ass  auch 
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ist,  ausgenommen,  wenn  ö  =  iy  =  +  l  ist.  Da  nun,  wie  schon 
oben  bemerkt  ist,  diese  beiden  Ausnahmefalle  jedenÜEills  nicU 
gleichzeitig  eintreten,  so  ist 

2  ««  =  0, 

wo  das  Summenzeichen  sich  auf  die  angegebenen  Werthe  vonij 
bezieht. 

Da  ferner,  sobald  n'  ^  n  (mod.  8Ü'),  auch  «»#  =  a«  ist,  n] 
wird  immer 

sein,  wenn  die  Summation  auf  beliebige  q)(SLL')  auf  einan( 
folgende,  also  nach  dem  Modul  8 iL'  incongruente  Werthe  vc 
n  ausgedehnt  wird.  Und  hieraus  folgt  unmittelbar,  dass  die  Si 
aller  Werthe  von  a„,  die  beliebig  vielen  auf  einander  folgern 
Werthen  von  n  entsprechen  (von  n  =  1  an  gerechnet)  stets  unt 
halb  einer  endlichen  angebbaren  Grenze  bleibt  Nach  einer  früh« 
Untersuchung  (§.  101)  ist  daher  die  Reihe 

wenn  ihre  Glieder  nach  der  Grösse  der  Nenner  geordnet  wei 
eine  für  jeden  positiven  Werth  von  s  endliche  und  stetige  Func 
von  s;  also  nähert  sich  auch  jede  der  beiden  obigen  Reihen 
unendlich  abnehmendem  positiven  q  einem  endlichen  Grenzwei 
was  zu  beweisen  war. 


id. 

'm 


:k 


I- 
r 


V.  Theorie  der  Potenzreste  für  zusammengesetzte 

ModulL 


§.  127. 


r 


Es  ist  in  §.  28  gezeigt,  dass  wenn  die  Zahl  a  relative  Prim- 
sahl  gegen  den  Modul  k  ist,  stets  positive  ganze  Exponenten  n 
von  der  Beschaffenheit  existiren,  dass  a*  ^  1  (mod.  k)  ist;  diese 

menten  n  sind  die  sämmtlichen  Vielfachen  des  kleinsten  unter 
len;  bezeichnet  man  diesen  mit  d,  so  sagt  man,  die  Zahl  a  gehöre 

Exponenten  d]  und  die  d  Zahlen 

1,  a,  a» .  .  .  a^-i  (Ä) 

mi  sämmtlich  incongruent.  Mit  Hülfe  des  verallgemeinerten 
Fennat'schen  Satzes  ist  dort  ebenfalls  gezeigt,  dass  d  immer  ein 
Divisor  von  q>  (k)  ist ;  dies  Resultat  lässt  sich  aber  auch  ohne  Hülfe  des 
Fermat'schen  Satzes  ableiten  durch  eine  eigenthümliche  Methode, 
welche  sehr  häufig  zum  Nachweise  der  Theilbarkeit  einer  Zahl 
durch  eine  andere  gebraucht  werden  kann.  In  unserm  Falle  ge- 
staltet dieselbe  sich  folgendermaassen. 

Ist  a'  irgend  eine  relative  Primzahl  zu  ä,  so  sind  (nach  §.  18) 
die  d  Zahlen 

a',  a'a,  a'a^ .  .  .  a'a^-^  (A') 

sämmtlich  incongruent;  dasselbe  gilt  von  den  d  Zahlen 

sobald  a"  ebenfalls  relative  Primzahl  zu  k  ist.  Jeder  solche  Com- 
plex,  vde  A'  oder  A'\  enthält  8  unter  einander  incongruente  Zah- 
len, die  sämmtlich  relative  Primzahlen  gegen  k  sind  und  also  als 
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Repräsentanten  von  d  Zahl-Classen  in  Bezug  auf  den  Modul  l  an- 
gesehen werden  können.  Gesetzt  nun,  es  findet  sich  eine  und  die- 
seihe  Zahlclasse  in  jedem  der  heiden  Complexe  Ä'  und  Ä"  ver- 
treten, so  giebt  es  zwei  Exponenten  ft',  ft"  von  der  Beschaffen- 
heit, dass 

a' .  o^'  =  a" .  a""  (mod.  k) 

ist;  nehmen  wir  an,  was  der  Symmetrie  wegen  erlaubt  ist,  dass 
f*"  ^  f*',  so  erhält  man  durch  Division  mit  af*'  die  Congruenz 

a'  =  a"  .  o.""-^'  (mod.  k) ; 

und  hieraus  folgt  sogleich ,  dass  jede  in  A'  enthaltene  Zahl  a! .  of 
auch  einer  Zahl  von  der  Form  a".  a",  d.  h.  einer  in  Ä"  enl 
tenen  Zahl  congruent  ist.  ,Wir  können  hieraus  schliessen, 
entweder  zwei  solche  Complexe  Ä\  AI'  dieselben  d  Zahlclassen 
enthalten,  oder  dass  keine  einzige  Classe  in  beiden  gleichzeitig 
vertreten  ist. 

Bildet  man  nun  der  Keihe  nach  alle  solche  aus  d  Zahlclasse 
bestehenden  Complexe  von  der  Form  J.',  ^"  .  .  .,  und  zwar  n«^ 
solche,  welche  von  einander  verschieden  sind,  so  muss  eudlich  j< 
der  9(Ä)  Zahlclassen,  welche  relative  Primzahlen  zu  k  enthalt 
in  einem  dieser  Complexe,  und  auch  nur  in  einem,  vertreten  86m;j 
ist  daher  £  die  Anzahl  dieser  von  einander  verschiedenen  Complex«, 
so  muss  9(Ä;)  =  £Ä,  also  ^(i)  theilbar  durch  8  sein,  was  zu  be-, 
weisen  war. 

Hieraus  ergiebt  sich  nun  der  Fermat'sche  Satz  als  Folgerung 
denn  erhebt  man  die  Congruenz 

a^  ^  1  (mod.  k) 
zur  fiten  Potenz,  so  erhält  man 

agp(*)  =  1  (mod.  äj). 


§.  128. 


Für  den  Fall,  dass  der  Modul  k  eine  Primzahl  p  ist,  wurde 
femer  in  §.29  bewiesen,  dass  zu  jedem  Divisor  3  von  9>(|))=jp— 1 
genau  <p(d)  Zahlen  gehören,  die  nach  dem  Modul  j)  incongruent 
sind;  und  in  §.  30  sind  die  Eigenschaften  der  sogenannten  primi- 
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ven  Wurzeln  von  p  betrachtet,  d.  h.  derjenigen  tp(p —  1)  incon- 
ruenten  Zahlen  g^  welche  zum  Exponenten  p  —  1  selbst  gehören. 
(Tir  wollen  nun  untersuchen,  ob  ähnliche  Gesetze  auch  für  zu- 
ammengesetzte  Moduln  gelten. 

Zunächst  beschränken  wir  uns  auf  den  Fall,  in  welchem  der 
Kodul  k  eine  Potenz  von  einer  ungeraden  Primzahl  p  ist,  und  wir 
Verden  der  Analogie  nach  unter  einer  primitiven  Wurzel  von  ifc 
He  Zahl  g  verstehen,  welche  zum  Exponenten  9  (k)  gehört.  Dem 
Beweise  der  wirklichen  Existenz  solcher  primitiven  Wurzeln  schicken 

folgenden  Hülfssatz  voraus : 

M  h  irgend  eine  ganze  Zahl  und  «  ^  1  eine  positive  ganze 
so  ist  stets 

(1  +  hp^y  =  1  +  Äp^+i  (mod.  p^+a). 

Man  überzeugt  sich  hiervon  leicht  durch  die  Entwicklimg  der 
[en  Seite  nach  dem  binomischen  Satze;  man  findet  nämlich  zu- 
shst,  indem  man  sich  auf  die  drei  ersten  Glieder  beschränkt, 

(1  +  hp^y  =  1  +  Äi)^+i  +  j  (P  —  1)  Ä  V"*"^  (°iod.  p^^) , 

hieraus  ergiebt  sich  die  obige  Congruenz,  wenn  man  bedenkt, 

jp  ungerade,  also  \(p^-l)  eine  ganze  Zahl,  und  ferner,  dass 

rohl^*^+^  als  auch  p^^  durch  p^-^^  theilbar  ist. 

Nach    dieser  Vorbemerkung    gehen    wir    an    unsere    Unter- 

lung  und  nehmen  zunächst  einmal  an,  es  existire  für  den  Mo- 

tj»+i,  wo  Ä  ^  1  ist,  wirklich  eine  primitive  Wurzel  g\  dann 

es  nahezu  fragen:  zu  welchem  Exponenten  gehört  eine  solche 

g  in  Bezug  auf  den  Modul  p^  ?    Es  sei  ö  dieser  Exponent, 

g^=l+hp^, 
erhält  man  mit  Hülfe  des  soeben  bewiesenen  Satzes 

^«fi»  =  1  (mod.  p^+^y, 
nun  g  primitive  Wurzel  von  p^+^  ist,  so  muss  dp  durch 
>(p»+i)  =  (i?—  l)i)^,  und  folglich  d  durch  (l^—  1)  i>^-'  theil- 
sein ;  andererseits  muss  aber,  da  g  zum  Exponenten  d  in  Bezug 
den  Modul  p^  gehört,  nothwendig  fp(p^)  ='(p — 1)  p^~^ 
rch  8  theilbar  sein;  mithin  ist  d  =  <]p(p^),  d.  h.  g  ist  auch 
i^imitive  Wurzel  von  p^.  Zugleich  leuchtet  ein ,  dass  die  in  der 
Heichung 

gip-Dp""^  =  1  +  hp^ 
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vorkommende   Zahl  h  nicht  durch  p  theilbar  sein  kann;  denn 
sonst  wäre 

-  gip-Dp""^  =  1  (mod.  jp^+i), 

also  g  keine  primitive  Wurzel  von  p"^^. 

Setzt  man  diese  Schlüsse  weiter  fort,  so  erhält  man  zun? 
das  Resultat: 

Jede  primitive   Wurzel  g  von  eitler  Mhern  Potenz  einer 
geraden  Primzahl  p  ist  nothwendig  eine  primitive  Wwrzd  der 
p  selbst^  und  zwar  von   der  Beschaffenheit^  dass  ff^^ — Ihm 
durch  p^  theilbar  ist. 

Wir  wollen  nun  umgekehrt  annehmen,  es  sei  g  eine  primit 
Wurzel  von  p^,  und  zwar  von  der  Beschaffenheit,  dass  die  in 
Gleichung 

vorkommende  Zahl  h  nicht  durch  ^theilbar  ist;  und  ¥rir 
jetzt:  zu  welchem  Exponenten  gehört  diese  Zahl  g  in  Beiug 
den  Modul  p'^-^^f    Ist  d  dieser  Exponent,  also 

g^  ^  l  (mod.  p^+^) , 

so  ist  auch 

g^  ^  l  (mod.  p^) , 

und  folglich  d  theilbar  durch  (p(p^)\  da  aber  andererseits  iü^ 
Divisor   von   q>(p^^^)  =  pq>(p")   sein  muss,    so   ist   d  entwe 
=  <p(p^)?  oder  =r  q>(p^^^);  das  Erstere  ist  aber  nicht  der 
weil  unserer  Voraussetzung  zufolge  die  Zahl  h  nicht  durch  p  thfi 
bar  ist;  also  ist  d  =  g?  (p^^'^%  d.  h.  die  Zahl  g  ist  primitive  Wii 
zel  von  p^+^.    Zugleich  leuchtet  aus  der  Congruenz 

g(P-Vp"  =  (1  +  hp^)p  =  1  +  Äi)^+^  (mod.  2>^+2) 
ein,  dass  die  in  der  Gleichung 

g{p-l)p^    =1-1-  Ä'jpTT+l 

vorkommende  Zahl  h'  nicht  durch  p  theilbar  ist. 

Durch  Fortsetzung  dieser  Schlussweise  erhalten  wir  das  zwc 

Resultat: 

Jede  primitive   Wurzel  g  einer  ungeraden   PrimzaU  Pi 
welche  die  Differenz  gp~^  —  1  nicht  durch  p^  theilbar  ist^  ist  o^\ 
eine  primitive  Wurzel  aller  höheren  Potenzen  von  p. 
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Um  also  die  Existenz  von  primitiven  Wurzeln  g  für  höhere 
otenzen  von  jp  nachzuweisen,  und  um  alle  diese  Zahlen  g  zu  fin- 
3n,  haben  wir  nur  noch  zu  zeigen,  dass  in  der  That  primitive 
furzeln  g  von  p  existiren,  für  welche  gp-^  —  1,  oder,  was  dasselbe 
Igt,  für  welche  gT^  —  g  nicht  durch  p^  theilbar  ist.  Dies  geschieht 
licht  auf  folgende  Weise.  Ist  /  irgend  eine  primitive  Wurzel  von 
,  so  sind  alle  in  der  Form 

Qthaltenen  Zahlen  g  ebenfalls  primitive  Wurzeln  von  j);  dann  ist 
ach  dem  binomischen  Satze 

gp  =ß  (mod.jp2); 

3tzen  wir  daher 

)  wird 

gp—g=p (f'  —  x)  (mod.  j)«) , 

id  folglich  ist  gr  =/  +  2>a;  jedesmal  eine  primitive  Wurzel  aller 
)tenzen  von  j),  ausgenommen,  wenn  x^f  (mod.  jp),  also 

gf  =/>  (mod.jp2) 

'j.  Da  nun  (p{p —  1)  nach  dem  Modul  p  incongruente  Zahlen/ 
dstiren,  und  aus  jeder  Zahl  /  genau  {p  —  1)  in  Bezug  auf  den 
odul  jp2  incongruente  Zahlen  g  z=:f-\'px  von  der  Beschaffenheit 
^geleitet  werden  können ,  dass  gp—^  —  1  nicht  durch  p^  theilbar 
ird,  so  erhalten  wir  das  Resultat: 

Die  sämmtlichen  primitiven  Wwriseln  von  höheren  Potenzen 
'wr  ungeraden  Primzahl  p  sind  die  sämmtlichen  Individuen  von 
p—  1)  g)(jp  —  1)  verschiedenen  Zahlclassen  in  Bezug  auf  den 
fodul  j)2. 

Beispiel:  Sämmtliche  primitive  Wurzeln  der  Primzahl  p  =  1 
ud  in  den  beiden  Reihen  7a:  +  3,  7 x-\-b  enthalten;  da  nun 

37  =  31,    57  =  19  (mod.  49) 

t,  so  sind  alle  in  den  arithmetischen  Reihen  7x+3,  7x  +  6 
ithaltenen  Zahlen,  mit  Ausnahme  derer,  welche  ^31  oder  ^19 
xod.  49)  sind ,  auch  primitive  Wurzeln  von  allen  höheren  Po- 
nzen  von  7. 
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§.  129. 


Nachdem  im   Vorhergehenden   die  Existenz  von   primitiven  j 
Wurzeln  g  für  jeden  Modul  j)^  nachgewiesen  ist,  der  eine  Poteitt  j 
einer  ungeraden  Primzahl  p  ist,  kann  man  leicht  die  übrigen  ele^< 
mentaren  Fragen  über  die  Potenzreste  beantworten.     Setzt 
zur  Abkürzung 

so  sind  die  Potenzen 

9\  9\  9^  '  '  '9'^^  (mod.jp^) 
sämmtlich  incongruent,  und  bilden  daher  ein  vollständiges  System] 
incongruenter   Zahlen,   mit   Ausschluss   der   durch  p   theilbi 
Zahlen.    Ist  daher  n  irgend  eine  durch  p  nicht  theilbare  Zahl, 
existiren  stets  unendlich  viele  Exponenten  y ,  die  aber  nach 
Modul  c  sämmtlich  einander  congruent  sind,  von  der  Beschaffe 
heit,  dass 

E  g'y  (mod.  p^) ; 


n 


man  nennt  dann  y  den  Index  der  Zahl  n  für  die  Basis  g^ 
drückt  dies  in  Zeichen  so  aus 

Ind.  n  ^  y  (mod.  c); 

durchläuft  y  ein  vollständiges  Restsystem  in  Bezug  auf  den  Modidfc 
c,  so  durchläuft  n  ein  vollständiges  System  von  Zahlen,  die  relatii 
Primzahlen  zu  p^  und  unter  einander  nach  dem  Modul  p^  incoi 
gruent  sind.  Für  die  Rechnung  mit  diesen  Indices  gelten  diesell 
Gesetze,  wie  die  (in  §.  30  angegebenen)  für  den  Fall  ;r  =  1.    Wb 
heben  hier  besonders  hervor,  dass 

Ind.  (1)  =  0,    Ind.  (—  l)  =  \c  (mod.  c), 

und  ferner,  dass  n  quadratischer  Rest  oder  Nichtrest  von  jp'^^iatjj 
je  nachdem  Ind.  n  gerade  oder  ungerade  ist. 

Aus  dem  Index  einer  Zahl  n  lässt  sich  leicht  der  Exponent  H 
bestimmen,  zu  welchem  n  in  Bezug  auf  den  Modul  p^  gehört;  ans' 

n  ^  g^^""  (mod. p"") 
folgt  nämlich 
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1  also  w'  ^  1  sein,  so  muss  t  Ind.  n  durch  c  theilbar,  und 
glich  t  ein  Multiplum  von  c  :  8  sein,  wo  8  den  grössten  gemein- 
laftlichen  Divisor  von  c  und  Ind.  n  bedeutet ;  die  kleinste  aller 
iser  Zahlen  ^,  d.  h.  der  Exponent,  zu  welchem  n  gehört,  ist  daher 
c:  8. 

Hieraus  folgt,  dass  n  stets  und  nur  dann  eine  primitive  Wurzel 
a  p^  ist,  wenn  Ind.  n  relative  Primzahl  zu  c  ist;  die  Anzahl  aller 
ßh  dem  Modul  p^  incongruenten  primitiven  Wurzeln  von  p^  ist 
ber  gleich  der  Anzahl  derjenigen  der  Zahlen 

0,  1,  2  .  .  .  c  — 1, 

Iche  relative  Primzahlen  zu  c  sind,  also  gleich  qp  (c)  =  qp  g?  {p")- 
sselbe  Resultat  ist  aber  auch  eine  unmittelbare  Folge  aus  dem 
ilusssatze  des  vorigen  Paragraphen. 


§.  130. 


Die  Primzahl  2  verhält  sich  anders  als  die  ungeraden  Prim- 
ilen,  welche  bisher  ausschliesslich  betrachtet  wurden. 

Für  den  Modul  2  kann  jede  ungerade  Zahl  als  primitive  Wurzel . 
gesehen  werden. 

Für  den  Modul  22  =  4  ist  3^  — 1  eine  primitive  Wurzel; 
jeder  ungeraden  Zahl  n  giebt  es  einen  entsprechenden  Expo- 
snten  a  von  der  Beschaffenheit,  dass 

w  =  (—  1)«  (mod.  4) 

/,  und  zwar  ist  a  =  0  (mod.  2)  oder  ^  1  (mod.  2),  je  nachdem 
=  1  oder  ^  3  (mod.  4)  ist. 

Bis  hierher  findet  also  noch  völlige  Analogie  mit  den  unge- 
den  Primzahlen  Statt;  sobald  aber  ein  Modul  2^  betrachtet  wird, 
welchem  der  Exponent  A  ^  3  ist,  hört  dieselbe  auf.     Es  lässt 
;h  nämlich  zeigen,  dass ,  wenn  n  irgend  eine  ungerade  Zahl  be- 
utet, immer  schon 

5  1—2 

n'm^ )  =  n«       =1  (mod.  2^) 

u    In  der  That  ist  dieser  Satz  richtig  für  A  =  3 ;  denn   das 
ladrat  jeder  ungeraden  Zahl  w  ist  ^  1  (mod.  8).     Nehmen  wir 
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femer  an,  der  Satz  sei  für  einen  beliebigen  Exponenten  A^3 
schon  bewiesen,  es  sei  also 

so  folgt  hieraus  durch  Quadriren 

n^-^  =  1  +  Ä2^+i  +  Ä»22^  =  1  (mod.  2*+^), 

d.  h.  der  Satz  gilt  auch  für  den  nächstfolgenden  Exponenten  A-|- 
Er  gilt  mithin  allgemein,  da  er  für  A  =  3  gilt 

Es  fragt  sich  nun,  ob  es  in  diesen  Fällen  wenigstens 
giebt,  die  zu  dem  Exponenten  |9?  (2*)  =  2^"*  gehören;  man 
zeugt  sich  leicht,  dass  die  Zahl  5  diese  Eigenschaft  für  jeden  M( 
2^  ^  8  besitzt.    Es  ist  nämlich 

5  =  1+4  (mod.8) 
5»=  1  +  8  (mod.  16) 
54=  1  +  16  (mod.  32) 
58=  1+32  (mod.  64) 


allgemein 


also 


^2^-3  =  1  ^  2^1  (mod.  2^), 


'■I 


5«^^  niemals  =  1  (mod.  2^) , 

woraus  unmittelbar  folgt,  dass  der  Exponent,  zu  welchem  die 
5  nach  dem  Modul  2^  gehört,  kein  Divisor  von  2^~^  sein  kaiffl|| 
und  also,   da  er  doch  Divisor  von  2^""^  sein  muss,  nothwend|! 
=  2^-2  ist. 

Hieraus  ergiebt  sich  nun,  wenn  man  zur  Abkürzung 

19(2^)  =  2^-2  ^6 

setzt,  dass  die  b  Zahlen 

50,    5S    5? .  .  .  5»-!' 

sämmtlich  nach  dem  Modul  2*  incongruent  sind;  dasselbe  gilt  von 
den  Zahlen 

—  50,    —6\    —  52  ...  —  5^1 

da  ferner  die  erstem  sämmtlich  ^  1  (mod.  4),  die  letztem  sämmt- 
lich ^  3  (mod.  4)  sind,  so  bilden  sie  zusammengenommen  ein 
System  von  (p  (2*)  nach  dem  Modul  2^  incongruenten  ungeraden 
Zahlen.  Ist  daher  n  irgend  eine  ungerade  Zahl,  so  kann  man 
stets 
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n  =  (—  1)"  bß  (inod.  2^) 

Betzen,  wo  ee  nach  dem  Modul  2,  und  ß  nach  dem  Modul  b  voU- 
ittändig  bestimmt  ist.  Durchläuft  a  ein  vollständiges  Restsystem 
Bezug  auf  den  Modul  2 ,  und  ß  unabhängig  von  a  ein  voUstän- 
jes  Restsystem  in  Bezug  auf  den  Modul  b ,  so  durchläuft  n  ein 
jllständiges  System  von  Zahlen ,  die  in  Bezug  auf  den  Modul  2* 
mgruent  und  relative  Primzahlen  zu  2^,  d.  h.  ungerade  sind, 
beiden  Zahlen  a  und  ß  kann  man  die  Indices  der  Zahl  n 
len;  sie  befolgen  ganz  ähnliche  Gesetze,  wie  die  Indjces  für 
fiiiher  betrachteten  Moduli.  Wir  heben  noch  besonders  her- 
r,  dass  n  ^  i  1  oder  ^  i  3  (mod.  8)  ist,  je  nachdem  ß  gerade 
ler  ungerade. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  die  vorstehende  Form, 
b  welche  jede  ungerade  Zahl  n  gebracht  werden  kann,  auch  noch 
ter  den  Fall  X  =  2  gilt;  die  Anzahl  b  der  Werthe  von  ß  reducirt 
lieh  nämlich  auf  1 ,  und  da  5  ^  1  (mod.  4) ,  so  geht  die  obige 
form  in  die  frühere  n  ^  ( —  1)"  (mod.  4)  über.  Für  eine  spätere 
Untersuchung  ist  es  sogar  zweckmässig,  dieselbe  Form  der  Dar- 
)llung  aller  relativen  Primzahlen  zu  einem  Modul  von  der  Form 
auf  die  Fälle  A  =  0  und  A  =  1  auszudehnen ;  da  in  denselben 
eine  einzige  Zahlclasse  darzustellen  ist,  so  wird  man  a  und  ß 
li  nur  einen  einzigen  Werth  beizulegen  haben;  setzen  wir  daher 
J  =  1,  wenn  A  =  0  oder  A  =  1  ist,  in  allen  anderen  Fällen 
2)  aber  a  =  2,  6  =  |  qp  (2*),  so  können  wir  sagen ,  dass  der 

LCk 

n  =  (—  1)«  5/5  (mod.  2*) 

incongruenten   relativen  Primzahlen  zum  Modul    durchläuft, 
renn  a  und  ß  resp.  vollständige  Restsysteme  in  Bezug  auf  a  und 
durchlaufen. 


§.  131. 

Ik       Es  sei  nun  der  Modul  eine  beliebige  zusammengesetzte  Zahl 

h  =  2^i>^i)'"'  .  .  ., 

wo  Pj  p'  von  einander   verschiedene  ungerade  Primzahlen,    und 
1, 9r,  sr'  .  .  .  ganze  positive  Exponenten  bedeuten,  deren  erster,  A, 
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auch  =  0  sein  kann.  Ist  n  irgend  eine  relative  Primzahl  zu  i 
kann  man  stets 

w  =  (—  1)«  5^  (mod.  2*) 
n  ^  gy  (mod.  p^) 
n^  g'y  (mod.  p'^') 

setzen,  wo  ^r,  gr'  .  .  .  primitive  Wurzeln  resp.  von  p^^  p'*.. 
deuten.  Geben  wir  den  Zahlen  a,  6  die  im  vorigen  Paragra 
festgesetzte  Bedeutung  und  setzen  wir  zur  Abkürzung 

so  sind  die  Exponenten  oder  Indices 

«1    /3,    y,    y'  .  .  . 
vollständig  bestimmt  in  Bezug  auf  die  entsprechenden  Modul 

d,     O^      C,      CT    ... , 

und  umgekehrt  entspricht  jedem  solchen  Systeme  von  1 
(nach  §.  25)  eine  bestimmte  Classe  von  Zahlen  n  nach  dei 
dul  Ä,  die  relative  Primzahlen  zu  Je  sind.  Durchlaufen  die  I 
a,  /3,  y,  y'  .  .  .  unabhängig  von  einander  ihre  a,  ft,  c,  c'  .  .  .  ^ 
so  durchläuft  n  sämmtliche 

aftcc'  .  .  .  =  qp(Ä) 

Zahlclassen  in  Bezug  auf  den  Modul  k,  welche  relative  Prim 
zu  h  enthalten. 

Sind  die  Indices  a,  /3,  y,  y'  .  .  .  einer  Zahl  n  bekannt, 
es  leicht,  den  Exponenten  d  zu  bestimmen,  zu  welchem  di 
n  gehört;  denn  offenbar  ist  d  das  kleinste  gemeinschaftlich 
tiplum  aller  derjenigen  Exponenten,  zu  welchen  die  Zahl  n 
zug  auf  die  einzelnen  Moduli  2^,  p^,  p'"'  .  .  .  gehört.  Dies« 
ponent  d  ist  daher  immer  ein  Divisor  von  dem  kleinsten  g 
schaftlichen  Vielfachen  ^  der  Zahlen  a,  ft,  c,  c'^.  .  .  Es  1 
daher  primitive  Wurzeln  von  Jk,  d.  h.  Zahlen,  die  zum  Expo 
(f  Qc)  gehören,  nur  dann  existiren,  wenn  ^  =  q>  (Je)  ist;  man 
zeugt  sich  leicht,  dass  dies  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  der 
Ä  =  1,  oder  =  2,  oder  =  4,  oder  eine  Potenz  einer  ungi 
Primzahl,  oder  das  Doppelte  einer  solchen  Potenz  ist;  und 
kehrt  leuchtet  ein,  dass  in  diesen  Fällen  immer  primitive  W 
existiren. 
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Da  ferner  die  Möglichkeit  einer  binomischen  Congruenz  von 
der  Form 

oif^  ^n  (mod.  i) 

lind  die  Anzahl  ihrer  Wurzeln  nur  von  der  Möglichkeit  derselben 
Congruenz  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Moduli  2^  p'',  j)'"' .  .  .  ab- 
hängt (nach  §.  37) ,  so  überzeugt  man  sich  leicht ,  dass  zur  Beur- 
^fteilung  dieser  Frage  und  zur  Auffindung  der  Wurzeln  der  Con- 
lenz  die  Kenntniss  der  Indices  der  Zahl  w  vollständig  ausreicht, 
wirjdiche  Ausführung  dieser  üntersuchiftg  unterdrücken  wir 
fcr,  weil  sie  sich  ganz  ebenso  gestaltet  wie  in  §.31.  Der  Fall 
[•  =  2  würde  auf  diese  Weise  behandelt  auf  das  in  §.37  ge- 
>nnene  Resultat  zurückführen.  Ebenso  leicht  ist  es,  den  ver- 
;emeinerten  Wilson'schen  Satz  (§.  38)  von  Neuem  zu  beweisen. 


Birichlet,  ZahWniheorie. 


22 


VL  Beweis  des  Satzes,  dass  jede  unbegrenzte  BJÜXbl 
metisclie  Progression,  deren  erstes  Glied  und  Diffbrai 
ganze  Zahlen  ohne  gemeinscliaftliclien  Factor  sind,  ufrj 

endlich  viele  Primzahlen  enthält. 


IE 


§.  132. 


Der  allgemeine  Beweis  dieses  Satzes*)  stützt  sich  auf  die 
trachtung  einer  Classe  von  unendlichen  Reihen  von  der  Form 

wo  der  Buchstabe  n  alle  ganzen  positiven  Zahlen  durchlanfiai 
muss,  und  die  reelle  oder  complexe  Function  ^(n)  der  Be- 
dingung 

genügt.  Hieraus  folgt  für  w  =  n'  =  1,  dass  ^  (1)  =:  1  oder  =0 
ist;  da  aber  im  letztern  Fall  ^(n)  =  ^(1)  ^(n)  für  alle  Werft« 
von  n  verschwinden  würde,  so  nehmen  wir  immer  an,  dass  ♦(!) 
==  1  ist.  Wir  nehmen  ferner  an ,  die  Function  ^  (w)  sei  so  be- 
schaffen ,  dass  die  Summe  der  analytischen  Moduln  aller  Werfte 
'4f(n)  endlich  ist,  woraus  folgt,  dass  die  Reihe  L  einen  von  der 
Anordnung  ihrer  Glieder  unabhängingen  endlichen  Werth  besitt 
Man  überzeugt  sich  dann  leicht  von  der  Richtigkeit  der  folgende» 
Gleichung 

^        =2*(n), 


n 


*ö) 


(D 


*)  Dirichlef:  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus  dem  Jahre  18W. 
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9^0  das  Productzeichen  sich  auf  alle,  in  beliebiger  Ordnung  auf 
einander  folgenden,  Primzahlen  q  bezieht*). 

Zunächst  leuchtet  ein,  da  die  Reihe  L  die  Glieder 
,P(1)  =  1,    *(g)  =  ir,    ^(g«)  =  ^2... 

enthält,  und  die  Summe  derselben  für  sich  einen  endlichen  Werth 
hat,  dass  der  Modulus  von  ^(g)  <  1,  und  folglich 

kt  Sind  femer  gi,  ^3,  gs  ...  die  sämmtlichen  Primzahlen  g,  wie 
iß  in  dem  Producte  linker  Hand  aufeinander  folgen ,  so  wird  das 
hoduct  Q  der  ersten  m  Factoren 


[ 


wenn  man  jeden  derselben  nach  der  vorstehenden  Gleichung  in 
eine  unendliche  Reihe  entwickelt  und  die  Multiplication  ausführt, 
gleich  27  ^(Z),  wo  die  Summation  über  alle  die  ganzen  positiven 
Zahlen  l  auszudehnen  ist,  in  welchen  keine  andern  als  die  Prim- 
zahlen $1,  93  ...  9m  aufgehen.  Ist  daher  h  irgend  eine  positive 
se  Zahl,  und  nimmt  man  m  so  gross,  dass  unter  den  Primzahlen 
gs  .  .  .  g^  sich  alle  diejenigen  finden,  welche  <  h  sind,  so 
lihält  Silf(T)  alle  Glieder  der  Reihe  2]il;(n)^  in  welchen  n  <h 
und  ausserdem  noch  unendlich  viele  andere,  in  denen  n  >  h 
Mithin  unterscheidet  sich  das  Product  Q  von  der  Summe 
ij^(n)  um  eine  Summe  von  der  Form  27  ^  (w') ,  in  welche  aber 
noch  Zahlen  nf  eingehen,  welche  ^  h  sind.  Da  nun  die  Summe 
Moduln  aller  Glieder  ^(n)  endlich  ist,  so  kann  man  ä,  und 
auch  m  so  gross  wählen,  dass  die  Summe  der  Moduln  aller 
ieder  ^(n'),  und  folglich  auch  der  Modul  der  Differenz  Q — Stl;(n) 
ler  wird  als  jede  vorher  gegebene  Grösse;  d.  h.  mit  unbegrenzt 
shsendem  m  nähert  sich  Q  dem  Grenzwerth  27  ^(w),  was  zu  be- 
en  war. 

Ausser  diesen  Reihen  von  der  Form  i  =  27  ^  (n)    haben  wir 
diejenigen  Reihen  zu  betrachten ,  welche  durch  die  Entwick- 


♦)  Unter  dieser  Glasse  von  Reihen  sind  auch  diejenigen  enthalten,  welche 
Bi  fänfben  Abschnitt  betrachtet  sind.  Vergl.  §§.  124, 185.  Der  Werth  einer 
olehen  Function  %p  ist  offenbar  für  alle  Zahlen  vollständig  bestimmt,  sobald 
r  für  alle  Primzahlen  willkürlich  angenommen  ist.  Die  ältesten  üuter- 
Bdmngen  über  solche  Reihen  und  Producte  finden  sich  bei  Euler:  In- 
roämetfo  in  antüifsin  tnfinitorum,    Cap.  XV. 

22* 
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lung  ihrer  natürlichen  Logarithmen  entstehen.  Wenn  der  Modulus 
von  z  ein  echter  Bruch  ist,  so  ist  bekanntlich 

^  + 1^^  +  1^^  +  i^*  +  •  •  •  =  log  j^, 

i 

und  zwar  ist  der  imaginäre  Bestandtheil  des  Logarithmen  rechter 
Hand  stets  zwischen  den  Grenzen  — \7ci  und  +|ä**  zu  nehmeiL- 
Setzt  man  hierin  z=^i\f{q)  und  fürg  alle  Primzahlen,  so  erhält  maiL 
zufolge  der  Gleichheit  (I) 

und  oflfenbar  hat  die  aus  unendlich  vielen  unendlichen  Reihen 
stehende  linke  Seite  einen  von  der  Anordnung  der  Summatioi 
unabhängigen  endlichen  Werth,  weil  selbst  die  Summe  der  Modi 
aller  ihrer  Glieder  einen  endlichen  Werth  besitzt.    Der  imj 
Theil  des  Logarithmen  rechter  Hand  ist  die  Sunmie  aller  imaginäi 
Theile  der  Logarithmen  der  einzelnen  Factoren,  aus  denen 
obige  unendliche  Product  besteht. 

Wir  fügen  zu  diesem  Resultat  noch  einige  Bemerkungen 
Ist  zunächst  ^  {n)  eine  reelle  Function ,  so  sind  alle  Factoren 
unendlichen  Productes  positiv,  also    ist  log  i  reell,  und  da 
Reihe  logL  einen  endlichen  Werth  hat,  so  ist  L  ein  positiver  v( 
Null  verschiedener  Werth.     Ist  aber  ^(n)  imaginär,  und  ^(i 
der  jedesmal  mit  ^(w)  conjugirte  complexe  Werth,  so  ist  ai 
^'(n)  ^'(n')  =  t'  (nn'),  und  die  über  alle  ganzen  positiven  Zj 
n  ausgedehnte  Summe  L'  =  Utl^'  (n)  ist  die  mit  L  =  27^(n)  ( 
jugirte  Zahl.    Zugleich  wird 

und  zwar  ist  logL'  conjugirt  mit  logL,  so  dass  die  Summe  log, 
+  log  L'  =  log  (L  L')  reell  wird. 

Ist  endlich  der  Werth  der  Function  ^  für  alle  in  einer 
stimmten  Zahl  fe  aufgehenden  Primzahlen  =-.  0,  so  ist  ^  (w)  j( 
mal  =  0,  wenn  n  keine  relative  Primzahl  zu  h  ist,  und  die  61 
chungen  (I)  und  (II)  bleiben  richtig,  wenn  man  n  alle   relativ 
Primzahlen  zu  fe,  und  q  alle  in  Tc  nicht  aufgehenden  PrimzaUe 
durchlaufen  lässt. 
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f- 


§.  133. 

Es  sei  nun  (wie  in  §.  131)  Ic  eine  beliebige  positive  ganze  Zahl, 
md  zwar 

jiO|>,  p'  .  .  .  von  einander  verscliiedene  ungerade  Primzahlen  be- 
leuten;  wir  geben  femer  den  Buchstaben 

ne  frühere  Bedeutung  (§.  131)  und  bezeichnen  entsprechend  mit 

ö,    iy,    G),    cd'  .  .  . 

Kend  welche  Wurzeln  der  Gleichungen 

6«=1,   i?»=l,    (ö«=l,    (»'«'=1... 

nun  n  irgend  eine  positive  ganze  Zahl  und  zugleich  relative 
izahl  zu  l,  und  sind  ihre  Indices 

a(mod.  a),    /!(mod.  6),    y(mod.  c),   /(mod.  {?')  .  .  ., 

genügt,  wie  man  leicht  sieht,  der  Ausdruck 

*  (n)  =  — '- 

n* 

!  Bedingung  if(n)t  (n')  =  ^(nn')*);  wenn  ferner  der  Exponent 
1  ist,  was  wir  im  Folgenden  annehmen  wollen,  so  ist  die  Summe 
Moduln  nr'  aller  Glieder  ^(n)  endlich  (§.  117),  und  folglich 
jn  die  Gleichungen  (I)  und  (II)  des  vorigen  Paragraphen 

2  *(«)  + J  2  P(q')+l  2  *(««)+•  •  •  =  logi 

welchen  q  alle  in  k  nicht  aufgehenden  Primzahlen ,  n  alle  rela- 

Primzahlen  zu  Je  durchlaufen  muss;  beide  Reihen  haben,  so 

m  s  '>  l  ist,  bestimmte  von  der  Anordnung  ihrer  Glieder  un- 


♦)  Der  Zäbler  /(n)  =  ^  rfi  uff  njy'  .  .  .  besitzt  die  charakteristischen 
S^enschaften  /(n)  /  (n')  =  >-  (n  n')  und,  wenn  n'  =  n"  (mod.  k)  ist,  ;if  (n')  =  /(n"). 
fmgekehrt,  wenn  eine  Function  ;f(n)  die  erste  Eigenschaft  hat,  und 
renn  sie  ausserdem  nur  eine  endliche  Anzahl  m  (von  Null  verschiedener) 
iTcrthe  toi,  102.  ..(Om  besitzt,  so  sind  diese  letzteren  nothwendig  die  sämmt- 
«hen  Wurzeln  der  Gleichung  w»»  =  1. 
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lung  ilircr  natürlichen  Lojjarithmen  entstehen.  Wenn  f        ^^^0^ 
von  z  ein  echter  Bruch  ist,  so  ist  bekanntlich  -vnri'  ^ 

^  +  1^^  + 1^»  +  i^*  +  •  •  •  =  log  i-  teab^^  *  <  ^ 

cL  1)  f"^  '■■- '  -' 
und  zwar  ist  der  imaginäre  Bestandtheil  de«" 

Hand  stets  zmsclien  den  Grenzen  — \xi  ' 

Setzt  man  hierin  z=^f\){q)  und  für  g  alle"  '^■'  ^ 

zufolge  der  Gleiciiheit  (I) 


orm 


und  offenbar  hat  die  aus  unendlio'  wissen  Intervalls  (s^  ^  j.-*^ 

stehende  linke  Seite  einen  von  ^  wie  klein  auch  eine  positi^  A-' 

unabhängigen  endlichen  Wert^         .uction  jedesmal  in  einen  eist^*^  \: 
aller  ihrer  Glieder  einen  enr*         ^weiten  Bestandtheil  zerlegt  wef^ 
Theil  des  Logarithmen  rech       .cToalb  des  ganzen  Intervalls  (f^^J    ] 
Theile  der  Logarithmen        ^   i^^s  der  Modulus  einer  plötzliche»    * 
obige  unendliche  Prodr       ..  r  riotion,  die  doch  nur  von  dem  zY»eiiai 
Wir  fügen  zu  die      -''^^^^^  kleiner  als  2  *,  und  folglich,  da  die 
Ist  zunächst  ^(w)  e'     ''\,^  klein  sein  darf,  nothwendig  =  0  sem 
unendlichen  Prod'   ^    '  V  "  ^  unserm  Falle  ergiebt  sich  die  Mög- 
Rcihc  logi  eine  -rr.cirung  auf  folgende  Weise;  ist  n  eine  be-   : 

Null  verschied      ."  -   '    '^  jj^  Summe  der  ersten  n  Glieder 
der  jedesmal         -  -   ^  ^ 

*'(n)*'(n'     -■'"  ^  +  J  +  -"  +  n' 

iuffiiiie^'' '^  .^,.,i:;  der  Modulus  der  Summe  aller  fülgendea. 

-^    "     .*< 

und  ^  V «  +  1)'  ^  (n  +  2)'  ^         ) 

"''  .  üi  .kVc-  Werthe  s  ^  ö  auch  kleiner  als 

-*U  +  ir''"  («+2)«' +  ■■")' 
■i:t  unooliter  Bruch  ist,  und  folglich  (nach  §.  117)  fi« 

1  +  1  +  14-... 

,   .  f    so  kann  für  jede  gegebene  Grösse  8  entsprechend  h 
"''*~'^     .-cN^aUU  worden,  dass 
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^((STiF+örT2F"^''')<* 

wird;  hiermit  ist  für  jede  gegebene  Grösse  9  die  Möglichkeit  einer 
Zerlegung  unserer  Reihe  in  zwei  Bestandtheile  von  der  obigen  Art, 

^  mi  also  auch  die  Stetigkeit  der  Reihen  L  und  log  L  für  jeden 
Werth  5  >  1  nachgewiesen. 

Der  Beweis  des  Satzes  über  die  arithmetische  Progression 
gründet  sich  nun  auf  die  Untersuchung  des  Verhaltens  der  Reihen 
L  and  log  L  bei  unbegrenzter  Annäherung  des  Exponenten  s  an 
dm  Werth  1.    Wir  bemerken  zunächst,  dass  diese  Reihen  je  nach 

[ier  Wahl  der  in  dem  Ausdrucke  ^(n)  vorkommenden  Einheits- 

^Wurzeln  0,  i^,  a^  a'  ...  ein  ganz  verschiedenes  Verhalten  zeigen ; 

-^  diese  Wurzeln  resp.  a^h^  c^  d  . .  .  verschiedene  Werthe  haben 

Bnnen,  so  sind  in  der  Form  L  im  Ganzen 

ahcd  .  .  .  =  q>(]c) 

,  lOTBchiedene  besondere  Reihen  enthalten ;  wir  theilen  diese  Reihen 
i.  1  in  drei  Glassen  ein: 

In  die  erste  Classe  nehmen  wir  nur  eine  einzige  Reihe  ij  auf, 
iJDkdzwar  diejenige,  in  welcher  alle  Einheits- Wurzeln  0,  iy,  o,  w'... 
tei  Werth  -|-  1  haben. 

In  die  zweite  Classe  nehmen  wir  alle  übrigen  Reihen  Li  auf, 
a welchen  alle  Einheits- Wurzeln  reelle  Werthe,  also  die  Werthe 
il  haben. 

In  die  dritte  Classe  nehmen  wir  alle  übrigen  Reihen  Lj  auf, 
iL  alle  diejenigen,  in  welchen  wenigstens  eine  der  Einheits- 
ffurzeln  imaginär  ist  Die  Anzahl  dieser  Reihen  ist  jedenfalls 
le,  und  sie  sind  paarweise  mit  einander  conjugirt;  denn  ent- 
f^iricht  eine  solche  Reihe  Lz  den  Wurzeln  0,  i^,  o,  ra'  .  .  .,  so 
^^tspricht  immer  eine  zweite  solche  Reihe  L'3  den  Wurzeln  0-^, 
y-i,  ci— 1,  ai'~^  .  .  .,  und  diese  beiden  Systeme  von  Wurzeln  sind 
^llicht  identisch. 

Wir  wollen  nun  das  Verhalten  aller  dieser  Reihen  genau  un- 
tersuchen, wenn  der  Exponent  s  =  1  -|-  p  sich  dem  Werthe  1 
nähert,  d.  h.  also,  wenn  die  positive  Grösse  q  unendlich  klein  wird. 
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§.  134. 


Betrachten  wir  zunächst  das  Verhalten  der  ersten  Reihe 


in  welcher  n  alle  relativen  Primzahlen  zu  h  durchlaufen  muss,  so^ 
leuchtet  ein,  dass  dieselbe  als  ein  Aggregat  von  y(fc)Partialreihe«j 
von  der  Form 


angesehen  werden  kann,  wo  v  relative  Primzahl  zu  Je  und  ^  fc  ü 
Da  nun  (nach  §.  117)  das  Product  aus  einer  solchen  Reihe 
aus  Q  mit  unendlich  abnehmendem  q  sich  einem  endlichen 
tiven,  von  Null  verschiedenen  Grenzwerth  Jc"^  nähert,  so  können^ 

L   -  ^ 

setzen,  wo  l  mit  unendlich  abnehmendem  q  sich  ebenfalls  ei 
endlichen,  positiven,  von  Null  verschiedenen  Grenzwerth  nähert 

Ganz  anders  verhalten  sich  aber  die  Reihen  L  der  zweiten 
dritten  Classe ;  wir  haben  gesehen,  dass  alle  diese  Reihen,  so 
s  >  1  ist,  bestimmte  von  der  Anordnung  ihrer  Glieder  unabhängigo^ 
Werthe  besitzen;  von  jetzt  an  wollen  wir  aber  ihre  Glieder  if(fi^ 
so  anordnen,  dass  die  Zahlen  n  ihrer  Grösse  nach  wachsend  anl^ 
einander  folgen;  die  so  geordneten  Reihen  L  der  zweiten 
dritten  Classe  convergiren  dann  für  alle  positiven  Werthe  von  s 
sind  nebst  ihren  Derivirten  auch  stetige  Functionen  des  positi 
Exponenten  s. 

Um  dies  nachzuweisen,  betrachten   wir  zunächst  die  gan« 
rationale  Function 

f(x)  =  2  6''rjßa)Y(oy  .  .  .  x"" 

der  Variabein  x^  wo  das  Summenzeichen  sich  auf  diejenigen  q> 
positiven  ganzen  Zahlen  v  bezieht,  die  relative  Primzahlen  zu  I 
und  <  k  sind ,  und  wo  a,  /3,  y,  y'  .  .  .  die  Indices  der  Zahl  v  be- 
deuten.   Setzt  man  ic  =  1,  so  erhält  man 

/(l)  =  1  O^'rißcorco'y'  .  .  ., 
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>  die  Indices  «i  /3,  y ,  /  .  .  .  unabhängig  von  einander  voU- 
indige  Restsysteme  resp.  in  Bezug  auf  die  Moduln  a,  ft,  c,  c'  .  .  . 
irchlaufen  müssen ;  es  ist  daher 

/(l)  =  2  0«.2  i?^.S  ör.2  (o'y  .  .  . 

i  nun  nach  unserer  Voraussetzung  die  Reihe  L  eine  Reihe  der 
reiten  oder  dritten  Classe  und  folglich  mindestens  eine  der  Ein- 
itswurzeln  ö,  i?,  a>,  co' . . .  nicht  =  +  1  ist,  so  ist  auch  mindestens 
ae  der  Summen 

2  Ö«,   2  riß,   2  or,   2  öj'y' .. . 

öich  Null,  und  hieraus  folgt 

/(l)  =  0. 

Mit  Hülfe  dieses  Resultates  kann  man  nun  die  oben  behaup- 
ien  Eigenschaften  der  Reihen  L  auf  verschiedene  Arten  nach- 
jisen.  Die  eine  besteht  darin,  dass  man  die  Reihe  L  in  ein 
stimmtes  Integral  verwandelt.  Nach  der  von  Legendre  einge- 
brten  Bezeichnung  ist 

1 

ae  für  alle  positiven  Werthe  von  s  endliche  und  stetige  Function 
«n  8\  bedeutet  ferner  n  irgend  einen  positiven  Werth,  und  ersetzt 
an  X  durch  ic«,  so  ergiebt  sich 

£M  =/^-.  (log  IJ-^d.; 

0 

id  hieraus  folgt  leicht  (ähnlich  wie  in  den  §§.  103,  105),  dass  die 
imme  der  ersten  m  q>  (k)  Glieder  der  Reihe  L  gleich 

t.  Da  mmf{x)  eine  durch  x  theilbare  ganze  Function  von  x 
t,  welche  fm  x  =  \  verschwindet,  so  bleibt  innerhalb  des  ganzen 
itegrationsgebietes  der  Modulus  der  Function 

1     /(^) 
X   l—x^ 

aterhalb  einer  angebbaren  endlichen  Grösse,  und  hieraus  folgt 
sieht,  wenn  man  m  unendlich  wachsen  lässt,  dass 
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- = rk/7  i^  (^  r'^ 


X 


ist.  Es  zeigt  sich  also  in  der  That,  dass  die  unendliche  Reihe  £ 
der  zweiten  oder  dritten  Classe,  wenn  ihre  GHeder  in  der  ange- 
gebenen  Weise  geordnet  sind ,  für  jeden  positiven  Werth  von  1 
convergirt]  beachtet  man  ferner,  dass  F(s)  für  alle  positiven  Werfti 
von  s  ebenfalls  positiv  und  von  Null  verschieden,  sowie,  dass  jB| 
Derivirte  von  r(s)  eine  stetige  Function  von  s  ist,  so  folgt 
dem  vorstehenden  geschlossenen  Ausdruck  für  die  Beihe  L,  im 
dieselbe  nebst  ihrer  Derivirten  eine  stetige  Function  von  8  ist,  W 
lange  s  positiv  bleibt. 

Zu  demselben  Resultate  gelangt  man  aber  auch  auf  and 
Wege,  nämlich  mit  Hülfe  des  weiter  unten  in  §.  143  bewiese] 
allgemeinen  Satzes.  Denn  da  zufolge  der  Gleichung /(l)  =  0 
Summe  der  Coefficienten 


e«ij^(Dro'/  .  .  . 


' ' 


von  je  q)  (h)  auf  einander  folgenden  Gliedern  der  Beihe  L  den  W 
Null  hat,  so  bildet  die  Beihe  L  eine  solche  unendliche  Beihe,  n\ 
sie  in  §.  143  betrachtet  wird;  man  braucht  dort  nur  uni 
ifci,  ^2,  ia  ...  die  Werthe  der  successiven  Zahlen  n  zu  verstdieij 
so  ergeben  sich  unmittelbar  unsere  obigen  Behauptungen  über  li 
Convergenz  und  Stetigkeit  der  Beihe  L  und  ihrer  Derivirten. 

Aus  diesem  Besultat  ergiebt  sich  nun,  dass  jede  Beihe  L  dflt 
zweiten  oder  dritten  Classe ,  wenn  der  Exponent  s  =  1  +  Q  A' 
nehmend  dem  Werth  1  unendlich  nahe  kommt,  sich  einem  völlig 
bestimmten  endlichen  Grenzwerth,  nämlich  dem  Werth 


f- 

J    X 


fix) 

1— iT* 


dx 


nähert,  welchen  die  Beihe  L  bei  der  oben  angegebenen  Anordnung 
ihrer  Glieder  für  s  ==  1  annimmt. 
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§.  135. 

Es  hat  nun  zwar  gar  keine  Schwierigkeit,  den  Werth  des  vor- 
gehenden Integrals  mit  Hülfe  von  Logarithmen  und  Kreisfunctionen 
larzustellen*);  dass  aber  dieser  endliclie  Grenzwerth  einer  Reihe 
l  der  zweiten  oder  dritten  Classe  von  Null  verschieden  ist  —  und 
[»ade  hierin  besteht  der  Hauptpunct  der  ganzen  nachfolgenden 
Tutersuchung  —  würde  sich  aus  diesem  Ausdrucke  schwer  oder 
ar  nicht  erkennen  lassen.  Es  ist  nun  von  dem  höchsten  Interesse, 
ass  dieser  Nachweis  für  die  Reihen  L^  der  zweiten  Classe  sich 
it  Hülfe  der  Untersuchungen  des  fünften  Abschnitts  über  die 
lassenanzahl  der  quadratischen  Formen  führen  lässt;  ja  wir  kön- 
m  hinzufügen,  dass  historisch  jene  Untersuchungen  ihren  Aus- 
mgspunct  an  dieser  Stelle  genonmien  haben. 

Wir  betrachten  eine  bestimmte  Reihe  L^  der  zweiten  Classe, 
alche  den  Wurzeln 

0  =  ±1,    ii  =  +l,    o  =  ±l,    (d'  =  +1... 

itspricht ;  es  sei  P  das  Product  aller  der  in  Je  aufgehenden  un- 
iraden  Primzahlen  p,  denen  eine  negative  Wurzel  a>  =  —  1  ent- 
mcht,  und  S  das  Product  der  übrigen  in  Je  aufgehenden  ungeraden 
rimzahlen  (falls  in  der  einen  oder  andern  dieser  beiden  Gruppen 
ar  keine  Primzahl  enthalten  sein  sollte,  ist  P  oder  fi»  =  1  zu 
3tzen);  da  nun  eine  Zahl  n  quadratischer  Rest  oder  Nichtrest 
iner  Primzahl  ist,  je  nachdem  ihr  Index  y  gerade  oder  ungerade 
A  (§.  129),  so  leuchtet  ein,  dass 


oYcdV 


(p) 


't;  wenn  ferner  6  =  —  1 ,  also  a  =  2,  und  Ä  ^  0  (mod.  4)  ist, 
)  sind  alle  Zahlen  n  ungerade,  und  es  ist  (nach  §.  130) 

0«  =  (—  1)«  =  (—  l)y*c^-i) ; 

*)  Bei  der  wirklichea  Ausführung  der  Rechnung  durch  Zerlegung  in 
trtialbrüche  (ähnlich  wie  in  den  §§.  103,  105)  würde  man  auf  die  in  der 
leorie  der  Kreistheilung  vorkommenden  Summen /(r)  stossen,  wo  r  irgend 
le  Wurzel  der  Gleichung  r*  =  1  bedeutet. 
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ebenso,  wenn  i^  =  —  1 ,  also  6  >  1 ,  und  h  ^  0  (mod.  8)  ist,  so 
sind  alle  Zahlen  n  ungerade,  und  es  ist  (nach  §.  130) 

rjß  =  (-  i)ß  =  (_  i)y8(»«-i). 

Diese  Bemerkungen  veranlassen  uns  (vergl.  §§.  101,  123),  je  nadij 
den  vier  verschiedenen  Zeichencombinationen  ö,  rj  vier  verschiedei 
Determinanten  D  zu  betrachten;  wir  setzen  nämlich,  mit  gehöi 
ger  Rücksicht  auf  das  Zeichen  +  1 : 


I 


Ö=  +  l,  ,7i=  +  l 

0=-l,  i2=  +  l 

ö=  +  l,  i7=-l 

ö=— 1,  12=— 1. 


jD  =  ±   PS2  =  1  (mod.  4) ,  wenn 

D  =  ±   PS^  =  3  (mod.  4) ,  wenn 

jD  =  +2PS2  =  2  (mod.  8),  wenn 

D  =  ±2  PS«  =  6  (mod.  8),  wenn 

Nun  sind  alle  ungeraden  Zahlen  n  auch  relative  Primzahlen 
2  2),  und  umgekehrt ,  alle  relativen  Primzahlen  zu  2  D  sind  a 
ungerade  Zahlen  w,  und  gleichzeitig  ist 

ist  daher  Je  gerade,  so  stimmen  die  sämmtlichen  Zahlen  n  mit 
sämmtlichen  relativen  Primzahlen  zu  2  D  überein,  und  es  ist 

ist  aber  Je  ungerade,  so  sind  unter  den  Zahlen  n  auch  gerade  Zahlei 
da  in   diesem  Falle   aber  nothwendig  ö=+l,  ij=  +  l, 
I)  =  1  (mod.  4)  ist,  so  ist  (vergl.  §.  102) 

\f)  2' 
wo  in  der  letzten  Summe  rechter  Hand  der  Buchstabe  n  nur  n( 
alle  ungeraden  relativen  Primzahlen  zu  /c,  d.  h.  alle  relativen 
zahlen  zu  2D  zu  durchlaufen  hat. 

Um  daher  zu  beweisen,  dass  die  Reihe  L^  sich  einem  von  Ni 
verschiedenen  Grenzwerth  nähert,  braucht  man  dasselbe  nur  Wl] 
der  Reihe 


nachzuweisen.  Nun  leuchtet  ein,  dass  die  Zahl  D  nie  eine  Qwid\ 
mhl  sein  kann;  denn  da  eine  Quadratzahl  niemals  ^  3  (mod. 


\ 
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oder  ^  2  (med.  8)  oder  ^  6  (mod.  8)  ist ,  so  bleibt  nur  die  ein- 
zige Möglichkeit  D^l  (mod.  4);  da  aber  in  diesem  Falle  ö=  -f- 1, 
1]  =  +  1  ist,  so  muss,  da  L^  eine  Reihe  der  zweiten  Classe  ist, 
wenigstens  eine  der  Wurzeln  cd,  cj'  .  .  .  =  —  1  sein,  und  folglich 
f  mindestens  durch  eine  ungerade  Primzahl  p  theilbar,  also  nicht 
c=  1  sein:  mithin  ist  D  in  keinem  Falle  eine  Quadratzahl.  Wir 
n  nun  (in  §§.  96  und  98)  gesehen,  dass*  die  Anzahl  h  der 
(lassen  nicht  äquivalenter  ursprünglicher  Formen  von  der  (nicht 
quadratischen)  Determinante  D  ein  Product  aus  mehreren  Factoren 
iit,  von  denen  der  eine  der  Grenzwerth  der  obigen  Reihe 


\\  da  nun  immer  mindestens  eine  Form  (1,  0,  — D)  existirt,  also 
niemals  =  0  ist,  und  da  ferner  die  übrigen  in  dem  Ausdruck 
h  vorkommenden  Factoren  nicht  unendlich  gross  sind ,  so  ist 
;h  dieser  Grenzwerth  von  Null  verschieden.  Und  hieraus  folgt, 
auch  der  Grenzwerth  einer  jeden  Reihe  L2  der  zweiten  Classe 
von  Null  verschiedener  und  folglich  positiver  Werth  ist,  was  zu 
reisen  war. 
In  dem  einfachsten  Falle,  wo  Tc  eine  Potenz  einer  ungeraden 
5ahl|ioder  das  Doppelte  einer  solchen  Potenz  ist,  existirt 
eine  Reihe 


zweiten  Classe ;  in  diesem  Falle  bedarf  es  nicht  der  Zuziehung 
Theorie  der  quadratischen  Fonnen,  um  nachzuweisen,  dass  der 
irenzwerth 


\p/  n 


5r  Reihe  von  Null  verschieden  ist;   für  diese  Summe  haben 
nämlich  in  §.  103  einen  Ausdruck  gefunden,  welcher  neben 
5hen  Factoren,  die  offenbar  von  Null  verschieden  sind,  noch  den 
>r 


Kf) 


m    oder    V 


i  (j)  log  sin 


IT 


enthält,  je  nachdem  p  ^  3  oder  ^  1  (mod.  4)  ist ,  und  wo  m  alle 
Kahlen  1,  2,  3  ...  (p — 1)  durchlaufen  muss.  Im  ersten  Fall  ist 
idier  JSm  und  folglich  auch 
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(j) 


m 


ungerade,  also  von  Null  verschieden;  im  zweiten  Fall  ist  (§.  107) 


-,  /m\  ,       .    mit       , 
-  2  (^-J  log  sin —  =  log 


y  +  siVp 


y  —  £iVp' 

wo  die  ganzen  Zahlen  y,  e  der  Gleichung  y^^-pz^  =  4:p  genüg«; 
es  kann  folglich  jgr,  und  also  auch  der  vorstehende  Ausdruck  mäi 
=  0  sein. 


§.  136. 


Um  nun  dasselbe  auch  für  jede  Reihe  L^  der  dritten 
zu  beweisen,  addiren  wir  alle  q)  (k)  Gleichungen  von  der  Form 

welche  den  verschiedenen  Wurzel -Systemen  ö,  iy,  o,  o'  . . . 
sprechen.    Bedeutet  q  irgend  eine  in  h  nicht  aufgehende  Prii 
und  fi  irgend  eine  positive  ganze  Zahl,  so  liefert  die  linke 
einer  jeden  solchen  Gleichung  ein  Glied 


in  welchem 


J__l_ 


\ 


mit  dem  Coefficienten 


behaftet  ist,  wo  a,  /3,  y,  y'  .  .  .  die  Indices  von  q  bedeuten.  Die 
Summe  aller  dieser  den  verschiedenen  Wurzelsystemen  fl,  % 
oj,  oj'  .  .  .  entsprechenden  Coefficienten  wird  daher  gleich  dem 
Product 

2  Ö«i"  2  v^^  2  ojy^  2  c^'^f" . . . , 

wo  die  Summenzeichen  sich  der  Reihe  nach  auf  die  a,  b,  c^  <f  •" 
verschiedenen  Werthe  von  0,  rj^  ca^  co'  .  .  .  beziehen.  Bekanntüßk 
ist  nun  die  Summe  aller  gleich  hohen  Potenzen  der  Wurzeln  toi 
einer  Gleichung  der  Form  a:™  =  1  nur  dann  von  Null  verschiedeHi 
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»d  zwar  =  w,  wenn  der  Exponent  dieser  Potenzen  durch  m 
beilbar  ist ;  mithin  ist  das  vorstehende  Produet  nur  dann  von  Null 
«rschieden,  und  zwar  =  aicc'  .  .  .  =  ^>Qc\  wenn  die  Exponenten 
^  /5ft,  yft,  /ft  .  .  .  resp.  durch  a^b^  c^  c^  .  .  .  theilbar  sind;  da 
Lun  aft,  /S/i,  yft,  y'fi  ...  die  Indices  von  qf*  sind,  so  wird  dies  nur 
ium  ui\d  immer  dann  eintreten,  wenn 

-^  =  1  (med.  2^),    g."  =  1  (mod. p^),    qf^=l  (mod. p'^')  .  .  . , 

L  L  also,  wenn 

g^  =  1  (mod.  h) 

«i  Mithin  wird  die  Summe  aller  jener  Gleichungen  folgende 
Form  annehmen 

=  log  A  +  2  log  i2  +  2  log  (Ls  A), 

o  auf  der  linken  Seite  das  erste,  zweite  Summenzeichen  u.  s.  f. 
eh  auf  alle  die  ^n  h  nicht  aufgehenden  Primzahlen  q  bezieht, 
ölche  resp.  den  Bedingungen  g  ^  1 ,  g»  ^  1  (mod.  k}  u.  s.  f. 
enüge  leisten;  auf  der  rechten  Seite  bezieht  sich  das  erste 
ummenzeichen  auf  alle  Reihen  L2  der  zweiten  Classe,  das  zweite 
af  alle  verschiedenen  Paare  L^L'^  conjugirter  Reihen  dritter 
lasse.  Mit  Hülfe  dieser  Gleichung  sind  wir  im  Stande  zu  be- 
weisen, dass  der  endliche  Grenzwerth,  welchem  sich  irgend  eine 
4Bihe  L3  der  dritten  Classe  nähert,  von  Null  verschieden  ist. 

Dieser  Beweis  stützt  sich  auf  das  schon  früher  (§.  134)  er- 
«Itene  Resultat,  dass  jede  solche  Reihe  L3  für  alle  positiven 
Verthe  von  s  eine  stetige  Function  von  $  ist,  und  dass  dasselbe 
.nch  von  ihrer  Derivirten  gilt.    Wir  können  daher 

L's  =  f(8)-iF(s) 

wtzen,  wo  /(s),  F(8)  und  die  Derivirten  /'(s),  F'(s)  stetige 
Functionen  von  5  sind,  so  lange  5  positiv  bleibt;  da  also  derGrenz- 
B^erth  von  I^  =/(l)  -f  iF(l)  ist,  so  muss,  falls  derselbe  =  0  ist, 
5othwendig/(l)  =  0  und  F(l)  =0  sein;  hieraus  folgt  nach  einem 
^kannten  Satze  der  Differentialrechnung,  dass  iür  jeden  Werth 
'  ^  1  4-  ?i  welcher  >  1  ist, 


u 
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L,  =  Q  {/'(!+ dg) +  iF'(l+SQ)l 
L'»=  Q  \f(l  +  8Q)-it"(l  +aQ}] 

sein  wird,  wo  d  und  e  zwischen  den  Grenzen  0  und  1  liegen;  mit- 
hin wird 

LsL's  =  Q'  {/(l  +  Ä^)»  +  jP'(1  +  «P)M  =  P^iJ, 

wo   R  (in  Folge  der  Endlichkeit  und  Stetigkeit  der   DerimhiMa 
/'  (s),  F'  (s))  mit  unendlich  abnehmendem  positiven  q  sich  eina] 
endlichen  (nicht  negativen)  Grenzwerth 

/  (1)«  +  F'  (1)« 
nähert.    Hieraus  folgt  nun 

log  (7.3  L',)  =  -  2  log  i  +  log  R, 

WO  logJZ  mit  unendlich  abnehmendem   q   sich   entweder  eil 
endlichen   Grenzwerth  nähert  oder   negativ    über   alle  Grc 
wächst,  falls  R  unendlich  klein  wird. 

Sind  im  Ganzen  m  solche  Paare  von  Reihen  dritter  Classe  t»! 
banden,  welche  gleichzeitig  mit  q  unendlich  khein  werden,  soVJ 
folglich 

2  log(L3i'3)  =  -2mlogi  +  «, 

wo  t  jedenfalls  nicht  positiv  über  alle  Grenzen  wachsen  kann,  m\ 
dem  entweder  endlich  bleibt,  oder  negativ  über  alle  GreM«] 
wächst;  denn  da  jedes  Product  LsL's  sich  einem  endlichen  nidi 
negativen  Werth  nähert,  so  kann  auch  kein  Glied  log  (L^  i  3)  posi- 
tiv über  alle  Grenzen  wachsen. 

Da  ferner  schon  gezeigt  ist,  dass  der  Grenzwerth  einer  jedei| 
Reihe  L2  der  zweiten  Classe  von  Null  verschieden  ist,  so  nähert 
sich  die  Summe 

1  log  Li 

der  (jedenfalls  reellen)  Reihen  log  L2  einem  endlichen  Grenz- 
werth. 

Ausserdem  ist  schon  bewiesen,  dass  das  Product  qLi  sick 
einem  endlichen  von  Null  verschiedenen  Werth  nähert;  mit- 
hin ist 

log  Li  =log— +  f'. 
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t*  endlich  bleibt;  folglich  ist  die  ganze  rechte  Seite  der  obigen 
eichung  von  der  Form 

-(2w-l)log-l-  +  T, 

I  \ 

T  mit  unendlich  abnehmendem  q  jedenfalls  nicht  positiv  über 

e  Grenzen  wachsen  kann.  Existirte  also  mindestens  eine  Reihe 
dritter  Classe,  welche  mit  q  unendlich  klein  würde ,  d.  h.  wäre 
mindestens  =  1,  so  würde  die  ganze  rechte  Seite  unserer 
eichung  mit  unendlich  abnehmendem  positiven  q  negativ  unend- 
li  wachsen.  Dies  ist  aber  unmöglich,  da  die  linke  Seite  für  alle 
3rthe  von  q  positiv  bleibt.  Mithin  ist  m  =  0,  d.  h.  jede  Reihe 
r  dritten  Classe  nähert  sich  einem  von  Null  verschiedenen  Grenz- 
rth,  was  zu  beweisen  war. 

Hieraus  folgt  endlich  noch,  dass  auch  jede  der  Reihen  log  Lz 
len  endlichen  Grenzwerth  haben  muss,  wenn  man  berücksichtigt, 
SS  nach  dem  früher  Bewiesenen  (§.  133)  jede  solche  Reihe  sich 
%  mit  s  ändert,  so  lange  s  >  1  ist. 


§.  137. 

Das  Resultat  der  vorhergehenden  Untersuchungen  besteht 
ün,  dass  bei  dem  unendlichen  Abnehmen  der  positiven  Grösse 
=  s  —  1  die  Reihe  log  Li  positiv  über  alle  Grenzen  wächst, 
Dirend  alle  übrigen  Reihen  log  L  sich  endUchen  Grenzwerthen 
hem.  Mit  Hülfe  desselben  sind  wir  im  Stande,  den  Satz  über 
3  arithmetische  Progression  vollständig  zu  beweisen. 

Es  sei  nämlich  m  irgend  eine  relative  Primzahl  zu  ä,  so  mul- 
)liciren  wir  jede  der  q)  (Je)  Reihen  von  der  Form 

)lche  einem  bestimmten  System  von  Einheits- Wurzeln  0,  i},  cd, 
.  .  .  entspricht,  mit  dem  correspondirenden  Werth 

ö-«i rj-ßi oj-ri (ö'-ri'  .  .  .  =  x^ 

>  «1»  i^i,  yi,  y/  .  .  .  dielndices  der  Zahl  m  bedeuten,  undaddiren 
le  Producte;  dann  wird,  wenn  wieder  a,  /3,  y,  /  .  .  .  die  Indices 
aer  bestimmten  Primzahl  q  sind,  das  Glied 

i- JL- 

Dirichlet,   Zähleniheorie.  23 
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den  Coefficienten 

2  ö«^-«i  rißf^-ßi  oYM-Y^  o'yf^-yi'  .  .  . 

erhalten,  wo  sich  das  Summenzeichen  auf  alle  9)(fc)  Wurzel-Systei 
bezieht;  dieser  Coefficient  ist  daher  auch  gleich  dem  Product  ai 
den  einzelnen  Summen 

in  welchen  die  Buchstaben  ö,  ly,  oj,  oj'  .  .  .  resp.  ihre  a^b^c^d . 
verschiedenen  Werthe  durchlaufen  müssen;  dieser  Coefficient fi 
folglich  nur  dann  von  Null  verschieden,  und  zwar  =  ahed . 
=  g)(]c)  sein,  wenn  die  Exponenten  «ft  —  aj,  ß(i  —  /3i,  yfi— j 
y'ft  —  y/  •  •  •  resp.  durch  a^  h^  c^  d  .  .  ,  theilbar  sind,  d.  h.  wenn 

g»"  ^  m  (mod.  ük) 

ist.  Die  Summation  aller  Producte  %  log  L  giebt  daher  das  I 
sultat 

<p(Ä){2|  +  |2^  +  |2^+..-| 

=  2  %\ogL, 

wo  auf  der  linken  Seite  das  erste,  zweite,  dritte  Summenzeid 
u.  s.  f.  sich  auf  alle  Primzahlen  q  bezieht,  welche  resp.  den 
dingungen  gE=iw,  g^^m,  q^  ^^m  (mod.  Tc)  u.  s.  f.  genüi 
während  das  Summenzeichen  auf  der  rechten  Seite  sich  auf 
sämmtlichen  g?  Qc)  verschiedenen  Wurzel-Systeme  Ö,  i^,  o,  o' 
bezieht.  Bezeichnet  man  nun  mit  z  alle  positiven  ganzen  Za 
mit  Ausnahme  von  1,  so  ist  offenbar 


kleiner  als 


i2^.+is^,+iv^.+  ---  =  e 


wo  in  jeder  Summe  z  alle  seine  Werthe  durchläuft;  da  nun,  s< 
j2f  ^  2,  immer 

JL<1J>     ±<1JL     Jl.<1_L 


ist,  so  ergiebt  sich 

1 

z 


Q<  2^; 
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während  daher  s  abnehmend  sich  dem  Werthe  1  nähert,  bleibt  Q 
fortwährend  unterhalb  einer  endUchen  Grösse.  Da  femer  alle 
Glieder  %  log  L  sich  endlichen  Grenzwerthen  nähern,  mit  Ausnahme 
des  einzigen  Gliedes  logLj,  welches  über  alle  Grenzen  wächst,  so 
muss  auch  die  Summe 

über  alle  Grenzen  wachsen;  dies  wäre  aber  nicht  möglich,  wenn 
diese  Summe  aus  einer  endlichen  Anzahl  von  Gliedern  bestände, 
und  folglich  muss  es  unendlich  viele  Primzahlen  q  geben ,  welche 
=  M  (mod.  2;)  sind;  d.  h.  also: 

Jede  unbegrenzte  arithmetische  Progression  Ä:  a:  +  w,  deren  An- 
fangsglied  m  und  Differenz  Je  relative  Primzahlen  sind^  enthält  un- 
endlich viele  positive  Primzahlen  q  *). 


*)  Ueber  die  Ausdehnung  dieses  Satzes  auf  Linearformen  mit  complexen 
Coefficienten',  sowie  auf  quadratische  Formen  siehe  Dirichlet:  Unter- 
iuchungen  über  die  Theorie  der  complexen  Zahlen ,  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  aus  dem  Jahre  1841;  Monatsbericht  der  Berliner  Aka- 
demie (März  1840)  oder  Crelle*s  Journal  XXI ;  Comptes  rendus  der  Pariser 
Akademie  1849,  T.  X,  p.  285. 


23* 


Vn,    Ueber  einige  Sätze  aus  der  Theorie  der  Kreis- 

theilung. 


'       §.138. 

Sind  ß ,  jo' ,  i>"  .  .  .  positive  und  von  einander  verschiedene 
Primzahlen,  so  stimmen  (nach  §.  9)  die  Glieder  des  entwickelt»^ 
Productes 

(jp  +  i)(i>'  +  i)(i>''  +  i)... 

mit  den  sämmtlichen  Divisoren  des  Productes 

P  =  py jp"  .  .  . 

tiberein;  dieselben  Divisoren  entstehen  offenbar  auch  durch  die:1 
Entwicklung  des  Productes 

aber  die  eine  Hälfte  derselben  wird  mit  positivem ,  die  andere  mit 
negativem  Zeichen  behaftet  sein;  wir  wollen  die  erstem  mit  Ji, 
die  letztern  mit  ^2  bezeichnen,  so  dass 

(JP-I)  (i>'-i)  (P"-1) . . .  =  2  öj-2  Ö2 

wird,  und  wir  bemerken,  dass  die  Zahl  P  selbst  zu  der  Classe  der 
erstem  gehört.  Ist  nun  8  irgend  ein  Divisor  von  P,  aber  <  P, 
so  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  die  Anzahl  der  durch  8  theilbarei^  \ 
Zahlen  ö,  genau  gleich  der  Anzahl  der  durch  8  theilbaren  Wahlen 
^2  ist.  Denn  wenn  man  mit  g,  g',  q"  .  ,  .  alle  diejenigen  Prim- 
factoren  von  P  bezeichnet,  welche  nicht  in  8  aufgehen,  so  stimmen 
die  durch  8  theilbaren  Zahlen  8i  und  —  8-2  resp.  mit  den  positiven 
und  negativen  Gliedern  des  entwickelten  Productes 
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«(«-!)  (3'-i)(a"-i)... 

über^in,  und  da  Ä  <  P  ist,  also  mindestens  eine  solche  Primzahl 
g  vorhanden  ist,  so  ist  die  Anzahl  der  positiven  Glieder  dieses 
Productes  genau  gleich  der  Anzahl  der  negativen. 

Dieser  Satz  lässt  sich  leicht  verallgemeinern.     Bedeutet  m 
irgend  eine  positive  ganze  Zahl  >  1,  und  sind  p^  p',  p"  ,  .  .  die 
sämmtlichen  von  einander  verschiedenen  in  m  aufgehenden  posi- 
[  tiven  Primzahlen,  so  kann  man 


m 


('-7)('-7)('-?) 


i;  f*i  —  2  ft2 


setzen,  wo  mit  ßi  und  —  ^2  resp.  alle  positiven  und  negativen  Glieder 

des  entwickelten  Productes  linker  Hand  bezeichnet  sind.    Behält 

^man  die  vorhergehenden  Bezeichnungen  bei,  so  stimmen  offenbar 

die  Zahlen  fii  und  /x^  resp.  mit  den  Zahlen  m'^i  und  in'd2  überein, 

wenn  zur  Abkürzung  m  =  m'  P  gesetzt  wird.     Bedeutet  nun  fi 

irgend  einen  Divisor  von  m,  mit  Ausnahme  von  m  selbst,  so  folgt 

[Ideraus  vdeder,  dass  unter  den  Zalilen  Hi  ebenso  viele  durch  fi 

silbar  sein  werden,  wie  unter  den  Zahlen  .Uj.     Denn,  wenn  ft' 

[Jer  grösste  gemeinschaftliche  Divisor  von  fi  und  m!  ist,  so  kann 

[lan  ii=z(i'S  setzen,  wo  S  nothwendig  ein  Divisor  von  P,  und  zwar 

\<P  sein  muss;  und  da  eine  Zahl   fii  =  mfäi    oder  (i^  z=  rn!  8^ 

\  und  nur  dann  durch  ii  =  fi'ö  theilbar  ist,  sobald  resp.  öi 

der  di  durch  8  theilbar  ist,  so  ergiebt  sich  in  der  That,  dass  die 

[iazahl  der  durch  fi  theilbaren  Zahlen  fii  genau  gleich  der  Anzahl 

durch  fi  theilbaren  Zahlen  ft.;  ist. 

Von  dieser  Eigenschaft  der  Zahlen  /ii  und  fi2  kann  man  viel- 
le  Anwendungen  machen.  Hängen  z.  B.  zwei  Functionen  /(m) 
tUnd  F(m)  einer  beliebigen  ganzen  Zahl  m  durch  eine  der  beiden 
Aktionen 

2/W  =  J'(m) 
oder 

n  f((i)  =  F(m) 

fsnsamnien ,  wo  das  Summen-  oder  Productzeichen  sich  jedesmal 
:waf  alle  Divisoren  fi  (incl.  m)  der  Zahl  m  bezieht,  so  folgt  daraus 
resp.  die  Umkehrung 

/(m)  =  2  F(ii,)  -  S  F{i^) 
oder 

n  F»i) 
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wo  die  Summen-  oder  Productzeichen  sich  auf  alle  Werthe  von  ni 
oder  auf  alle  Werthe  von  ^  beziehen;  denn  ersetzt  man  rechts 
jeden  Werth  F(fLi)  und  F{^)  durch  die  Summe  oder  das  Product 
der  Werthe /(ft),  die  den  sämmtlichen  Divisoren  [i  von  ftj  oder  f(| 
entsprechen,  so  werden  zufolge  der  obigen  Eigenschaft  der  Zahlen 
ftj,  ^2  aUß  Werthe /(fc)  sich  aufheben,  in  welchen  fi  <  m  ist,  und 
es  wird  allein  der  Werth /(m)  zurückbleiben. 

Als  Beispiel  wählen  wir  die  Aufgabe,  die  Anzahl  qy{m)  der 
ganzen  Zahlen  zu  bestimmen,  welche  relative  Primzahlen  zu  m  und 
nicht  grösser  als  m  sind;  aus  dieser  Definition  der  Function  q>{m) 
ist  in  §.  13  ohne  alle  Rechnung  der  Satz  abgeleitet,  dass 

2  (p(^)  =  m 

ist,  wo  das  Summenzeichen  sich  auf  alle  Divisoren  ft  von  m  be- 
zieht; setzen  wir  daher  F(m)  ■=  m,  so  ergiebt  sich  umgekehrt 

also 

<p(,«)  =  ,«(l-±)(l-i,)(l-^)...; 

diese  Function  ist  daher  durch  den  Satz  des  §.13  schon  vollstän( 
charakterisirt. 

Ein  anderes  Beispiel  ist  folgendes.    Ist  der  Werth  der  Func 
tion/(m)  =i),  sobald  die  Zahl  m  eine  Potenz  einer  Primzahl 
ist,  dagegen  ==  1,  so  oft  m  =  1  oder  durch  mehrere  verschiedi 
Primzahlen  theilbar  ist,  so  leuchtet  ein,  dass 

n/W  =  m 

ist ,  wo  das  Productzeichen  sich  auf  alle  Divisoren  (i  von  m  be^j 
zieht;  hieraus  folgt  nach  dem  obigen  Satze,  dass  umgekehrt 
Quotient 

rifii     ... 

also  nur  dann  von  1  verschieden  ist,  wenn  m  eine  Potenz  einflt! 
Primzahl  ist;   und   zwar  ist  dieser  Quotient  dann  gleich  die 
Primzahl. 

Aus  der  Definition  der  Divisoren  (ii  und  ftj  folgt  endlich  au( 
dass  stets 

t^(mO  (*(p)-l)  (^(pO-1)  (t(p")-l)...  =  lt(iii)-lt(f^ 

ist,  wenn  die  Function  ^  die  Eigenschaft  t(^)^(is')  =  ^(^^e')  be- 
sitzt. 
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§.  139. 

Die  sämmtlichen  Wurzeln  q  der  Gleichung 

ar*»  =  1  (1) 

smd  bekanntUch  in  der  Form  enthalten 

2nn  ,    .  .    2nn 
Q  =  cos h  t  sm , 

wo  n  irgend  ein  vollständiges  Restsystem  (mod.  m)  durchlaufen 
moss. 

Ist  n  relative  Primzahl  zu  w,  so  sind  die  Potenzen 

1,  p,  9«  .  .  .  Q'^^ 

sammtlich  ungleich,  und  sie  bilden  die  sämmtlichen  Wurzeln  der 
obigen  Gleichung  (1);  q  heisst  in  diesem  Fall  eine  primitive  Wurzel 
dieser  Gleichung,  und  die  Anzahl  dieser  primitiven  Wurzeln  ist 
offenbar  =q)(m).  Ist  allgemeiner  v  der  grösste  gemeinschaftliche 
Kvisor  von  n  und  m  =  ftv,  so  ist  q  eine  primitive  Wurzel  der 
Gleichung 

xf*  =  l,  (2) 

'iäd  da  umgekehrt  jede  Wurzel  der  letztem  Gleichung  (2)  auch 
18  Wurzel  der  Gleichung  (1)  ist,  so  leuchtet  ein,  dass  die  sämmt- 
Men  Wurzeln  der  Gleichung  (1)  identisch  sind  mit  allen  primi- 
tiven Wurzeln  aller  der  Gleichungen  (2),  die  den  sämmtlichen  Di- 
visoren (i  der  Zahl  m  entsprechen.  Bezeichnet  man  daher  mit  q' 
afle  (p  (ji)  primitiven  Wurzeln  der  Gleichung  (2),  und  setzt 

f(ii)  =  n(x-9'), 

wo  das  Productzeichen  sich  auf  alle  Wurzeln  q'  bezieht,  so  ist 

wo  das  Productzeichen  sich  auf  alle  Divisoren  fi  der  Zahl  m  be- 
zieht; durch  ümkehrung  dieser  für  jede  Zahl  m  geltenden  Rela- 
tion erhält  man  nach  dem  vorhergehenden  Paragraphen 

woraus  folgt,  dass  die  Coefficienten  der  Function  /(m)  sammtlich 
ganze  rationale  Zahlen  sind. 
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Von  jetzt  an  betrachten  wir  nur  noch  den  Fall,  in  welchem 
m  =  P  =  pp'p"  .  .  .  eine  ungerade  und  durch  kein  Quadrat  theil- 
bare  ganze  Zahl  >  1  ist    Dann  wird 

<p(P)  =  (p-1)  (y-1)  (i)"-l)  .  .  .  =  2  ih-1  ih 

eine  gerade  Zahl,  die  wir  mit  2r  bezeichnen  wollen,  und  die 
sämmtlichen  2  r  relativen  Primzahleu  zu  P,  welche  <  P  sind,  zer- 
fallen in  r  Zahlen  a  und  in  r  Zahlen  h  von  der  Beschaffenheit, 
dass 


0)=+'.  (t)  =  -' 


ist  (§.  52.  L  oder  Supplemente  §.  116).    Setzen  wir  daher 

2n: 


und 


so  wird 


2jt         — 
ö  =  cos  ^  +  i  sin  -^  =  e  ^ 


Ä(x)  =  n(a:  — 0«),  B(x)  =  n(a:-ö*), 


und  wir  wollen  im  Folgenden  die  allgemeine  Form  der  Coefficientea 
der  Functionen  Ä  (aj),  B  (x)  bestimmen. 

Zu  diesem  Zwecke  erinnern  wir  zunächst  an  die  Newton'schen 
Formeln,  welche  dazu  dienen,  aus  den  Coefficienten  einer  Gleichung 
die  Summen  gleich  hoher  Potenzen  ihrer  Wurzeln,  und  umgekehrt 
aus  diesen  jene  abzuleiten.    Es  seien 

die  Wurzeln  einer  Gleichung 

x^  -f.  CiX"^-^  +  C2X'^-^  -(-  .  .  .  +  c^  =  0, 
und 

Sk  =  w^,  +WI+'  '  '  +  wi, 

so  lauten  diese  Formeln  folgendermaassen: 

Si  +  ci  =  0 

Ä2  +  Ci  Si  +  2  C2  =  0 

^3    +C1S2  +  C.2S1  +3C3   =  0 


Sm  +€i  Sm-1  +  ^2  Smr-2  +  '  '  •  +  C^-l  Sl  +  WC,«  =  0. 
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Aus  der  Form  derselben  geht  hervor,  dass  iSi,  S2  .  .  .  8,n  ganze 
ktionale  Zahlen  sein  werden,  sobald  die  Coefficienten  Ci,  Ci  .  .  .  Cm 
immtlich  ganze  rationale  Zahlen  sind.  Wenden  wir  dies  auf  die 
leichung 

n(xf*—i) 

1,  so  ergiebt  sich,  dass 

ir  jeden  Werth  fc  =  1,  2,  3  .  .  .  eine  ganze  Zahl  ist.  Andei*er- 
ats  ist  nun  (Supplemente  §.  116) 

ad  folglich 

3rmit  sind  die  Summen  der  ftten  Potenzen  der  Wurzeln  von  jeder 
X  beiden  Gleichungen 

A(x)  =  0,    B(x)  =  0 
ifiinden,  und  da  dieselben  keine  andere  Irrationalität  enthalten 
P  die  Quadratwurzel 

•  gilt  zufolge  der  Newton'schen  Formeln  dasselbe  von  sämmt- 
5hen  Coefficienten  dieser  beiden  Gleichungen,  und  zwar  werden 
fei  gleich  hohe  Coefficienten  in  beiden  Gleichungen  sich  nur  durch 
18  Vorzeichen  dieser  Quadratwurzel  von  einander  unterscheiden, 
h.  zwei  solche  Coefficienten  werden  die  Formen 

y^0iw~i)^yp  und  j/  +  ^iV4(i^i)«yp 

aben,  wo  y  und  js  rationale  Zahlen  bedeuten.  Man  kann  femer 
ehaupten,  dass  y  und  /s  entweder  ganze  Zahlen  oder  Brüche  mit 
em  Nenner  2  sind,  obgleich  dies  aus  den  Newton'schen  Formeln 
icht  unmittelbar  hervorgeht;  um  den  Beweis  dieser  Behauptung 
Dzudeuten,  wollen  wir  jede  Gleichung,  deren  höchster  Coefficient 
=  1,  und  deren  übrige  Coefficienten  ganze  rationale  Zahlen  sind, 
öe  primäre  Gleichung  nennen ;  dann  überzeugt  man  sich  leicht, 
■•Ss  die   Summe  und  Difierenz  zweier  Wurzeln  von    primären 
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Gleichungen  (und  ebenso  ihr  Product)  wieder  Wurzeln  von 
mären  Gleichungen  sind;  da  nun  0  die  Wurzel   einer  primi 
Gleichung  ist,  so  gilt  dasselbe  von  jedem  Coef&cienten  der  Fi 
tionen  A  (x)  und  B  {x)  und  folglich  auch  von 

2j/    und    2^tV4(/'-i)«VP, 

und  hieraus  folgt  sogleich,  dass  die  rationalen  Zahlen  2y  und 
gan^e  Zahlen  sein  müssen. 

Fasst  man  dies  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  man  gl( 
zeitig 

2Ä(x)=  r(a?)  — Z(a;)iV4Ci'-i)«VP 

2B(x)=  Y(x)  +  Z(x)  iW--i)^  yp 

setzen  kann,  wo  Y(x)  und  Z(x)  ganze  Functionen  bedeuten,  d 
sämmtliche  Coefficienten  ganze  rationale  Zahlen  sind*).  Mult 
cirt  man  die  beiden  Gleichungen  mit  einander,  so  erhält  man 


§.  uo. 

Wir  bemerken  nun  noch,  dass  man  immer  nur  die  Hälfte 
Coefficienten  von  Y(x)  und  Z{x)  zu  berechnen  braucht.  Es 
nämlich 

x^ä('j\  =  n  (1  — ö«ä:)  =  (-.1)^0^«  n(^  — 0-") 

x^B  fjA  =  n(i— 0*^)  =  (— 1)^0-^  n(^-0-*); 

nun  ist,  je  nachdem  P  ^  1,  oder  P  ^  3  (mod.  4)  ist, 

{-py  =+1'    oder    (-^j  =  —  1 , 

und  folglich 

n  (a;-0-«)  =  ^(a;),.n  ix  —  e-')~B(x) 
oder 

n(x-e--)  =  B(x),  n(x--e-^)  =  Ä(x)i 


*)  Vergl.  Gauss:  D.  Ä.  art.  357. 
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[ilt  femer  P  nicht  =  3,  so  existirt  unter  den  Zahlen  a  eine  Zahl  a! 
m  der  Beschaffenheit,  dass  (a' —  1)  relative  Primzahl  zu  P  ist, 
id  da  die  Reste  derProduete  aa!  mit  den  Zahlen  a,  und  die  Reste 
)T  Producte  h  ol  mit  den  Zahlen  h  im  Complex  übereinstimmen, 
ist 

a'  "^a^^a,    a'  "2  b  =  I,  b  (mod.  P) 

id  folglich 

2a  =  0,     vj  =  o  (mod.  P), 


ö^«  =  1 ,    Ö^  =  1. 
in  ergiebt  sich  (da  r  gerade,  sobald  P  ^  1  (mod.  4)) 


id,  mit  Ausnahme  von  P  =  3, 
A(x)  =  (-xyB(jy 

B  (x)  =  (- xy  Ä  (^^"j 


,  wenn  P  ^  1  (mod.  4) 


,  wenn  P  =  3  (mod.  4) 


hieraus 


,  wenn  P  ^  1  (mod.  4) 


,  wenn  P^  3  (mod.  4) 


Y(x)=.xrY{±) 

Zix)==x^z(}) 
id,  mit  Ausnahme  von  P  =  3 , 
Yix)  =  (-xyY(l-y 

-z{x)  =  (-xyz(l.^ 

Diese  Gleichungen  enthalten  Relationen  zwischen  je  zwei  gleich 
weit  vom  Anfang  und  Ende  abstehenden  Coefficienten  der  Func- 
tioneii  Y(x)  und  Z{x). 

Die  wirkliche  Berechnung  der  Coefficienten  der  beiden  Func- 
tionen 

T(x)  =  yox^  +  yix^-^  ^ +  j/^ 
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geschieht  nun  auf  folgende  Art  Zuerst  bildet  man  die  Pot 
summen 

für  Ä  =  1,  2,  3  .  .  .  bis  zu  |r  oder  \(t  —  1),  je  nachdem  r  gei 
oder  ungerade  ist;  dies  kann  nach  dem  Obigen  dadurch  gesche 
dass  man  ebenso  viele  Coefficienten  der  ganzen  Function 

n  (xH^  —  1) 
n  (xf'*  —  1) 

vom  höchsten  an  gerechnet  durch  wirkliche  Division  bestimmt, 
dann  die  Newton'schen  Formeln  anwendet;  indessen  hält  es  n 
schwer,  durch  Betrachtungen,  welche  ebenfalls  auf  der  im  §. 
bewiesenen  Haupteigenschaft  der  Zahlen  fti  und  (I2  beruhen, 
gende  Regel  abzuleiten:  es  sei  Q  der  grösste  gemeinschaftliche 
visor  von  k  und  P  =  QB^  und  r  die  Anzahl  der  in  R  aufgel 
den  Primzahlen,  so  ist*) 

s,  =  (- ly  <p  (Q)- 

Nachdem  diese  Werthe  Sk  gefunden  sind,  erhält  man  die  Co 
cienten  der  Functionen  T(x)  und  Z(x)  durch  die  beiden  aus 
NcAvton'schen  Formeln  abgeleiteten  Recursionsgleichungen 

wenn  man  noch  berücksichtigt,  dass 

3/0  =  2,    ^0  =  0 
ist. 


*)  Allgemeiner  lautet  diese  Regel  so:  ist  m  ==  w'P  eine  beliebige 
sitive  ganze  Zahl,  P  das  Product  aus  allen  von  einander  verschiedene: 
m  aufgellenden  Primzahlen,  und  St  die  Summe  der  kien  Potenzen  aller 
mitiven  Wurzeln  der  Gleichung  o;*"  =  1 ,  so  ist  /S^*  =  0,  so  oft  *  1 
durch  m'  theilbar  ist;  ist  aber  k  =  m'K,  ferner  Q  der  grösste  gen 
schaftliche  Divisor  von  K  und  P  =  QjB,  und  r  die  Anzahl  der  in  B 
gehenden  Primzahlen,  so  ist 
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Beispiel  1 :  P  =  3 ;  in  diesem  Falle  müssen  alle  Coefficienten 
erechnet  werden ;  da 

-8.  =  -!,    (i)  =  l 
t,  SO  erhält  man 

m1  folglich 

Y{x)  =  2X'\-\,    Z(x)  =  ]. 

Beispiel  2:  P  =  5;  r  =  2;  da  wieder 

Si=-1,    (^)=1 
t|  80  erhält  man  auch  wieder 

yi  =  1 ,   ^1  = 

ad  folglich 

Y(x)  =  2x^  +  x-\-2,    Z(x)  =  x. 

Beispiel  3:  P  =  15  =  3.5;  r  =  4;  hier  ist 

folglich  erhält  man  successive 

y,  =  —  1,    Zi  =  \ 

y,  =  — 4,    Z2  =  0\ 
bo  ist 

Y{x)  =  2x*—x^  —  ix^  —  x  +  2,    Z(x)  =  x^  —  x. 


I 


Vm.  Ueber  die  PeU'sche  Gleiohungr, 


i 

Ift 


§.  141. 

Bedeutet  D  eine  positive  ganze  Zahl,  die  aber  kein  vol 
diges  Quadrat  ist,  so  ist  in  §.  83  durch  die  Betrachtung  da j 
rioden  von  reducirten  quadratischen  Formen,  die  zurDetei 
D  gehören,  nachgewiesen,  dass  die  Pell'sche  oder  Fei 
Gleichung 

f«  — Dw»  =  1 

immer  unendlich  viele  Lösungen  in  ganzen  positiven  Zahlen  M 
besitzt,  und  es  ist  dort  auch  eine  Methode  gegeben,  durch  wel 
alle  diese  Lösungen  gefunden  werden  können.    Es  hat  durchi 
keine  Schwierigkeit,   den  Zusammenhang  zwischen    allen  die 
Lösungen  zu  finden,  sobald  nur  erst  der  Hauptpunct  bewiesen 
dass  wirklich  eine  Lösung  existirt,  in  welcher  u  von  Null  vei 
den  ist  (§.  85);  Lagrange  gebührt  das  Verdienst,  durch  Eil 
neuer  Principien  in  die  Zahlentheorie  diese  Schwierigkeit  zuei 
vollständig   überwunden    zu    haben,    und   diese  Principien 
später  in  hohem  Grade  verallgemeinert*).     Wir  woUen  des 
hier  noch  einen  Beweis  der  Lösbarkeit  der  Pell'schen  Gleichi 


♦)   Vergl.   drei  Abhandlungen  von    Dirichlet  in    den    Monatsberi 
der  Berliner  Akademie   vom   October  1841,   April  1842,  März  1846;  fe 
die  Comptes  rendus  der  Pariser  Akademie  1840,  T.  X,  p.  286  —  288.  —  Vi 
P.  Bachmann:  De  unitatum  complexarum  theoria.    1864. 
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len,   welcher  im    Wesentlichen   auf  derselben    Grundlage 

,s  Fundament  dieses  Beweises  beruht  auf  der  Thatsache, 
imer  unendlich  viele  Paare  von  ganzen  Zahlen  x^  y  existiren, 
che,  abgesehen  vom  Vorzeichen, 

a  überzeugt  sich  hiervon  leicht,  wenn  man  aus  der  Theorie 
itenbrüche  den  Satz  entlehnt,  dass  jeder  Näherungswerth 
5n  man  durch  Entwicklung  einer  Grösse  cd  in  einen  Ketten- 
srhält,  um  weniger  als  j/—^  von  co  verschieden  ist;  ninmit 
so  CO  =  VD,  so  giebt  es,  da  \D  irrational  ist,  unendlich 
Iche  Zahlenpaare  o?,  y  von  der  Beschaffenheit,  dass,  abge- 
om  Vorzeichen, 


— -y2)<-?-,   also   x-^yyD  =  - 
y  y^  ^  y 

8  einen  positiven  oder  negativen  echten  Bruch  bedeutet; 
folgt 

x^yyD  =  ^  +  2yyD, 

rch  Multiplication 

x^  —  By*  =  *!-f-25VD<  1 -f- 2VD. 

1  aber  Nichts  aus  der  Theorie  der  Kettenbrüche  zu  ent- 
wollen wir  diesen  Satz  noch  auf  einem  andern  und  zwar 
nfachen  Wege  beweisen.  Es  sei  m  irgend  eine  positive 
lahl ,  so  legen  wir  der  Zahl  y  der  Reihe  nach  die  m  -|-  1 


0,  1,  2  ...  (m  —  1),  m 

l  bestimmen  für  jeden  dieser  Werthe  die  zugehörige  ganze 
durch  die  Bedingung 

O^x  —  yVB  <\, 

offenbar  jedesmal  durch  eine ,  und  nur  durch  eine  game 
erfüllt  wird.    Theilen  wir  nun  das  Intervall  vod  0  bis  1 
eiche  Intervalle,  welche  durch  die  Werthe 
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^     1 
m '   m 


? 


m 


m  —  1 
m 


m 
m 


begrenzt  werden,  so  muss,  da  die  Anzahl  m-{-\  der  Zahlenpaaie 
x^  y  grösser  ist  als  die   Anzahl  m  dieser  Intervalle,  wenigstewl 
eines  dieser  Intervalle  mehr  als  einen,  also  mindestens  zwei  vo 
den  Werthen  x  —  y\JD  enthalten,  die  zwei  verschiedenen  ^i 
then  von  y  entsprechen.    Wir  bezeichnen  diese  beiden  Wertlie  not] 
^  —  y'V-D  und  3f'  —  y"yD\  dann  ist,  abgesehen  vom  Vorzeidwiij 
ihr  Unterschied  ' 

91» 

und  da  y',  y"  ungleich,  nicht  negativ  und  ^  m  sind,  so  ist  (abgs« 
sehen  vom  Vorzeichen)  auch  y  ^=  y^  —  y"  ^  iw  und  von  Null  im 
schieden;  mithin  wird  x  —  y\D  auch  <  y— ^  und  von  Null  versch»-] 
den,  weil  VB  irrational  ist.    Hieraus  folgt  aber,  wie  oben,  dass 

und  von  Null  verschieden  wird. 

Dass  nun  aber  auch  unendlich  viele  solche  Zahlenpaare  t^f- 
existiren,  ergiebt  sich  leicht;  sind  nämlich  schon  beliebig  tüi 
solche  Zahlenpaare  x,  y  gefunden,  so  kann  man  immer  die  gantt 
Zahl  m  so  gross  nehmen,  dass  m~^  kleiner  wird  als  der  kleinste 
der  bisher  gefundenen  Werthe  x  —  y  VD;  für  diese  Zahl  m  eriält 
man  aber  auf  die  angegebene  Weise  wieder  ein  Zahlenpaar  x^  jf 
von  der  Beschaffenheit,  dass  x  —  y\D  <  m~^  und  folglich  auA 
kleiner  als  alle  früher  gefundenen  Werthe  x  —  yVJD  wird,  wora» 
folgt,  dass  dieses  Zahlenpaar  x^  y  von  den  frühern  verschieden  ist; 
mithin  ist  die  Anzahl  dieser  Zahlenpaare  unbegrenzt. 


§.  142. 


Mit  Hülfe  dieses  Resultates,  dass  immer  unendlich  viele  Paare 
von  ganzen  Zahlen  x^  y  existiren,  für  welche  der  absolute  Werth 
von  x"^  —  Dy^  <  \  -{-  21/2)  und  von  Null  verschieden  wird,  lässt 
sich  nun  leicht  beweisen,  dass  die  Gleichung  P--Du^  ^=  \  immer 
in  ganzen  Zahlen  f,  u  lösbar  ist,  und  zwar  so,  dass  u  von  Null  ver- 
schieden ausfiillt. 
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Da  die  Anzahl  der  ganzen  Zahlen,  welche  abgesehen  vom  Vor- 
zeichen <  1  +  2  VD  sind,  endlich  ist,  so  muss  der  Ausdruck 
a?«  —  Dy*  für  unendlich  viele  Zahlenpaare  x^y  einer  und  derselben 
(von  Null  verschiedenen)  Zahl  k  gleich  werden ;  da  femer  die  An- 
zahl der  verschiedenen  Paare  von  Resten  a,  /S,  welche  zwei  Zahlen 
%,  y  (mod.  h)  lassen  können,  endlich,  nämlich  =  i'  ist,  so  leuchtet 
ebenso  ein,  dass  mindestens  ein  solches  Restsystem  a,  ß  unendlich 
oft  auftreten  muss,  dass  also  unter  den  unendlich  vielen  Zahlen- 
paaren ä:,  y,  für  welche  x^  —  Dy^  =  k  wird,  auch  wieder  un- 
endlich viele  Paare  x,  y  sich  finden  müssen,  in  welchen  ä;  ^  a, 
y^ß  (mod.  k)  ist,  wo  a,  ß  zwei  bestimmte  Reste  bedeuten.  Sind 
rr',  y'  und  a/',  y"  irgend  zwei  solche  Zahlenpaare,  d.  h.  ist 
leichzeitig 


imd 


x'^  —  Dy'^  =  a;"2  — 2)y"«  =  k 
x'  ^  x'\   y'  ^  y"  (mod.  fc). 


kann  man 


(x'-yyj))  (x^'  +  y'^VD)  =  k(t  +  uVD) 

5n,  wo  ^,  u  ganee  Zahlen  bedeuten,  die  offenbar  der  Gleichung 

p^Du^  —  1 

jen;  und  zwar  dürfen  wir  annehmen,  dass  u  von  Null  ver- 

len  ist;  denn  aus  w  =  0,  ^  =  ±  1  ergiebt  sich  vermöge  der 

jen  Gleichung  x^  —  y'V-D  =  ±  {af'  —yfV]})]  da  aber  unend- 

viele  solche  Zahlenpaare  a:',  y*  und  x!\  y"  existiren,  so  können 

^"Irir  auch  immer  zwei  solche  auswählen,  dass  xf\y'*  verschieden  von 

fl/,  Jt:  y?  ^ii^d  folglich  u  von  Null  verschieden  ausfällt. 

Hiermit  ist  also  in  der  That  bewiesen,  dass  immer  eine  Lö- 
ttmg  t^  u  der  vorstehenden  PeU'schen  Gleichung  existirt,  in  welcher 
^11  von  Null  verschieden  ist. 

Hieraus  lässt  sich  dann  (wie  in  §.  85) ,  ebenfalls  ohne  Hülfe 
Theorie  der  reducirten  Formen,  zeigen,  dass  alle  Auflösungen 
11  sich  aus  der  Gleichung 

f  +  uVD  =  ±(T+  uyDY 

rgeben,  wo  T,  U  die  kleinsten  positiven  ganzen  Zahlen  bedeuten, 
Sa  der  Gleichung  genügen,  und  der  Exponent  n  alle  positiven  und 
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negativen  ganzen  Zahlen  durchläuft.  Nur  in  der  einen  Beziekng 
bleibt  diese  Theorie  der  Pell'schen  Gleichung  unvollständig,  Am 
aus  ihr  keine  directe  Methode  fliesst,  diese  kleinste  positive  Auf- 
lösung T,  U  unmittelbar  zu  finden.  Hierzu  und  ebenso  zur  Be- 
urtheilung  der  Aequivalenz  zweier  Formen  und  also  auch  der  Dar- 
stellbarkeit einer  Zahl  durch  eine  Form  bleibt  die  Theorie 
reducirten  Formen  unentbehrlich. 


'T, 


IX.   Ueber  die  Oonvergenz  und  Stetigkeit  einiger 

unendlichen  Reihen. 


§.  143. 

Die  von  Abel*)  herrührende  Methode  der  theilweisen  Sum- 
mation,  welche  in  §.  101  bei  der  Untersuchung  der  Convergenz 
imd  Stetigkeit  einer  unendlichen  Reihe  angewendet  ist,  findet  ge- 
I  Wissermassen  ihre  Erschöpfung  bei  dem  Beweise  des  folgenden  all- 
[jemeinen  Satzes,  in  welchem  aus  gewissen,  von  einander  unab- 
[lÄngigen  Voraussetzungen  über  zwei  Grössenreihen 

fti ?  62 ,  63  .  .  .  (b) 

[fchlüsse  auf  die  aus  ihnen  zusammengesetzte  Grössenreihe 

^gezogen  werden. 

Wenn  bei  mibegrenzt  wachsendem  n  der  Modulus  der  Summe 

^n   =  «1   4-  «2  4-  •   •   •  +  «« 

endlich  bleibt,  wenn  ferner  die  aus  den  Moduln  der  Differenzen 
hl  —  62»  ^2  — 63  .  •  •  gebildete  Reihe  S3  convergirt,  und  ausserdem  ft„ 
mit  wachsendem  n  unendlich  Mein  wird;  so  convergirt  die  Reihe 

^  =  ai  fti  +  aa  62  +  «3^3  H , 

wid  ihr  Werth  ändert  sich  stetig  mit  den  Grössen  (b},  voraus- 
gesetet^  dass  auch  33  sich  stetig  ändert. 


♦)  Becherches  sur  la  Serie  etc.,  Qi^uvres  completes.    1839.    T.  I.  p.  66; 
Crelle's  Journal  I.  p.  311. 
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Aus  der  Annahme,  dass  der  Modulus  von  An  stets  kleiner  als 
eine  angebbare  Constante  J?  bleibt,  und  dass  die  Reihe  S9  einei 
endlichen  Werth  besitzt,  folgt  zunächst  die  unbedingte  Convergeni 
der  Reihe 

weil  selbst  die  Moduln  ihrer  Glieder  eine  convergente  Reihe  bilden, 
deren  Summe  <  H^  ist.    Bezeichnet  man  nun  die  Summen  dar] 
ersten  n  Glieder  der  Reihen  ^,  O  resp.  mit  P„,  Qn^  so  ist  P„ 
Qn-i  -^  Anbn^  uud  da  bn  mit  wachsendem  n  unendlich  klein 
so  convergirt  auch  die  Reihe  ^,  und  ihr  Werth  ist  gleich  dem  d( 
Reihe  O. 

Es  genügt  daher,  den  letzten  Theil  des  Satzes  für  die  Reihe 
nachzuweisen.    Setzt  man  nun  Q  =  ^n  +  0„  und  S  =  J5„  -f 
wo  Bn  die  Summe  der  erstens  Glieder  der  Reihe  S3  bedeutet, 
ist  der  Modul  von  Sl„  <  -HS«;  bezeichnet  man  femer  mit  O', 
33'  .  .  .  diejenigen   Werthe   von  O,  ^„,  S3  .  .  .,  welche  einem 
stimmten  System  (b')  entsprechen,  so  wird,  wenn  die  veränderüch< 
Grössen  6„  sich  den  Grössen  %  unbegrenzt  und  zwar  der  Art 
nähern,  dass  33  sich  dem  Werthe  33'  nähert,  auch  S„  sich  d( 
Grenzwerthe  331,  nähern.    Nun  kann  man,  wie  klein  auch  eine 
gebene  positive  Grösse  6  sein  mag,  immer  n  so  gross  wählen, 
flS3!,  <  8  ist;    mithin  wird  im  Verlaufe  der   Annäherung  ai 
fl33n,  und  folglich  auch  der  Modul  des  Restes  Q„  definitiv  < 
werden,  während  der  erste  Bestandtheil  Qn  sich  seinem  Grei 
werthe   Qn  nähert;  hieraus  folgt,   dass   der  Modul  von  Q  — 
schliesslich  unter  2d  herabsinkt,    dass  also  O  sich  dem  Grei 
werthe  O'  nähert,  was  zu  beweisen  war*). 

Dem  vorstehenden  Beweise  des  obigen  Satzes  fügen  wir  m 
folgende  Bemerkungen  hinzu.    Die  Convergenz  der  Reihe  O  fol 
schon  aus  den  beiden  Annahmen,  dass  An  endlich  bleibt,  und  dj 
die  Reihe  S  convergirt;  zufolge  der  letzteren  muss  6„  mit  wi 
sendem   n  sich  einem  bestimmten  Grenzwerthe    6   nähern, 
ja  die  aus  den  DiiFerenzen  bi  — &21  ^2  —  63  •  •  •  gebildete  Reihe 

{hi  -  h)  +  (62  -  63)  +  •  •  •  =  61  -  b 


*)  Offenbar  bleibt  $  =  D  auch  dann  noch  stetig,  wenn   die  oben  all 
constant  vorausgesetzten   Grössen  (a)   sich  zugleich    der  Art  stetig  ändern, 
dass  das  Maximum   H  der  Moduln  von   An   auch    während    der  Aenderung, 
endlich  bleibt.  1 
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ebenfalls  convergiren  muss;  aber  dieser  Grenzwerth  b  kann  sehr 
irohl  von  Null  verschieden  sein,  und  es  leuchtet  ein,  dass  in  diesem 
Fall  die  Reihe  ^  stets  und  nur  dann  convergirt,  wenn  An  mit 
wachsendem  n  sich  ebenfalls  einem  bestimmten  Grenzwerthe  ^ 
nähert,  d.  h.  wenn  die  Reihe 

oonvergirt;  und  zwar  ist  dann  ^  =  D  -|-  2lb.  Durch  diese  Ver- 
SchärfuBg  der  Annahme  über  die  Constanten  (a)  wird  es  also  ge- 
glättet, die  Annahme  b  =  0  aufzugeben ,  während  die  Annahme, 
dass  8  einen  endlichen  Werth  besitzt,  bestehen  bleibt*).  Von  be- 
;fonderer  Wichtigkeit  ist  aber  die  Bemerkung,  dass  jetzt  die  Reihe 
sich  schon  dann  mit  den  Grössen  (b)  stetig  ändert,  wenn  S  im 
Verlaufe  der  Aenderung  endlich  bleibt,  während  O  mit  S  und  b 
3h  unstetig  werden  kann.  Setzt  man  nämlich  9t  ==  -4„  +  51«,  so 
an  =  %^i  —  2(„,  und 

g}  =  9l6i-9li(6i  — 6,)-9l2(6,-63) ; 

nun  d  eine  beliebig  kleine  positive  gegebene  Grösse,  so  kann  man 

K)  gross  wählen,  dass  für  alle**)  Werthe  n  ^  v  der  Modul  von 

<  d  wird;  während  daher  die  Summe  der  ersten  v  Glieder 

iter  Hand  sich  stetig  mit  den  Grössen  (b)  ändert,  bleibt  der 

des  Restes  <  ÄS  und  kann  folglich,  da  33  endlich  bleibt, 

d  so  klein  gemacht  werden,  wie  man  will;  mithin  ändert  sich 

^itetig,  was  zu  beweisen  war. 


.  *)  Die  Grössenreihen  (b),  denen  endliche  Werthe  33  entsprechen,  besitzen 
andern  merkwürdigen  Eigenschaften  die,  dass  aus  je  zwei  solchen  Sy- 
len  (b'),  (b")  unendlich  viele  andere  abgeleitet  werden  können,  deren 
Leines  Glied  c  -f"  c'6J,  +  c^h'^  ist,  wo  c,  c',  c"  beliebige,  von  n  un- 
re  Grössen  bedeuten. 
*♦)  Ist  das  System  (a)  ebenfalls  veränderlich,  so  ist  die  Voraussetzung, 
%  sich  stetig  mit  den  Grössen  (a)  ändert,  noch  nicht  hinreichend  für 
Stetigkeit  von  $,  wovon  man  sich  durch  die  genaue  Prüfung  des  folgenden 
riels  überzeugen  wird.  Es  sei  i/^(a;)  eine  stetige  Function,  welche  sowohl 
hr  unendlich  kleine  als  auch  für  unendlich  grosse  Werthe  x  unendlich  klein 
irird,  ¥äe  z.  B.  rc :  (1  +  x^) ;  ist  nun  Ä  ^  0  eine  veränderliche  Grösse,  und 
$n=  tff{nh)  —  i//((n  — 1)Ä),  ferner  bn=  1  —  nh  oder  =  0,  je  nachdem 
lA  <  1  oder  >  1  ist,  so  nähert  sich  $,  wenn  h  unendlich  klein  wird,  nicht 
lern  Werthe  Null,  welcher  ä  =  0  entspricht,  sondern  dem  Werthe 

1 
filf{x)dXy 

0 

iligleich  91  stetig  =  0,  und  ^  zwar  nicht  stetig,  aber  doch  endlich  bleibt. 
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Wir  wollen  die  vorstehenden  Principien  auf  die  DirichMschn 
Seihen  anwenden;  unter  dieser  Benennung  verstehen  wir  ßeüieii 
von  folgender  Form*) 

/(«)  =  77  +  77  +  77+- ••, 

A/j  /i'2  A/3 

WO  Äi,  Ä2  fca  .  .  .  positive  Constanten  von  der  Art  bedeuten, 
t«  ^  Jkn+i  ist,  und  dass  hn  mit  n  über  alle  Grenzen  wächst; 
Constanten  ai^  a^^  a^..,  sind  beliebige  reelle  oder  complexe  Grössen; 
ebenso  kann  die  Veränderliche  s  beliebige  reelle  oder  complexe 
Werthe  annehmen,  doch  wollen  wir  uns  hier  der  Einfachheit  halber 
auf  reelle  Werthe  s  beschränken.  Behält  An  die  frühere  Bedeutung, 
so  ergiebt  sich  folgender  Satz: 

Bleibt  An  endlich  hei  wachsendem  n ,  so  convergirt  die  JJeäe 
f{s)  für  alle  positiven  Werthe  s  und  ist  nebst  ihren  sämmtlich^ 
Derivirten  stetig;  convergirt  die  Reihe  noch  für  s  =  0,  so  ist  sie 
auch  an  dieser  Stelle  stetig. 

Die  Behauptungen  über/(s)  folgen  unmittelbar  aus  der  allge- 
meinen Untersuchung,  wenn  man  6„  =  fc7*  setzt,  wodurch  ^  ia 
die  obige  Reihe  übergeht;  denn  33  ist  =&r'  oder  =0,  je  nachdem 
s  >  0  oder  =  0  ist.  Um  auch  die  Endlichkeit  und  Stetigkeit  ihrer 
Derivirten /'(s)  darzuthun,  setzen  wir,  wenn  s  einen  festen  poa- 
tiven  Werth,  und  a  eine  sehr  kleine  positive  oder  negative  Grösse 
bedeutet. 


^'•~sLt  fciw' 


^/Cn  fCn 

SO  wird 

*- i 

Wählt  man  nun  v  -so  gross,  dass  slog  fc,/  >  1,  und  e  so  klein,  dass 

7log(l  +7)  ^  sloghy 
ist,  so  ist  6^  ^  by^i  ^  6„+2  .  .  . ,  weil  die  Derivirte  der  Function 


*)  Sie  nehmen  die  Gestalt  von  Potenzenreihen  an,  wenn  man  s  =  —  logi 
setzt. 
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für  alle  Werthe  x^kt;  negativ  ist;  ausserdem  ist  b  =:  0,  also 
93 ^_i  =  by.  Wird  nun  b  unendlich  klein,  so  nähert  sich  bn  dem 
Grenzwerthe 

,  _  log  In 
0«  —  , 

"Und  da  fej,  ^  6J,+i  ^  61,^2,  •  •  • ,  ferner  b'  =  0,  also  S35/-i  =  Vy  ist, 
Bo  geht  Sr— 1  stetig  in  den  Grenzwerth  S5,_i,  und  folglich  auch  S3 
stetig  in  den  Werth  33'  über.  Mithin  nähert  sich  auch  ^  dem 
Orenzwerthe  ^',  d.  h.  es  ist 

•^  ^  ^  Fl  ÄS 

Vind  da  diese  Reihe  wieder  von  derselben  Beschaflfenheit  ist,  so 
'Wird  /'(s)  auch  eine  stetige  Function  von  s.  Ganz  ähnlich  lässt 
Bich  der  Beweis  fiir  die  Derivirten  höherer  Ordnung  führen. 


§.  144. 

Der  wahre  Charakter  des  zuletzt  bewiesenen  Satzes  besteht 
darin,  dass  aus  dem  Verhalten  einer  Dirichlet'schen  Reihe /(s)  für 
s  =  0  ein  Schluss  auf  ihr  Verhalten  für  alle  positiven  Werthe  s 
gezogen  wird  (man  kann  ihn  leicht  so  umformen,  dass  von  dem 
beliebigen  Werthe  s  =  ö  auf  alle  Werthe  s >(>  geschlossen  wird). 
Unter  diesem  Gesichtspuncte  erscheint  von  besonderm  Interesse 
eine  Vergleichung  dieses  Satzes  mit  dem  allgemeinen  Princip  des 
§.118;  beachtet  man  nämlich,  dass,  wenn  die  dort  mit  t  bezeichnete 
Grösse  zwischen  hn  und  fc„^i  >  hn  liegt,  die  entsprechende  Grösse 
T  =  n  nichts  Anderes  ist,  als  die  Summe  der  ersten  n  Glieder  der 
Reihe 


l\^'         Ä2+'         fcj+' 

für  s  =  —  1 ,  so  erkennt  man ,  dass  dort  aus  dem  Verhalten  der 
Reihe  für  s= — 1  ein  Schluss  auf  ihr  Verhalten  für  alle  positiven 
Werthe  s,  und  namentlich  auf  ihr  Verhalten  an  der  Stelle  s  =  0 
gezogen  wird.  Eine  genauere,  auf  die  Vereinigung  und  Verall- 
gemeinerung beider  Sätze  hinzielende  Untersuchung  führt  zu  den 
nachstehenden  Resultaten,  in  welchen  zur  Abkürzung 
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Tc'   ^  1c'  H 

gesetzt  ist,  während  An  seine  frühere  Bedeutung  behält. 

1.  Bleibt  Snhnfür  einen  iestimmten  negativen  Werth  s  ent- 
lieh hei  wachsendem  n,  so  gilt  Dasselbe  für  jeden  negativen  Werfk 
s,  und  ebenso  bleibt  Aniloghn  endlich, 

2.  Bleibt  An :  log  kn  endlich  bei  wachsendem  w,  so  convergirl 
die  Beihef(s)für  jeden  positiven  Werth  s. 

3.  Nähern  sich  s  SnK  und  s  SnK^i  jür  einen  bestimmten  ne- 
gativen Werth  s  bei  wachsendem  n  einem  gemeinschaftlichen  Grene- 
werthe  —  ai,  so  gilt  Dasselbe  für  jeden  negativen  Werth  s,  mi 
ebenso  nähern  sich  An  :  loghn  und  An  :  logkn^i  dem  gemeinschafl' 
liehen  Grenzwerthe  +  ß^- 

4.  Nähern  sich  An '-loghn  und  An',  loghn+i  bei  wa^chsendemn 
einem  gemeinschaftlichen  Grenzwerthe  g>,  so  nähert  sich  5/(s),  wen» 
s  positiv  unendlich  Mein  wird^  demselben  Grenzwerthe  (o. 

Offenbar  entspringt  der  Satz  des  vorigen  Paragraphen  aus  2^ 
und  der  Satz  des  §.118  aus  3.  und  4.;  um  die  Beweise  kurz  zu  füh- 
ren, bemerken  wir,  dass,  wenn 

A/i  n/2  A/n 

gesetzt  wird, 

ist;  zerlegt  man  die  Summe  rechter  Hand  in  zwei  Bestandtheile, 
von  denen  der  eine  die  ersten  {m—V)  Glieder,  der  andere  die 
übrigen  (n  —  m)  Glieder  enthält,  und  berücksichtigt,  dass  man 
allgemein 

ky  ky 

Jk^+1  ky+i 

setzen  kann,  wo  Jcy  ^  hy  ^  ky^i  ist,  so  erhält  man 

Sn-'RnK-'=  "^   [M{Kn-lV)  +  N  {lc~' -  K')]  , 

wo  M  und  N  Mittelwerthe  *)  aus  den  Grössen  RyVy  resp.   von 

*)  Unter  einem  Mittelwerthe  aus  complexen  Grössen  z  ist  jeder  com- 
plexe  Werth  C  von  der  Beschaffenheit  zu  verstehen,  dass  die  reellen  Be- 
standtheile von  C  und  C*  resp.  Mittelwerthe  aus  den  reellen  Bestandtheilen 
der  Grössen  i  und  der  Grössen  zi  sind. 
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• 

=  1  bis  V  =  w  —  1 ,  und  von  v  =  mhis  v  =  n  —  1  bedeuten, 
immt  man  nun,  wie  im  dritten  Satze  an,  dass  die  Grössen 
Ryh'i,^  rRyhy^i^  also  auch  die  Grössen  rEyhy  mit  wachsendem 
sich  einem  Grenz werthe  —  o  nähern,  und  lässt  man  m  mit  w, 
3ch  so  langsam  über  alle  Grenzen  wachsen,  dass  hm  :  hn  unendlich 
lein  wird,  so  nähert  sich  rN  dem  Grenzwerthe  —  o,  während  M 
idlich  bleibt,  und  folglich  wird,  wenn  s  negativ  ist,  sSnK  sich 
>enfalls  dem  Grenzwerthe  —  cd  nähern.    Ist  aber  s  =  0,  so  folgt 

A„-B„K  =  r  (m  log  (^  +  Nlog  (D) , 

ad  wenn  man  m  der  Art  mit  n  über  alle  Grenzen  wachsen  lässt, 
3LSS  logjcm '^og Jcn  uneudUch  klein  wird,  so  ergiebt  sich,  dass 
„:logfc„  sich  dem  Werthe  +€0  nähert.  Die  Behauptungen  über 
Snhn+i  und  An'.logJcn^i  ergeben  sich  von  selbst,  weil  aus  der  An- 
ahme hervorgeht,  dass,  wenn  o  von  Null  verschieden  ist,  noth- 
endig  Jcn '-  K^i  sich  dem  Werthe  1  nähert.  Zugleich  leuchtet  ein, 
ass  der  Beweis  des  ersten  Satzes  auf  dieselbe  Weise  geführt  wer- 
en  kann,  und  zwar  viel  einfacher,  weil  es  gar  keiner  Zerlegung 
er  obigen  Summe  in  zwei  Bestandtheile  bedarf*). 

Der  Beweis  des  zweiten  und  vierten  Satzes  lässt  sich  in  ahn- 
eher  Weise  führen;  setzt  man  nämlich,  wenn  s  einen  positiven 
Verth  hat. 


j^  f  slogxdx 1  +  glogÄ;n 


)  ist 


t^ 


Kn-K^^,  =  f^^^^  =  \ogK{1c7'-Jc7U}i 

Ml 

immt  man  daher  an,  dass  .^:logft„  endlich  bleibt,  so  folgt  hier- 
18  leicht**),  dass  die  unendliche  Reihe 


*)  Die  auf  den  ersten  Blick  auffallende  Erscheinung,  dass  der  obige  Be- 
3is  auch  für  positive  Werthe  r  gilt,  hängt  mit  ähnlichen  Sätzen  über  das 
ärschwinden  von  f{s)  —  Sn  für  positive  Werthe  s  bei  wachsendem  n  zu- 
mmen. 

**)  Offenbar  darf  man,  ohne  die  Allgemeinheit  der  Sätze  zu  beeinträch- 
2fen,  bei  ihrem  Beweise  annehmen,  dass  schon  Ä;^  >  1  ist. 


378  Supplement  IX. 

convergirt,  und  dass  ihre  Summe  mit /(s)  übereinstimmt,  womit  ^ 
der  zweite  Satz  bemesen  ist.    Bezeichnet  man  ferner  mit  M  und 
31'  Mittelwerthe  aus  den  Grössen  J„:logÄ„  resp.  von  w  =  1  bis 
n  =  m  —  1,  und  von  w  =  m  bis  w  =  oo ,  so  kann  man 

f(s)  =  M(Ki--^Km)  +  3fK^ 

setzen ;  nimmt  man  nun  (wie  im  vierten  Satze)  an,  dass  die  Grössen 
An'^ogJcn  und  Än'-logkn^i  sich  einem  gemeinschaftlichen  G^eIl^ 
werthe  ca  nähern,  so  gilt  Dasselbe  von  ^„:logÄ„;  lässt  man  daher, 
während  s  positiv  unendlich  klein  wird,  gleichzeitig  m  über  alle 
Grenzen,  doch  so  langsam  wachsen,  dass  slogfc„»  unendlich  klein 
wird,  so  nähert  sich  M'  dem  Grenzwerthe  o,  während  M  endlich 
bleibt,  und  da  sKi  und  slCm  sich  dem  gemeinschaftlichen  Grenz- 
werthe 1  nähern,  so  nähert  sich  sf(s)  dem  Grenzwerthe  ro,  was« 
beweisen  war. 

Nachdem  die  obigen  Sätze  bewiesen  sind,  führen  wir  einip 
Beispiele  an,  hauptsächlich  um  zu  zeigen,  dass  sie  nicht  ohne  Wo- 
teres  umgekehrt  werden  dürfen. 

Beispiel  1.    Ist  c  >  1,  und  s  >  0,  so  ist 

f(s)  =«+Ar.iL.A....^  ac'  +  b^ 

für  jeden  negativen  Werth  s  ist  bei  wachsendem  n 

hm  S2„  c2-  =  y-^ ,    Inn  S2„+i  c^^^+d*  =  -^-^-^ , 

also  schwankt  S„Än,  und  nur,  wenn  &  =  a  ist,  wird 

limS;^^  =  j-^^/, 

trotzdem  ist,  auch  wenn  a  und  6  ungleich  sind, 

v       An  y         An  a\h 

lim , 7-  =  hm  , — ^ —  =  ptt , 

logfc«  logfc;^+l        2logc' 

und  wirklich  nähert  sich  s/(s)  für  unendlich  kleine  positive  Werthe 
von  s  demselben  Grenzwerth. 
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Beispiel  2.    Ist  wieder  c  >  1,  und  s  >  0,  so  ist 

J  \S)  r^    "1       /.3a  Ms    ~*      '   '   ' 


C'  (?*      '      (?'  C**      '  (C  +  1)2' 

da  ^2n  =  —  w,  -42«-i  =  +  w  ist,  so  schwankt  ^„:  logfe«;  dennoch 
nähert  sich  s/(s)  dem  hestimmten  Grenz werth  Null,  wenn  s  positiv 
unendlich  klein  Tvird. 

Beispiel  3.    Von  grösserem  Interesse  ist  die  folgende  Reihe 
f(s)  =  e-^  4-  ce-'^  +  c^e-^^*  +  c^^-  «c»  _j.  . 
'WO  c  wieder  >  1  ist;  da  logfc«  =  c'*~^  und 

So  ergiebt  sich  bei  wachsendem  n 

lini^A-  =  _^,    lim      ^"  ^ 


•  't 


log  fc„ "~  c^  —  r       iogÄ„^i  ~~  c  —  r 

"Und  es  zeigt  sich,  dass  sf{s)  für  unendlich  kleine  positive  Werthe 
Von  s  sich  keinem  Grenz  werthe  nähert,  sondern  hin-  und  her- 
Schwankt.  Ist  nämlich  r  ein  bestimmter  positiver  Werth,  und  lässt 
:inan  s  =  rcQ  dadurch  unendlich  klein  werden,  dass  q  wachsend 
«Ue  positiven  ganzen  Zahlen  durchläuft,  so  nähert  sich  sf(s)  dem 
bestimmten,  aber  von  r  abhängigen  Grenzwerth 

wo  n  alle  ganzen  Zahlen  von  —  oo  bis  +  oo  durchlaufen  muss. 
Offenbar  ist  ip(r)  eine  periodische  Function  von  logr,  welche  sich 
in  die  Fourier'sche  Reihe 

verwandeln  lässt,  wo  log^  logc  =  —  2  7ti  logr  ist,  II  das  Euler'- 
sche  Integral  zweiter  Art  bedeutet,  und  n  alle  ganzen  Zahlen  von 
—  00  bis  4-  <^  durchläuft;  sie  convergirt  für  jeden  complexen 
Werth  r,  dessen  reeller  Bestandtheil  positiv  ist;  sie  ist  zugleich  der 
Grenzwerth  des  Integrals 

+  00 


SlliTtX 

—  00 


^       x  ,     sin  (2  n  +  1)  7t x 


für  unendlich  grosse  Werthe  der  positiven  ganzen  Zahl  n.  Wird 
s  stetig  positiv  unendlich  klein,  so  schwankt  sf{s)  um  den  mittlem 
Werth  1 :  log  c,  welcher  auch  zwischen  den  Grenzwerthen  von 
An :  log  Tcn  und  An :  logfc„+i  liegt. 


X.    Ueber  die  Composition  der  binären  quadratischen 

Formen. 


§.  145. 


Den  Ausgangspunct  für  unsere  Darstellung  der  von  Gauss*) 
gegründeten  Theorie  der  Composition  bildet  folgendes  Lemma: 

Ist 

hb  =  B  (mod.  a),    VV  =  D  (mod.  a'),  (1) 

und  haben  die  drei  Zahlen  a,  a',  b  -{-V  Jceinen  gemeinschafiliclm 
Theiler^  so  existirt  in  Bezug  auf  den  Modulus  aa'  eine  und  ««r 
eine  Classe  von  Zahlen  B,  welche  den  drei  Bedingungen 

B  =  b  {mod.  a),   B  =  V  {mod.  a'),    BB  =  B  {mod.  aa')   (2) 
genügen. 

Dies  leuchtet  unmittelbar  ein,  falls  a  und  a'  relative  Primzahlen 
sind  (§§.25,37);  unter  der  allgemeineren  Voraussetzung  aber,  dass 
a ,  a' ,  b  -\-b'  keinen  gemeinschaftlichen  Theiler  haben ,  bestimme 
man  (nach  §..24)  drei  ganze  Zahlen  Ä,  h',  h'\  welche  die  Bedingung 

ha  +  h'a'-^h"{b-{'V)  =  l  (3) 

befriedigen;  dann  werden  alle  durch  die  Congruenz 

B  =  haV  +  h'a'b  +  W'{bb'  +  B)  (mod.  aa")  (4) 

bestimmten  Zahlen  B  und  nur  diese  den  Forderungen  (2)  genügen. 
Da  nämlich 


*)  D.  A.  art.  234  seqq.  —  Vergl.  Lejeune  Dirichlet:  De  formarum  W- 
nariarum  secundi  gradus  compositione.    1851. 
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(B  —  b)  (B-V)  =  BB-(b  +  V)B  +  bV 

ist,  so  folgt  zunächst,  dass  die  Forderungen  (2)  vollständig  über- 
einstimmen mit  den  folgenden 

a'B  =  a!b,  aB  =  ab\  {b  +  V)B  =  bb'  +  D  (mod.  aa'),    (5) 

•  welche,  mit  h^h^V  multiplicirt  und  addirt,  dieCongruenz  (4)  nach 
'  sich  ziehen.  Dass  umgekehrt  jede  durch  die  Congruenz  (4)  be- 
stimmte Zahl  B  den  Bedingungen  (2)  oder  (5)  genügt,  ergiebt  sich 
leicht,  wenn  man  aus  (3)  und  (4)  der  Reihe  nach  h\  A,  Ä"  eliminirt 
'  und  hierbei  die  Voraussetzungen  (1)  berücksichtigt. 

Wir  bemerken  schliesslich ,  dass  die  Zahlen  a,  a\  2  B  keinen 
gemeinschaftlichen  Theiler  haben;  denn  ist  ö  ein  solcher,  so  folgt 
aus  (2)  auch  b  =  b' =  B  (mod.ö),  also  b  +  b'  =  2B  =  0(mod.öy, 
mithin  ist  S  gemeinschaftlicher  Theiler  von  a,  a',  b  -\-b\  und  folg- 
üch  *  =  1. 


§.  146. 

Zwei  binäre  quadratische  Formen  (a,  6,  c),  (a',  b\  cf)  von  glei- 
Aer  Determinante  T)  sollen  einig  *)  heissen,  wenn  die  Zahlen  a,  a\ 
\^V  keinen  gemeinschaftlichen  Theiler  haben.  Da  unter  dieser 
Twaussetzung  auch  bb  ^  D  (mod.  a),  Vb^  ^  D  (mod.  a')  ist,  so 
1^  aus  dem  vorhergehenden  Lemma  unmittelbar  die  Existenz 
Yon  unendlich  vielen  (nach  §.  56  äquivalenten)  Formen  (aa\B^  C) 
derselben  Determinante  i),  deren  mittlere  Coefficienten  B  den  Be- 
dingungen B  ^  b  (mod.  a),  B  ^V  (mod.  a')  genügen ;  jede  solche 
Form  {aa\B^C)  heisse  zusammengesetzt**)  (compositd)  aus  (a^b^c) 
und  (a\  b\  cT). 

Wir  bemerken  zunächst,  dass  (nach  §.  56)  die  Formen  (a,  6,  c), 
(a'j  b\  c')  resp.  den  Formen  (a,  5,  a'  G)^  (a\  B^  aC)  äquivalent 
Bind;  diese  letzteren  sind  ebenfalls  einig,  weil  die  Zahlen  a,  a',  2jB, 
k^nen  gemeinschaftlichen  Theiler  haben  (§.  145),  und  aus  ihnen 
ist  ebenfalls  die  Form  {aa\  B^  C)  zusammengesetzt.  Bedeuten 
nun  a?,  y,  x\  \f  variabele  Grössen,  und  setzt  man 


*)  Diese  Benennung    soll   an  die  raäices  concordanies  von   Dtrichlet 
erinnern. 

**)  Vergl.  Gauss:  D.  A.  artt.  235,  242,  243,  244. 
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X  =  xx'-Cyy\     Y  r-.  (ax  +  By)  y' +  {a'x' +  Bi/)y,    (l) 

so  wird 

(ax  +  (5  -h  yD)y)  (a'x'  +  (B  +  yB)y')=aa'  X  +  (B+VD)  7;  (2) 

ersetzt  man  hierin  VB  durch  —  VB  und  multiplicirt  die  so  ent- 
stehende Gleichung  mit  der  vorstehenden,  so  ergiebt  sich  nadi 
Wegwerfung  des  beiden  Seiten,  gemeinschaftlichen  Factors  aa!  & 
Gleichung 

(ax^  +  2Bxy'^-a'  Cy^)  (a'x'  2  +  2  Bx^  +  aCy'^)       .^. 

=  aa'X^  +  2BXY+  CY^, 

d.  h.  die  Form  (aa\  B^  C)  geht  durch  die  bilinea/re  8td}stitidi(m(l) 
in  das  Product  aus  den  beiden  Formen  (a,  jB,  a'C),  (a',  S,  aC) 
über. 

Auf  dem  vorstehenden  Resultate  beruht  zugleich  der  Bewm 
des  folgenden  Fundamentalsatzes  *) : 

Sind  die  beiden  einigen  Formen  (a,  6,  c),  (a',  6',  c')  resp.  ägvi- 
valent  den  beiden  einigen  Formen  (m,  n^  ?),  (m\  n\  ?'),  so  ist  avA 
die  aus  den  beiden  ersteren  zusammengesetde  Form  (a  a',  J?,  C) 
äquivalent  der  aus  den  beiden  letzteren  zusammengesetzten  Fofit 
(mm\  N^  L). 

Aus  den  Voraussetzungen  folgt  zunächst,  dass  die  Formei 
(a,  i?,  a'  C),  {a\  J?,  a  C)  resp.  den  Formen  (m,  JV,  m'L),  (m',  -W,  «iL 
äquivalent  sind,  und  liieraus  (nach  §.  60.  Anmerkung)  die  Existen 
von  vier  ganzen  Zahlen  x^  y^  x\  y\  welche  den  folgenden  Be 
dingungen  genügen 

ax''  +  IBxy  +  a'Ct/2  —  ^^^  «V«  +  2Bx'y*  +  aCy'^  =  m'  (4 
ax+(B  +  N)y  =  0,  (B  —  N)x+a'Cy  =  0  (mod.  w)    (i 

a'x'  +  {B  +  N)y'  =  0,  {B  —  N)x'^aCy'  =  0  (mod.  mO,  0 
und  ebenso  braucht  man,  um  die  Aequivalenz  der  beiden  Forme 
{aa\  J?,  C),  {mm\  N^  L)  darzuthun,  nur  die  Existenz  von  zw 
ganzen  Zahlen  X,  Y  nachzuweisen,  welche  die  Forderungen 

aa'X2  4-2i?Xr+Cr2  =  mm'  (' 

aa'X  +  (£  +  iV)r=0  (moA,  mm')  (I 

{B—l!r)X-^rGY=0  (mod.  mw')  (! 

befriedigen.    Es  lässt  sich  nun  leicht  zeigen,  dass  die  bejden  (offei 

bar  ganzen)  Zahlen  X,  Z,  welche  nach  (1)  aus  den  vier  ganze 


^)  Gauss:  D.  A.  art.  239.  -  Dirichlet  a.  a.  0. 
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Wahlen  x^  y,  x\  \f  gebildet  sind,  in  der  That  den  vorstehenden  Be- 
lingungen  genügen.  Zunächst  folgt  (7)  unmittelbar  aus  (3)  und 
4r).    Da  ferner  aus  jeder  Gleichung  von  der  Form 

w-c  *,  M,  ^'  u.  s.  w.  ganze  Zahlen  bedeuten,  die  in  Bezug  auf  die 
STariabele  z  identische  Gleichung 

jb  +  uz)  {if  ^-v!z)  =  (^"  +  u"z)  {f  +  u'^'z)  +  {uu'  —  v!'v!")  (zz  -  D), 
dud  hieraus,  da  NN  ^  D  (mod.  mm!)  ist,  auch  die  Congruenz 
{t  +  uN)  {V  +  u'N)  =  {f  +  w"  N)  (r  +  u'"N)  (mod.  mm') 
liervorgeht,  so  folgt  (8)  unmittelbar  aus  (2)  unter  Berücksichtigung 
Von  (5)  und  (6).  Dieselbe  Gleichung  (2)  lässt  sich  endlich  durch 
Xlultiplication  mit  B  —  YD,  oder  mit  (7,  und  durch  Division  mit  a 
oder  mit  a'  auf  die  folgenden  vier  Formen  bringen 

((B  -  yD)x  +  d  Cy)  {a'x'  +  (J?  +  VD)y')  =  a' U 

(ax  +  (B  +  yD)y)  (iB-^VD)x' +  aCy')  =  aU 

({B-yD)x  +  a'Cy)  ((B  —  yD)x/  +  aCy')  =  (B-yD)  ü 

C{ax  +  (2?  +  yD)  y)  {a'xf  +  (J?  +  VZ))  xf)  =  (B  +  VD)  U, 

wo  zur  Abkürzung 

(B  —  yD)X+GY=  U    . 

gesetzt  ist;  ersetzt  man  überall  VZ)  durch  N^  so  gehen  nach  dem 
oben  angeführten  Princip  diese  Gleichungen  wieder  in  Congruenzen 
nach  dem  Modidus  mm'  über;  bezeichnet  man  den  aus  U  lyervor- 
gehenden  Ausdruck,  d.  h.  die  linke  Seite  der  zu  beweisenden  Con- 
gruenz (9),  mit  F,  so  ergiebt  sich  unter  Berücksichtigung  von  (5) 
und  (6),  dass  die  Producte  a'  F,  a  F,  (B—N)  r,(B  +  N)  F,  mit- 
hin auch  2-B  F  durch  mm'  theilbar  sind;  da  aber  die  Factoren  a, 
a',  2jB  keinen  gemeinschaftlichen  Theiler  haben,  so  muss  der  an- 
dere Factor  Flur  sich  allein  durch  mm'  theilbar  sein,  also  die 
Congruenz  (9)  wirklich  Statt  finden. 

Mithin  genügen  die  beiden  ganzen  Zahlen  X,  F  den  Bedin- 
gungen (7),  (8),  (9),  und  hieraus  folgt  (nach  §^60.  Anmerkung)  die 
Aequivalenz  der  Formen  (aa'^  5,  C),  (mm\  JV,  L);  was  zu  be- 
weisen war. 
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§.  147. 


IUI 


Um  den  Charakter  des  eben  bewiesenen  Fundamentalsatnl 
in  das  rechte  Licht  zu  setzen,  bemerken  wir  zunächst  Folgendes:! 
Sind  (a,  J,  c),  (a',  6',  c')  zwei  einige  Formen^  so  sind  ihre  TÄdferj 
<y,  <y'  (§.  61)  relative  Primzahlen^  und  dö'  ist  der  Theiler  der  m\ 
ihnen  zusammengesetzten  Form  (ao!  B^  C).  Denn  da  die  Formet 
(a,  6,  c),  (a',  6',  c^  resp.  den  Formen  (a,  5,  a'  (7),  (a',  B^  aC)  äqii] 
valent  sind,  so  ist  (nach  §.  61)  ö  der  grösste  gemeinschaftliche  Dhl 
visor  von  a,  25,  a'  C,  und  ö'  ist  der  grösste  gemeinschaftliche  Di- 
visor von  a',  2  5,  aC;  da  nun  a,  a',  2  5  keinen  gemeinschaftliche!] 
Divisor  haben,  so  muss  die  in  a  und  2B  aufgehende  Zahl  0  rela- 
tive Primzahl  zu  a'  (und  also  auch  zu  der  in  a' aufgehenden  Zahl  ^1 
sein;  und  da  ö  in  a'  C  aufgeht,  so  muss  ö  auch  in  G  aufgeh«;] 
ebenso  muss  ö'  relative  Primzahl  zu  a  sein  und  folglich  auch  in  0\ 
aufgehen.  Da  ferner  schon  gezeigt  ist,  dass  6  und  ö'  relative  Prn#^ 
zahlen  sind,  und  da  beide  sowohl  in  25,  als  auch  in  C  aufgehet, 
so  ist  ö  &  oiFenbar  gemeinschaftlicher  Divisor  der  drei  Zahlen  arf, 
25,  (7.  Wollte  man  nun  annehmen,  öö'  wäre  nicht  ihr  grösster 
gemeinschaftlicher  Divisor,  sondern  sie  liessen  sich  nach  der  Di- 
vision mit  ö  ö'  noch  durch  eine  Primzahl  p  theilen ,  so  müsste  f 
wenigstens  in  einer  der  beiden  Zahlen  a :  ö  oder  a' :  ö'  aufgehen; 
gesetzt  aber,jp  ginge  in  a:ö  auf,  so  hätten  die  drei  Zahlen 
a,  25,  a'C  den  gemeinschaftlichen  Divisor  jpö,  während  dochö 
ihr  grösster  gemeinschaftlicher  Divisor  ist.  Ebenso  wenig  kann|> 
in  a':ö'  aufgehen,  und  folglich  ist  öö'  der  grösste  gemeinschaft- 
liche Divisor  der  Zahlen  aa',  25,  C,  d.  h.  ö(J'  ist  der  Theiler  der 
Form  (aa\  5,  C),  was  zu  beweisen  war. 

Umgekehrt:  hat  man  zwei  Formenclassen  K^  K'  von  gleicher 
Determinante  5,  deren  Theiler  ö,  ö'  relative  Primzahlen  sind,  s$ 
Icann  man  stets  zwei  einige  Formsn  (a,  6,  c),  (a\  6',  &)  resp,  aus  dm 
Classen  JT,  K'  auswählen.  Denn  man  kann  (nach  §.  93)  den  Re- 
präsentanten (a,  6,  c)  der  Classe  K  zunächst  so  wählen,  dass  a  re- 
lative Primzahl  zu  ö'  wird,  worauf  der  Repräsentant  (a',  b\  (f)  d® 
Classe  K'  so  gewählt  werden  kann,  dass  a'  relative  Primzahl  zu 
a  wird ;  dann  sind  aber  (a,  6,  c),  (a',  6',  c')  gewiss  zwei  einige  For- 
men.    Wie  nun  auch  zwei  einige  Formen  aus  den  Classen  BT,  K 
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isgewählt  sein  mögen ,  so  wird  zufolge  des  bewiesenen  Funda^ 
enialsatzes  die  aus  ihnen  zusammengesetzte  Form  stets  einer  und 
^rselben  Formenclasse  ^  von  derselben  Determinante  D  ange- 
ben ,  deren  Theiler  nach  dem  Obigen  =  <j  ö'  ist  Wir  werden 
aber  sagen ,  dass  diese  Glosse  Si  aus  den  beiden  einigen  Classen 
l^K'  eusammengesetzt  ist,  und  werden  dies  durch  die  symbolische 

rleichung*) 

St  =  KK  =  K'K 

iisdrücken. 

Sind  femer  je  zwei  der  drei  Classen  K^  K\  K**  einig,  so  lassen 
ie  sich  successive  zu  einer  Classe  zusammensetzen,  und  zwar  wird 
liese  resultirende  Classe  von  der  Anordnung  der  beiden  successiven 
Kompositionen  yöllig  unabhängig  sein  **) ;  d.  h.  symbolisch  ausge- 
Sedräckt,  es  wird 

msL  Man  kann  nämlich  die  Repräsentanten  (a,  &,  c),  {a\  b\  c^\ 
«6",  c")  der  drei  Classen  JST,  K\  K"  (nach  §.98)  so  wählen,  dass 
i;  iiy  al'  relative  Primzahlen  sind ;  bestimmt  man  nun  (nach  §.  25) 
ü  durch  die  Congruenzen 

B  =  6  (mod.  a),  B  =  V  (mod.  a!),  B  =  6"  (mod.  a"), 

Wwird  von  selbst  BB=D{moA,aa!a"),  also  D  =  BB  —  aa'a"C, 
>D  C  eine  ganze  Zahl  bedeutet.     Dann  enthält 

die  Classe  K       die  Form  (a,  B^  a'a"  C) 
j*  „        „      K'        „       „      (a',5,aa"C) 

„  „  K"  „  „  (a^\B,aa'C) 
„  „  KK'  „  „  {aa\B,a'^C) 
,  „  KK'  ,  „  (aa",B,a'C) 
,        ,      Kr\      ,      {a!a'\B,aC) 

lad  jede  der  Classen  {KK')K'\  {KK'*)K',  {K'K'*)K  enthält 
Kriech  dieselbe  Form  {aa!a!\B^  C)\  mithin  sind  diese  drei  Classen 
tfentiitöh.  Diese  eine  Classe  kann  daher  einfach  durch  das  Symbol 
ftK'K"  bezeichnet  werden,  wobei  die  Stellung  der  drei  Symbole 
%  K\  JST"  gleichgültig  ist. 

Wendet  man  nun  dieselbe  Schlussfolgerung  an,  wie  in  §.  2,  so 
agiebt   sich,  dass  auch   für  jede   grössere   Anzahl  von  Classen 


*)  Gauss  bezeichnet  die  aus  K  und  K'  zusammengesetzte   Classe  mit 
C  +  K'  (D.  A.  art.  249). 

**)  Gauss:  1).  A.  artt.    240,  241. 

Diriehlet,  Zahlentheorie.  05 
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K^  K'  .  .  .  die  durch  ihre  successive  Composition  entstehende 
Classe  völlig  bestimmt,  und  von  der  Anordnung  der  Compositicm 
gänzlich  unabhängig  ist.  Erforderlich  bleibt  aber  die  Bedin- 
gung, dass  diese  Classen  K^  K'  .  .  .  zu  derselben  Determinanle  ^ 
gehören,  und  dass  ihre  Theiler  ö,  ö'  .  .  .  relative  Primzahlen  sii^ 
weil  nur  dann  die  Composition  in  der  oben  angegebenen  Art  an- 
geführt werden  kann ;  für  unsere  Zwecke  reicht  aber  dieser  spe- ; 
cielle  Fall  der  allgemeineren  Theorie  der  Composition  völlig  ans. 


§.  148. 


Wir  betrachten  zunächst  einige  besonders  wichtige  spedeDft 
Fälle  der  Classencomposition  *). 

1.  Die  Hauptform  (1,  0,  — D)  ist  offenbar  einig  mit  jeder  Fonij 
(a,  6,  c)  derselben  Determinante ,  und  die  Composition  beider  li 
men  giebt  als  Resultat  dieselbe  Form  (a,  ft,  c),  also :    Durch 
Position  irgend  einer  Classe  K  mit  der  Haiiptclasse  entsteht 
die  Classe  K.    Bezeichnet  man  daher  die  Hauptclasse  durch 
Symbol  1,  so  ist  immer  \K=  K.vfo  K eine  beliebige  Classe 
deutet. 

2.  Ist  (a,  6,  c)  eine  ursprüngliche  Form  der  ersten  Art,  so  ist 
einig  mit  der  Form  (c,  6,  a),  und  aus  beiden  ist  die  Form  (ac,  6, 
zusammengesetzt.     Da  nun  (c,  J,  a)  mit  (a,  — 6,  c),  und  el 
(ac,  J,  1)  mit  (1,  — 6,  ae)  und  folglich  auch  mit  der  Hauptfc 
(1,  0,  — B)  äquivalent  ist  (§.  56),  so  kann  man  dies  Resultat 
so  aussprechen:    Die  Composition  von  zwei  entgegengesetzten 
sprünglichen  Classen  der  ersten  Art  jB",  H'  giebt  stets  die  Hc 
classe  -Hjff'  =  1. 

Hieraus  ziehen  wir  eine  wichtige  Folgerung,  von  welcher 
häufig  Gebrauch  gemacht  wird:    Bedeutet  H  eine  wsprim^k 
Classe  erster  Art^  so  folgt  aus  HK  =  HL  auch  stets  K  =  Ji, 
nämlich  H*  det  Classe  H  entgegengesetzt,  also  HH'  =  1,  so  fc 
aus   HK=HL    zunächst    {HK)H'  =  {HL)W,    und   hu 
(HW)  K  =  {HH')L,  also  K=L. 


^)  Gauss:  D.  Ä,  artt.  243,  250. 
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3.  Ist  K  eine  Classe  vom  Theiler  <T,  so  kann  man  (nach  §.  93) 
ihren  Bepräsentanten  (a(5,  6,  c)  so  wählen,  dass  a  relative  Prim- 
zahl zu  <f  ist;  dann  ist  diese  Form  offenbar  zusammengesetzt  aus 
den  beiden  einigen  Formen  (o,  6,  c6)  und  (ö,  ft,  ac),  deren  letztere 
den  Theiler  6  hat  und  der  einfachsten  Classe  dieses  Theilers  an- 
gehört (§.  61),  woraus  von  selbst  folgt,  dass  die  erstere  Form  eine 
ursprüngliche  Form  der  ersten  Art  sein  muss,  was  sich  auch  leicht 
direct  nachweisen  liesse.  Wir  haben  daher  das  Resultat:  Ist  S  die 
einfachste^  und  K  irgend  eine  Classe  vofn  Theiler  ö,  so  giebt  es 
immer  mindestens  eine  ursprüngliche  Classe  erster  Art  H  von  der 
Beschaffenheit^  dass  SH=  K  ist. 

Man  überzeugt  sich  leicht  mit  Hülfe  von  2.,  dass  der  Satz  3. 
auch  dann  noch  gilt,  wenn  S  und  K  irgend  welche  Classen  dessel- 
ben Theilers  bedeuten ;  ebenso  leuchtet  ein,  dass  aus  den  einfachsten 
Classen  der  Theiler  (5,  &  stets  die  einfachste  Classe  des  Theilers 
dtf'  zusammengesetzt  ist,  natürlich  unter  der  Voraussetzung,  dass 
I  und  (f  relative  Primzahlen  sind.  Wir  verweilen  aber  nicht  län- 
ger bei  diesen  und  anderen  ebenso  leicht  zu  beweisenden  Sätzen, 
[weil  sie  für  die  nachfolgenden  Untersuchungen  völlig  entbehr- 
fich  sind. 


§.  149. 


Durch  Composition  ein^Y  ursprünglichen  Classe  der  ersten  Art  A 
mit  sich  selbst,  oder  kürzer,  AxiTcYiDuplication*)  der  Classe  A  ent- 
iteht  eine  Classe  AA^  welche  man  auch  durch  A^  bezeichnen  kann ; 
ähnlich  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  J.*"  zu  verstehen,  wo  m 
irgend  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet.  Durch  Anwendung  der- 
selben Schlüsse,  wie  in  §.  28,  findet  man  nun  leicht,  dass  immer 
"^ein  kleinster  positiver  Exponent  8  existirt,  welcher  der  Bedingung 
A^r=z\  genügt;  dann  sind  die  Classen 

welche  die  sogenannte  Feriode"^"^)  der  Classe  A  bilden,  von  ein- 
ander verschieden;  aus  A*^  =  A'^  folgt  r  ^  s  (mod.  ä),  und  um- 
[  gekehrt;  verallgemeinert  man  hiemach  die  Bezeichnung  A^^  in- 


*)  Gauss:  D.  A.  art.  249. 
♦*)  Gauss:  B,  A,  art.  306.  II. 
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dejm  man  sie  auch  auf  negative  Exponenten  m  (und  auf  m  =  0) 
ausdehnt,  so  ist  z.  B.  Ä-^  =  Ä^^^  das  Symbol  für  die  Classe, 
welche  der  Classe  A  entgegengesetzt  ist  (§.  148,  2.). 

Eine  solche  Classenperiode  bildet  nur  einen  speciellen  Fall 
des  folgenden  neuen  BegriflFs ,  welcher  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit für  die  Gesetze  der  Composition  ist:  Ein  System  ^  von  ur- 
sprünglichen Classen  der  ersten  Art  soll  eine  Gruppe*)  heissen, 
wenn  die  Composition  von  je  zwei  Classen  des  Systems  31  immer 
wieder  eine  Classe  desselben  Systems  liefert;  die  Anzahl  a  der 
in  91  enthaltenen  verschiedenen  Classen  heisse  der  Grad  dieser 
Gruppe  91. 

Aus  dieser  Erklärung  folgt  sofort,  dass,  wenn  die  Classe  Ä  in 
einer  Gruppe  91  enthalten  ist,  auch  die  ganze  Periode  der  Classe 
A^  also  auch  die  entgegengesetzte  Classe  A--^  und  die  Hauptclasse 
sich  in  3[  vorfindet.  Setzt  man  ferner  jede  in  der  Gruppe  91  ent- 
haltene Classe  J.1 ,  A2  .  -  .  Aa  mit  einer  ursprünglichen  Classe 
erster  Art  B  zusammen,  so  sind  die  entstehenden  Classen  AiB^ 
A^B..,AaB  von  einander  verschieden  (§.  148,2.)  und  bilden  einen 
Complex,  den  wir  kurz  durch  915  bezeichnen  können;  zwei  so  ge- 
bildete Complexe  91 J?  und  91 -B'  sind  nun  entweder  vollständig  iden- 
tisch (was  wieder  durch  das  Zeichen  =  angedeutet  werden  soll),  oder 
sie  haben  keine  einzige  gemeinschaftliche  Classe;  denn  wenn  sie  eine 
gemeinschaftliche^Classe  AB  =  A*B'  haben,  wo  A  und  A*  in 91  ent- 
halten sind,  so  folgt  B  =  A-^A'B  =  A'B\  wo  A"  =  A-^A  eine 
ebenfalls  in  91  enthaltene  Classe  bedeutet,  und  hieraus  91jB=9L1"5' 
=  91  jB',  weil  offenbar  der  Complex  91-4"  mit  91  selbst  identisch  ist 

Stützt  man  sich  auf  diese  fundamentale  Eigenschaft  einer 
Gruppe  und  wendet  dieselbe  Schlussfolgerung  an ,  wie  in  §.  127, 
so  ergiebt  sich  unmittelbar  folgender  Satz : 

Sind  alle  a  Classen  einer  Gruppe  91  zugleich  in  einer  Gruppe 
33  vom  Grade  h  enthalten,  so  ist  a  ein  Divisor  von  &  =  ^a,  und 
die  Gruppe  33  besteht  aus  ^  Complexen  von  der  Form  9fB;  die 
Gruppe  91  soll  daher  auch  ein  Divisor  der  Gruppe  33,  letztere  eia 
Midtiplum  der  ersteren  heissen. 


*)  Ich  wähle  absichtlich   diese  von  Odlois  in  die  Algebra  eingefBlirto  , 
Benennung,  weil   seine  Theorie   und  die  obige,    welche  den   sogenannte!  \ 
AbePschen  Gleichungen  entspricht,  gemeinschaftlich   enthalten  sind  in  der 
allgtmieineren  Theorie  der  Composition,  in  welcher  (KK')K"  =  K{K'K*') 
ist,  und  ausserdem  sowohl  aus  KK'  =  KK" ^  als  auch  aus  K' K  z=^  K"K 
stets  K'  =  X"  folgt  (vergl.  §.  55). 
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Sind  ferner  %  und  9  zwei  beliebige  Gruppen ,  so  bildet  das 
System  S  aller  in  %  und  9  gemeinschaftlich  enthaltenen  ülassen 
ebenfalls  eine  Gruppe,  welche  der  grösste  gemeinschaftliche  Di- 
visor von  91  und  93  heissen  mag;  sind  a,  6,  d  die  Grade  dieser  drei 
Gruppen,  so  ist  d  ein  gemeinschaftlicher  Divisor  von  ar=  ad  und 
h  =  ßd;  besteht  femer  die  Gruppe  93  aus  den  ß  Complexen  ^  Biy 
%Bi  .  .  .  ^Bß^  so  bilden,  wie  man  leicht  erkennt,  auch  die  ß  Com- 
plexe  3lBi,  ^^t  •  •  •  ^^ß  eine  Gruppe  5DI  vom  Grade  m  =  aß 
=  ba  =  abidy  und  zwar  ist  diese  Gruppe  3R  das  kleinste  gemein- 
Bchaftliche  Multiplum  der  beiden  Gruppen  91  und  93  *). 

Die  am  leichtesten  zu  überblickenden  Gruppen  sind  die  oben 
erwähnten  Perioden;  jede  solche  Gruppe,  deren  Classen  durch 
wiederholte  Composition  aus  einer  einzigen  Classe  entstehen,  wollen 
wir  eine  reguläre  Gruppe  nennen ;  jede  irrreguläre  Gruppe  lässt 
tidi  als  das  kleinste  Multiplum  von  gewissen  regulären  Gruppen 
darstellen,  von  denen  je  zwei  nur  die  Hauptclasse  gemeinschaftlich 
haben.  Auf  diese  Darstellung  und  die  damit  zusammenhängenden 
Satze  von  Oauss**)^  deren  Beweis  leicht  auf  das  Vorhergehende 
gegründet  werden  kann,  wollen  wir  aber  hier  nicht  mehr  eingehen. 


§.  150. 

Eine'  der  hauptsächlichsten  Anwendungen ,  welche  Gauss  von 
dir  Theorie  der  Composition  gemacht  hat,  besteht  in  der  Ver- 
rohung der  Anzahl  h'  der  Classen  vom  Theiler  ö  mit  der  An- 
ahl  h  der  ursprünglichen  Classen  erster  Art***);  offenbar  ist  dies 
dieselbe  Aufgabe ,  welche  Dirichlet  in  der  oben  mitgetheilten  Art 
(S§.  97,  99,  100)  gelöst  hat 

Bedeutet  S  die  einfachste,  und  K  irgend  eine  Classe  vom 
üieiler  ö,  so  existirt  (nach  §.  148,  3.)  mindestens  eine  ursprüng- 
liche Classe  erster  Art  if,  welche  mit  S  componirt  die  Classe  K 


*)  Dieser  Satz  verliert  seine  allgemeine  Gültigkeit,  wenn  die  Ordnung 
iar  zaBammenzasetzenden  Elemente  einen  Einfiuss  auf  das  Compositum  hat. 

**)  2>.  A.  artt.  305  —  307;  ferner  Demonstration  de  quelques  theorhnes 
ctmeemants  les  piriodes  des  classes  des  f  armes  hinaires  du  second  degre 
(QaiuM  Werke,  Bd.  II.  p.  266.  1863).  —  Vergl.  Schering:  Die  Fundamental- 
Classen  der  zusammensetzbaren  arithmetischen  Formen.    Göttingen  1869. 

***)  D. -4.  artt  263  —  256. 
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liervor bringt;   durch  Conipositioii  von   S  mit  allen  h 
müssen  also  jedenfalls  allo  L'lassen  K  vom  Theiler  ff,  j8 
destens  einmal  erzeugt  werden.     Es  seien  nun   Bi,  Rt  . 
Bämmt lieben  r  von  einander  verschiedenen  ursprünglichen  C 
erster  Art,  welche  mit   S  cumpouirt   die  Classe  S  aelbst  hfl! 
bringen;  da  aus  SR  =  S  und  SR'  =  S  auch  S(RB/)  = 
so  bilden  diese  r  Classen  eine  Gnippe  SR  vom  Grade  r;  und  i 
System  aller  h  ursprünglichen  Classen  erster  Art  ebenfalla  j 
Gruppe  §  bildet,  welche  ein  Multiplum  der  Gruppe  SR  ist  (|.4| 
so  ist  k  =^  ri,  und  die  Gruppe  ^  zerfällt  in  k  Complei 
Form  9t//;  alle   r  Classen   eines  solclien  Complexes  ütffA 
mit  S  componirt,  eine  und  dieselbe  Classe  SH  vom  Theil^fl 
umgekehrt,  wenn  SH'  =  SU  ist,  so  folgt  SH'M-'  =  S,  '■ 
R'R-^  =  R  in^,  mithin  B'  ^  RH  in  dem  Complex  1 
halten.     Die  Anzahl  Ä'  der  verschiedenen  Classen  vom  1 
ist  daher  =  h,  und  wir  sind  also  zu  folgendem  Reealtate  | 

Die  Anzahl  fi  der  ursprünglichen  Classen  der  erstert.*^ 
rtncU  so  gross  als  die  Aneähl  h'  der  Classen  vom  Tkeüer  ä 
die  AwahJ  derjenigen  ursprünglichen  Classen  der  ersten  Ji 
deuld,  welcJie  mit  der  einfatHistm  Classe  vom  Theiler  c  uta» 
gesetzt  diese  letztere  wieder  erzeugen. 

Dies  Resultat  behält  offenbar  seine  Gültigkeit  f^  eöne  > 
Deterniinante,  auch  wenn  nicht  alle,  sondern  nur  die  BOf^ 
positiven  Classen  gezÜlilt  werden  (§■  64),  ;' 

Es   kommt  jetzt  offenbar  nur  noch   darauf  ao ,  di 
r  zu  bestimmen,  und  zn  diesem  Zwecke  stellt  äawsa  io^i 
nen  Satz  auf: 

Die  r  vrsprüt^UrJien  Classen  der  ersten  Art,  war/ 
fairsten  Classe  vom  ITteüer  a  msammengesetit  dum  ■' 
ergeugen,  sind  identisdt  mä  denjenigen  ClametitW^ 
tuen  das  Quadrat  des  TheOers  e  ej<i  ~ 

gesteUt  werden  .fcomi. 

Um  denselben  n  bevei 
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<y,  B^  C)  vom  Theiler  <J,  und  zwar  so,  dass  die  Formen  (a,  6,  c), 
,  6',  cT)  resp.  den  Formen  (a,  -B,  C7<J),  (<J,  B^  aC)  äquivalent  sind; 
kann  daher  (a,f ,  C7(^)  statt  (a,  &,  c)  als  Repräsentant  derClasse 
'  gewählt  werden. 

Ist  nun  8n=  8,  also  -ff  eine  der  r  Classen  aus  der  Gruppe 
,  so  ist  (a<J,  Bj  (7)  äquivalent  mit  ((J,  -B,  aC7),  und  folglich  exi- 
iren  zwei  ganze  Zahlen  ä?,  y,  welche  der  Bedingung 

a6x^  +  2Bxy+  Cy*  =  ö 

BBÜgen;  hieraus  folgt  aber 

a(öx)^  +  2B(6x)y  +  Cöy^  =  <J», 

.  L  6^  wird  durch  die  Form  (a,  5,  C7<J)  der  Classe  H  dargestellt, 
'enn  den  Variabein  die  Werthe  öx^  y  beigelegt  werden. 

Umgekehrt,  ist  ö^  durch  die  Formen  der  Classe  iT,  also  auch 
arch  die  Form  (a,  -B,  Co)  darstellbar,  so  existiren  zwei  ganze 
ahlen  a/,  y,  welche  der  Bedingung 

ax"^  +  2Bx^y  +  Cöy*  =  ö» 

inügen.  Zunächst  ergiebt  sich  hieraus,  dass  x'  durch  ö  theilbar 
m  muss;  denn  da  C  und  25,  also  auch  2By  ^=  ßö  durch  ö 
eilbar  ist,  so  folgt  aa/*  +  /3<Ja/  ^  0  (mod.  ö^)\  ist  nun  d  der 
össte  gemeinschaftliche  Divisor  von  ocf  =  8x  und  ö  =  d^,  wo 
Jo  :r  und  p  relative  Primzahlen  bedeuten,  so  ergiebt  sich  ax'^  •\-ßQX 
':  0  (mod.  9^),  also  muss  ax^^  folglich  auch  a  durch  q  theilbar 
in;  da  aber  a  relative  Primzahl  zu  (J  =  dp,  also  auch  zu  q  ist, 
muss  9  =  1,  Ä  =  ö ,  also  xf  =  öx  sein.  Nachdem  dies  be- 
esen  ist,  ergiebt  sich 

aöx^  -f.  2Bxy  +  Cy^  =  <J; 

femer  2  B  und  (7  durch  (J  theilbar  sind,  so  folgt,  dass  x  und  y 
Ätive  Primzahlen  sind;  mithin  ist  ö  eigentlich  darstellbar  durch 
5  Form  (aö^B^C)  vom  Theiler  (J,  welche  folglich  (§.60)  einer  Form 
uivalent  sein  muss,  deren  erster  Coefficient  =  ö  ist,  und  die 
10  der  einfachsten  Classe  S  vom  Theiler  ö  angehört.  Da  nun 
u,  -B,  C)  auch  der  Classe  8H  angehört,  so  ist  8H=  8^  d.  h. 
ist  eine  Classe  auß  der  Gruppe  SR,  was  zu  beweisen  war. 

Durch  den  hiermit  bewiesenen  obigen  Satz  sind  wir  nun  in 
Q  Stand  gesetzt,  den  Grad  r  der  Gruppe  9f  genau  zu  bestimmen. 
.  R  eine  Classe  aus  dieser  Gruppe,  und  wird  ö^  durch  ihre  For- 
m  so  dargestellt,  dass  die  beiden  darstellenden  Zahlen  (a?,  y)  den 
ässten  gemeinschaftlichen  Theiler  d  haben,  so  geht  d^  in  <J*,  folg- 
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lieh  d  in  <$  =  d^  auf;  mithin  ist  (nach  §.  60)  q^  eigentlich  dar- 
stellbar durch  die  Formen  der  Classe  ü,  und  folglich  kann  man 
(nach  §.  60)  als  Repräsentanten  von  R  eine  Form  wählen,  derea 
erster  CoefScient  =Q'^  ist.  Da  umgekehrt  durch  jede  solche  Eotb 
auch  <52  dargestellt  wird,  wenn  den  Variabelen  die  Werthe  a:  =  d, 
y=0  ertheilt  werden,  so  gehört  sie,  wenn  sie  zugleich  ursprüngM 
von  der  ersten  Art  ist,  einer  Classe  R  aus  der  Gruppe  31  an.  Wir 
haben  mithin  folgenden  Satz  erhalten: 

Der  Grad  r  der  Gruppe  3i  ist  gleich  der  Anzahl  aller  nidi 
äquivalenten  ursprünglichen  Formen  der  ersten  Art^  deren  mfixif 
Coefßcient  ein  quadratischer  Divisor  q^  vom  Quadrate  des  Theüm 
ö  ist. 

Wir  bemerken  schliesslich,  dass  für  jeden  solchen  quadrati- 
schen Divisor  q^  (zufolge  §.  56)  nur  alle  diejönigen  Formen  n 
untersuchen  sind,  deren  mittlere  Coefficienten  ein  vollständigei 
Restsystem  nach  dem  Modulus  q^  bilden. 


§.  151. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  der  Weg  allgemein  vorgezeichnel 
ist,  auf 'welchem  man  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Classen- 
anzahlen  h  und  h'  gelangt,  schreiten  wir  zur  Betrachtung  der  spe- 
ciellen  Fälle,  in  welchen  ö  eine  Primzahl  ist,  weil  aus  ihnen  das 
allgemeine  Resultat  abgeleitet  werden  kann. 

I.  Ist  die  Determinante  D  =  \  —  4w^l  (mod.  4),  und 
(J  =  2,  so  handelt  es  sich  um  die  Vergleichung  der  Classenanzahlen 
der  ursprünglichen  Formen  der  ersten  und  zweitem  Art.  Bezeichnet 
man  dieselben  wieder  mit  h  und  h' ,  so  ist  ä  =  rÄ',  wo  r  die  An- 
zahl der  nicht  äquivalenten  ursprünglichen  Formen  erster  Art  be- 
deutet, deren  erster  Coefficient  =  1  oder  =  4  ist.  Da  im  zweiten 
Fall  der  mittlere  Coefficient  ungerade  sein  muss,  so  sind  nur  die 
drei  Formen 

(1,0,  -D),  (4,  ±1,  n) 

in  Betracht  ^u  ziehen. 

Ist  i)  ^  1  (mod.  8),  also  n  gerade,  so  ist  nur  die  erste  dieser 
Formen  ursprünglich  von  der  ersten  Art ,  folglich  r  ==  1 ,  und 
h=W. 
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Ist  aber  D  ^  5  (mod.  8),  also  n  ungerade,  so  sind  alle  drei 

Formen  ursprünglich  von  der  ersten  Art,  und  es  braucht  nur  noch 

untersucht  zu  werden,  ob  sie  verschiedenen  Classen  angehören  oder 

nicht  Zunächst  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  entweder  zu  einer  und 

derselben,  oder  zu  drei  verschiedenen  Classen  gehören.   Gauss  zeigt 

im  durch  die  Composition  der  ihnen  entsprechenden  Classen  1,  P,  Q ; 

da  die  Classen  P,  Q  entgegengesetzt  sind,  so  ist  PQ  =  1,  und 

femer  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  PP  =  Q  und  ^^  =  P  ist 

(denn  aus  den  beiden  einigen,  in  P  enthaltenen  Formen  (4,  1,  w), 

(i,  —  1,  4)  ist  die  Form  (4w,  2n  —  1,  w)  zusammengesetzt,  und  da 

diese  mit  (n,  1  —  2n,  4n),  (n,  1,  4),  (4,  —  1,  n)  äquivalent  ist,  so 

1  folgt  PP  =  0;  nimmt  man  nun  an,  dass  zwei  der  drei  Classen 

1,  P,  Q  identisch  sind,  so  ergiebt  sich  hieraus  sofort,  dass  auch  die 

.dritte  mit  ihnen  übereinstimmt.     Dasselbe  lässt  sich  auch  durch 

fie  folgenden  Sätze  erweisen. 

Sind  irgend  zwei  der  drei  Formen  (1,  0,  — D),  (4,  +  1,  n) 
äquivalente  so  ist  die  Gleichung  i^  —  Dw^  =  4  durch  ungerade 
Zahlen  f ,  u  lösbar. 

Ist  nämlich  die  erste  Form  mit  einer  der  beiden  anderen  äqui- 
valent, 80  ist  (nach  §.  60)  der  erste  Coefficient  4  dieser  letztern 
eigentlich  darstellbar  durch  die  Form  (1,  0,  — D),  also  giebt  es 
»wei  relative  Primzahlen  f,  m,  welche  der  Gleichung  t^  —Du^  =4: 
(mfigen,  woraus  folgt,  dass  f,  w,  da  sie  nicht  beide  gerade  sein 
[  l&men,  nothwendig  beide  ungerade  sein  müssen.    Sind  ferner  die 

F"''*"en  letzten  Formen  äquivalent,  so  giebt  es  (nach  §.  60.  Anm.) 
ganze  Zahlen  x,  y,  welche  den  Bedingungen 

4a?*  +  2xy  +  ny^  =  4,    —2x-\-ny  ^  0  (mod.  4) 

genügen;  da  n  ungerade  ist,  so  muss  y  gerade  sein  =  2m;  setzt 
üuidann  2  a?  +  m  =  f,  so  gehen  diese  Bedingungen  in  die  folgen- 
im  über 

p  —  Dw«  =  4,  ^  =  —  M  (mod.  4); 

j^  aus  der  letztem  t^  ^  u'^  (mod.  8)  folgt ,  und  ausserdem  —  D 
S  3  (mod.  8)  ist,  so  folgt  aus  der  erstem  4  m*  ^  4  (mod.  8),  mithin 
ist  u^  also  auch  t  ungerade,  was  zu  beweisen  war. 

Ist  die  Gleichung  t^  —  Du*  =  4  durch  ungerade  Zahlen  t^  u 
losJar,  so  sind  alle  drei  Formen  (1,  0,  — D),  (4,  i  1,  n)  äquivalent. 

Denn  wenn  man  t  mit  beliebigem  Vorzeichen,  dann  aber  u^ — t 
food.  4)  wählt,  so  geht  die  Form  (r,  0,  — D)  durch  die  Substi- 
lioneii 
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in  die  beiden  Formen  (4,  i  1,  n)  über.  —  Durch  Verbindung  der 
beiden  vorstehenden  Sätze  ergiebt  sich: 

Die  drei  obigen  Formen  sind  äquivalent  oder  gekoren  drei  wr- 
schiedenen  Classen  an^  je  nachdem  die  Gleichtmg  t^  —  Dm*  =  4 
du/rch  ungerade  Zahlen  f,  u  lösbar  ist  oder  nicht;  im  ersten  FdBe 
ist  h  =  h\  im  zweiten  ä  =  3  ä'. 

Ist  nun  D  positiv,  so  tritt  der  erste  Fall  ein  oder  der  zweite, 
je  nachdem  die  kleinste  Lösung  t  =  T\  u  =  U'  aus  ungeraden 
oder  geraden  Zahlen  besteht.  Ist  D  negativ,  so  besitzt  die  Glei- 
chung im  Allgemeinen  nur  die  beiden  Auflösungen  ^=+2,  i*=0, 
und  mithin  ist  Ä  =  3Ä';  die  einzige  Ausnahme  hiervon  bildet  dkl 
Determinante  D  =  — 3,  weil  die  Gleichung  ausser  den  beiden  j 
Lösungen  t^  =  4:^  u  =  0  noch  die  vier  Lösungen  t^  =  u^  =  l  \^\ 
sitzt,  und  folglich  ist  in  diesem  Falle  wieder  h  =  ä'. 

Diese  Resultate  stinmien  vollkommen  mit  denjenigen  übereiB,.! 
welche  wir  früher  (§§.  97,  99)  mit  Hülfe  ganz  anderer  Principien.j 
abgeleitet  haben. 

IL    Ist  2)  =  i)'<J2,  so  leuchtet  ein,  dass  h'  zugleich  die  An- 
zahl der  ursprünglichen  Classen  erster  Art  von  der  Determinanto. 
D'  ist.    Unter  der  Voraussetzung,  dass  ö  eine  Primzahl  ist,  hal 
wir,  um  das  Verhältniss  r  =  h:h*  zu  bestinmien,  nur  die  l  Form«] 

(1,  0,  --D)    und    (<J2,  Bö,  BB-B^)  (1)J 

zu  betrachten,  wo  B  ein  vollständiges  Restsystem  (mod.  6)  AxaAf^ 
laufen    muss,    mit    Ausnahme    derjenigen    Werthe,    für    weldie 
BB  ^  B'  (mod.  ö)  wird,  weil  diesen  keine  ursprünglichen  F(»- 
men  entsprechen;  die  Anzahl  der  zu  betrachtenden  ursprünglidwÄ. 
Formen  ist  daher 

1  =  2    oder  (J  — ^^)  (2) 

je  nachdem  <J  =  2  oder  eine  ungerade  Primzahl  ist.  Zur  Bestim- 
mung der  Anzahl  r  der  verschiedenen  Classen,  welchen  diese  l 
Formen  angehören,  gelangen  wir  durch  die  folgenden  Sätze.  • 
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Die  beiden  Formen  (1,  0,  —  D),  (<J»,  ßü^ßß  —  U)  sind  stets 
und  nur  dann  äquivalent^  wenn  es  zwei  ganze  Zahlen  1f,  u'  giebt^ 
wdcKe  den  Bedingungen 

aa^Uu'u'  =  \,   t!  +  ßu'  =  0  (mod.  ö)  (3) 

jemgen;  zwei  Farmen  (ö^,  bö^bb—U),  {(S\  V6,  VV  —  iy)  sind 
Ms  und  nur  dann  äquivalent^  wenn  es  zwei  ganze  Zahlen  t\  u' 
\i  f«M,  welche  den  Bedingungen 

tf^iyu'u' =  h  (b^by+(bb'—D')u'  =  0(mod.ö)     (4) 

pMgen. 

Die  Aequivalenz  der  Formen  (l,  0,  —  D),  (ö»,  ßö,  ßß—iy) 
(nach  §.  60  Anmerkung)  gleichbedeutend  mit  der  Annahme  der 
ktenz  zweier  ganzen  Zahlen  x^  t/,  welche  die  Bedingungen 

x+ßöy^  0,  —ßöx  —  D'ö^y  =  0  (mod.  ö») 

[^Ptfflllen ;  da  nun  aus  der  ersten  folgt,  dass  x  durch  ö  theilbar  ist, 
;ft]id  da  sie  durch  die  Substitutionen  x  =  öf^  y  =  u'  in  die  Be- 
^fingungen  (3)  übergehen,  aus  welchen  sie  umgekehrt  folgen,  so  ist 
ißt  erste  Theil  des  Satzes  erwiesen.  Ebenso  fällt  die  Annahme 
ihr  Aequivalenz  der  Formen  (<J«,  bö^bb^IT),  (ö^,  Vö,  VV  —  B') 
ansammen  mit  der  Annahme  der  Existenz  zweier  ganzen  Zahlen 
s,  y,  welche  die  Bedingungen 

<i^x^-^2b6xy-\-{bb  —  B^y^  =  ö\ 
0x  +  (b+V)öy  =  O,  {b''b')<ix+  (bb  —  D')y  =  0  (mod.  ö^) 

ledigen ;  da  nun  der  Voraussetzung  nach  bb  —  B^  nicht  durch 
Sf  fheübar  ist,  so  muss  y^  und  folglich  auch  y  durch  die  Primzahl 
pfiieilbar  sein;  da  femer  die  vorstehenden  Bedingungen  durch  die 
iBabstitution  y  =  öu\  x  =  t'  —  bu'  in  die  Bedingungen  (4)  über- 
Mken,  aus  denen  sie  auch  rückwärts  folgen,  so  ist  auch  der  zweite 
llieil  des  obigen  Satzes  bewiesen. 

Bedeutet  X  die  Anzahl  derjenigen  Formen  (1),  welche  der 
SHamptdasse  angehören^  so  ist  Z  =  rA. 

Gtehört  die  Form  ((J',  /5<J,  ß^  —  2)')  der  Hauptclasse  an,  so  exi- 
itirt  eine  Lösung  (^,  u')  der  Gleichung 

ff  —  B'u'u'  =  l  (5) 

; welche  der  Congruenz  t'  +  ßu'  ^  0  (mod.  ö)  genügt,  und  folglich 
•hörn  «'  nicht  durch  ö  theilbar  sein.  Ist  umgekehrt  (f,  u')  eine 
Losung  der  Gleichung  (5),  und  u'  nicht  theilbar  durch  (J,  so  existirt 
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stets  eine  und  nur  eine  Zahlclasse  ß  (mod.  <J) ,  welche  der  Con- 
gruenz  t'  -}-  ßu'  ^  0  (mod.  ö)  genügt,  und  ihr  entspricht  eine  zur 
Hauptclasse  gehörige  Form  (02,  ßa^  ß^  —  2)').    Um  also  alle  dieia 
Formen  zu  erhalten,  muss  man  alle  Lösungen  (<',  w')  der  Gleichung 
(5)  aufstellen,  in  welchen  u'  nicht  durch  ö  theilhar  ist,  und  jedo- 
mal  die  entsprechende  Zahlclasse  ß  (mod.  ö)  durch  die  Congrueia 
t'  -\-  ßv!^  0  (mod.  ö)  bestimmen.  Da  ausserdem  die  Form  (1, 0,  —2)) 
zur  Hauptclasse  gehört,  und  X  die  Anzahl  aller  zur  Hauptclasse 
gehörenden  Formen  (1)  bedeutet,  so  ist  also  A  —  1  die  Anzahl  der) 
sämmtlichen  incongruenten   Zahlclassen  ß  (mod.  ö),   welche  av^ 
Lösungen    (^,  m')    der    Gleichung    (5)    vermöge    der   Congruens 
^  +  /3  m'  ^  0  (mod.  6)  erzeugt  werden  können. 

Sind  hierdurch  schon  alle  Formen  (1)  erschöpft,  so  ist  I  =sl 
und  r  =  1 ,  also  der  Satz  richtig.    Giebt  es  aber  eine  nicht  zur 
Hauptclasse  gehörende  ursprüngliche  Form  (<J^  6'(J,  W  —  2^),  iL 
giebt  es  eine  von  den  k  —  1  Zahlclassen  ß  (mod.  <J)  verschiedene 
Zahlclasse  V  von  der  Beschaffenheit,  dass  VV  —  D'  nicht  durch 
theilbar  ist,  so  wollen  wir  zeigen,  dass  unter  den  l  Formen  (1) 
genau  (A  —  1)  Formen  (02,  J(?,  JJ  —  Jff)  finden,  welche  alle  mit  dar 
Form  (<J2,  ft'(j,  b'V  —  B')  äquivalent  und  von  ihr  verschieden. sini 
Ist  nämlich  {6\  &(J,  hh  —  D')  eine  solche  Form,  also  b  —  V  nicU 
durch  6  theilbar,  so  giebt  es,  wie  oben  gezeigt  ist,  eine  Lösung 
{t\  u')  der  Gleichung  (5),  welche  der  Congruenz 

(J_6')^'+  (ftj'  — D')t^'  ==  0  (mod.  6)  (4) 

genügt,  aus  welcher  zugleich  folgt,  dass  u'  nicht  durch  6  theilbar 
ist.    Umgekehrt,  ist  {t\  m')  eine  Lösung  der  Gleichung  (5),  in  welch 
m'  nicht  durch  6  theilbar  ist,  und  V  '\-ßu'  ^  0  (mod.  ö),  so  existhrlj 
weil  V  —  ß  nicht  durch  6  theilbar  ist,  immer  eine  und  nur  eine 
Zahlclasse  b  (mod.  ö),  welche  die  Congruenz 

{V  —  ß)b  =  D'-  b'ß  (mod.  6)  (6) 

befriedigt,  und  zwar  kann  b  nicht  ^=  V  (mod.  6)  sein,  weil  hieraus 
Vb*  ^jy  (mod.  0)  folgen  würde;  multiplicirt  man  nun  (6)  mitrf, 
so  ergiebt  sich  (4),  und  folglich  ist  wirklich  (<J«,  b  <J,  &  ft  —  If)  äqui- 
valent mit  der  Form  ((J«,  6'(J,  VV  —  -D')  und  zugleich  verschiedea 
von  ihr ,  weil  b  —  V  nicht  durch  <J  theilbar  ist.  Um  also  alle  mit 
der  Form  ((J«,  fc'ö,  VV—D')  äquivalenten  und  von  ihr  verschiede- 
nen Formen  (ö«,  bö.bb^-D')  zu  erhalten,  braucht  man  nur  die 
sämmtlichen  (A  —  l)  Congruenzen  (6)  aufzustellen,  welche  den 
(X  _  1)  incongruenten^Zahlclassen  ß  (mod.  a)  entsprechen,  und  für 
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jede  die  entsprechende  Zahlclasse  b  zu  bestimmen.  Auf  diese  Weise 
entstehen  aber  wirklich  auch  {X  —  1)  verschiedene  Zahlclassen 
ft(iiiod«0);  denn  wollte  man  annehmen,  es  könnte  zwei  verschiedenen 
ZUilclassen  /3,  ß'  (mod.  6)  eine  und  dieselbe  Zahlclasse  b  (mod.  0) 
entsprechen,  so  wäre 

(6'  — /J)6  =  iy^Vß,  (b'  —  ß')b  =  ly  —  Vß'  (mod.  ö); 

[  Ueraus  würde  aber  durch  Subtraction  (/3'  —  ß)  (b  —  V)  ^  0  (mod.  ö) 

l%en,  was  unmöglich  ist,  da  weder  ß'  —  ß  noch  ft  — J'  durch  6 

ilbar  ist     Mithin  giebt  es  wirklich  genau  A  —  l  verschiedene 

Jörnen  ((J«,  b6,  bb  —  D'),  welche  mit  der  Form  {6\  b'ö,  VV  —  iy) 

ivalent    und    zugleich  von    ihr   verschieden  sind.      Von   den 

Formen  (1)  gehören  daher  immer  je  A,  und  nicht  mehr,  zu  einer 

ind  derselben  Classe,  folglich  ist  Z  =  rA,  was  zu  beweisen  war. 

Ist  die  Determinante  D  =  ly  ö^  negativ^  so  ist  h  im  Allgemeinen 
ä:  IV,  und  nur  dann  =  J  ZA',  wenn  jy  =:  —  1. 

Denn  die  Gleichung  (5)  besitzt  nur  im  letztem  Falle  Lösungen 
=  0,  «'  =  ±  1),  in  welchen  u'  nicht  durch  ö  theilbar  ist;  da 
elben  nur  die  eine  Zahlclasse  ß  ^  0  (mod.  ö)   entspricht,  so 
irt  A  =r  2,  also   r  =  \1\  in  allen  anderen  Fällen  ist  A  =  1,  also 

>?  *  Ist  die  Determinante  D=iy6^  positiv,  soist  h  log(T+  WD) 
\^l.Vlog(r+  Ü'VD'),  wo  (T,  ü),  (r,  U")  resp.  die  kleinsten 
^jiesiUven  Auflösungen  der  Gleichungen  T^-^-DU^—l,  T^-^jyU'^ 
i  '?=  1  bedeuten. 

[y    Um  dies  zu  beweisen,  schicken  wir  eine  Bemerkung  über  die 
Igen  der  Gleichung  (5)  voraus.    Wenn  zwei  solche  Lösungen 
IJf,  fO,  (^',  «")  der  Bedingung 

ifu"'-u'if'  =  0  (mod.  6)  (7) 

genügen,  so  kann  man,  wenn  VD'  und  VD  =  öYD'  immer  positiv 
igenommen  werden, 

t'  ^u'VD'  =  (f  +  m"  y D')  (t  +  u  VD) ,  (8) 

letzen,  wo  die  ganzen  Zahlen  ^,  u  eine  Lösung  der  Gleichung 

t2-^Du^=l  (9) 

lAden.  Umgekehrt,  sind  (f\  w")?  (t^  w)  resp.  Lösungen  der  Glei- 
äungen  (5),  (9),  so  liefert  die  Gleichung  (8)  stets  eine  Lösung  (t\  u') 
fcr  Gleichung  (5),  welche  zugleich  der  Bedingung  (7)  genügt.  Je 
xwei  solche  Lösungen  (^,  m'),  {if\u")  der  Gleichung  (5)  wollen 
wir  äquivalent  nennen;  dann  leuchtet  sofort  ein,  dass  zwei  Lö- 
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sungen,  welche  einer  dritten  äquivalent  sind,  auch  einander  äqm- 
yalent  sein  müssen.  Man  kann  daher  die  sänuntlichen  Lösungei 
der  Gleichung  (5)  in  Classen  eintheilen,  deren  jede  alle  und  nur 
solche  Lösungen  enthält,  die  unter  einander  äquivalent  sind.  Di 
nun  die  Gleichung  (8)  lehrt,  aus  einer  gegebenen  Lösung  (f', 
alle  ihr  äquivalenten  Lösungen  (^,  u')  zu  finden,  und  da  f-|-(* 
=  i  {T-\-  TJVDY  ist,  wo  das  Vorzeichen  nach  Belieben,  und  lir 
n  jede  ganze  Zahl  gewählt  werden  darf  (§.  85),  so  leuchtet 
(vergl.  §.  87),  dass  aus  jeder  Classe  von  Lösungen  ein  und  nur 
Repräsentant  {t\  u')  so  gewählt  werden  kann,  dass 

wird;  da  femer  (T,  üö)  ebenfalls  eine  Lösung- der  Gleichung (i 
und  folgUch  (§.  85) 

ist,  wo  A'  eine  bestimmte  positive  ganze  Zahl  bedeutet,  so  1 
ein,  dass  die  ersten  Factoren  f  -\-u'  Viy  der  obigen  Repräsem 
{t\  w')  von  der  Form  (2"+  Ü'VD')*'  sind,  wo  nf  die  V  W< 
0,  1,  2  .  .  .  (A' — 1)  durchlaufen  muss,  dass  also  die  Anzahl 
Classen  =  A'  ist. 

Die  erste  von  diesen  Classen  enthält  also  die  Lösungen  (C, 
und  nur  solche ,  deren  zweite  Elemente  te'  durch  6  theilbar 
Jede  Lösung  (^,  u')  aus  einer  der  übrigen  A'  —  1  Classen  liefert 
aber  durch  die  Congruenz  if  -}-  ßu'  ^  0  (mod.  ö)  eine  zugehi 
Zahlclasse  ß  (mod.  ö),  und  da  unmittelbar  einleuchtet,  dass  n«i 
solche  Lösungen  stets  und  nur  dann  zu  derselben  ZahldflN 
ß  (mod.  ö)  führen,  wenn  sie  derselben  Classe  von  Lösungen 
hören,  so  muss  die  Anzahl  A  —  1  der  Zahlclassen  ß  mit  der 
A'  —  1  dieser  Classen  von  Lösungen  übereinstimmen;  also  ist  A=l'i 
was  zu  beweisen  war. 

Offenbar  lässt  sich  aus  dem  hier  behandelten  speciellei 
Fall  ohne  Schwierigkeit  das  in  §.  100  erhaltene  Resultat  für  den 
allgemeinen  Fall  ableiten,  in  welchem  ö  eine  beliebige  zusammen- 
gesetzte Zahl  ist. 


h 

I 
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§.  152. 

Wir  beschränken  uns  nun  im  Folgenden  auf  die  Composition 
Ton  ursprünglichen  Classen  erster  Art,  und  behalten  ausserdem, 
wenn  die  Determinante  D  negativ  ist,  nur  die  positiven  Classen  bei, 
deren  Zusammensetzung  offenbar  immer  wieder  zu  positiven  Classen 
fihrt    Diese  h  Classen,  welche  eine  Gruppe  ^  bilden,  zerfallen 
(§.  122)  je  nach  dem  Ausfall  der  X  Charaktere  C,  welche  dieser 
Determinante  D  entsprechen,  in  Geschlechter,  und  es  ist  mit  Hülfe 
-des  Reciprocitätssatzes  gezeigt  (§.  123),  dass  höchstens  der  Hälfte 
aDer  angebbaren  Totalcharaktere  wirklich  existirende  Classen  ent- 
sprechen. Gauss*)  leitet  nun  diesen  letzteren  Satz  aus  der  Theorie 
.der  Composition  ab,  und  er  benutzt  ihn,  um  darauf  einen  neuen, 
den  eweiten  Beweis  des  Beciprocitätssatzes  zu  gründen.    Da  diese 
tiefsinnigen  Principien  sich  auf  die  Beweise  von  höheren  Recipro- 
eitatsgesetzen  übertragen  lassen**),  so  theilen  wir  dieselben  in  die- 
.    sem  und  den  folgenden  Paragraphen  mit. 
K  Sind  f ,  b'  die  Werthe  eines  Charakters  C  resp.  für  die  Classen 

i,H,W,so  ist  C=B  a'  für  die  Classe  HR. 
Je  Man  kann  als  Repräsentanten  der  Classen  JT,  W  inmier  zwei 
[-fonige  Formen  nehmen,  deren  erste  Coefficienten  a,  a'  relative 
.ftmizahlen  zu  22)  sind;  da  die  aus  ihnen  zusammengesetzte,  also 
■Ar  Classe  HH*  angehörende  Form  den  ersten  Coefficienten  aa' 
'"kai,  welcher  ebenfalls  relative  Primzahl  zu  2  D  ist,  so  ergiebt  sich 
,  der  zu  beweisende  Satz  unmittelbar,  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
Charakter  C  oder  C(n)  ein  Ausdruck  von  der  Art 

ist  (§.  122),  und  dass  folglich  die  drei  Werthe  C(a),  (7(a'),  C{aa'), 
weldie  dieser  Charakter  resp.  in  den  drei  Classen  H^  H\  HH*  be- 
sitzt, der  Bedingung  C{d)  C{a!)  =  C(aa')  genügen. 

Aus  diesem  Satze  ergiebt  sich,  dass,  wenn  die  Classen  JST,  K' 
resp.  denselben  Geschlechtem  6r,  G'  angehören,  wie  die  Classen 


*)  D.  A.  artt  257  —  262. 

**)  Kummer:  Ueher  die  allgemeinen  Reciprocitätsgesetze  unter  den 
Resten  und  Nichtreste^i  der  Potenzen ,  deren  Grad  eine  Primzahl  ist. 
1859.    Vergl.  Berliner  Monatsbericht  vom  18.  Febr.  1858. 
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-BT,  IT,  dann  auch  die  Classen  KK'  und  HH'  sich  in  einem  und 
demselben  Geschle'chte  finden,  welches  das  aus   ö,  G'  eusammm- 
gesetzte  Geschlecht  heissen  soll*).     Sind  ferner  JT,  N'  zwei  ClaÄsen 
des  HauptgescMechtes  ^  d.  h.  desjenigen  Geschlechtes,  in  welchem 
sich  die  Hauptform  (1,  0,  — D)  findet,  und  folglich  alle  Charaktere 
C  den  Werth  +  1  haben,  so  gehört  die  zusammengesetzte  Clasae 
Nir  ebenfalls  diesem  Geschlechte  an,  mithin  bilden  alle  n  Classen 
des  Hauptgeschlechtes  eine  Gruppe  91  vom  Grade  n  (§.149);  zugleidi 
zerfallen  die  sämmtlichen  h  Classen  in  g  Complexe  5Rfi  von  J€ 
n  Classen  ,  welche  jedesmal  einem  und  demselben  Geschlecht  an- 
gehören ;  zwei  verschiedene  solche  Complexe  gehören,  wie  man  leicht 
erkennt,  auch  zu  verschiedenen  Geschlechfern;  mithin  ist  h  =  «j, 
und  g  die  Anzahl  der  wirklich  existirenden  von  einander  verschie- 
denen Geschlechter**). 

Die  Determinante  D  heisst  regulär  oder  irregulär^  je  nachdem 
die  von  den  n  Classen  des  Hauptgeschlechtes  gebildete  Gruppe 
regulär  ist  oder  nicht  (§.  149);  bedeutet  im  letztem  Falle  ä  den 
Grad  der  grössten  in  ihr  enthaltenen  regulären  Gruppe,  so  heisst 
die  ganze  Zahl  n :  ö  der  Irregularitätsexponent  der  Determinante***). 

Aus  dem  obigen  Satze  über  den  Charakter  einer  zusammen- 
gesetzten Classe  ergiebt  sich  ferner  unmittelbar  der  folgende: 

Jede  Classe  Q^  welche  durch  Duplication  einer  Classe  ent^dil^ 
gehört  dem  Hauptgeschlechte  an. 

Die  Anzahl  g  der  verschiedenen  Classen  Q^  welche  durch  Dn- 
plication  der  sämmtlichen  h  Classen  entstehen ,  ist  daher  ^  n  (da 
diese  Classen,  wie  leicht  zu  ersehen  ist,  eine  Gruppe  Q  bilden,  so 
muss  q  gewiss  ein  Divisor  von  n  sein).  Um  sie  genauer  zu  bestim- 
men, nehmen  wir  an,  Q  entstehe  durch  Duplication  der  bestimmteD 
Classe  1/,  und  fragen  nach  allen  Classen  H\  durch  deren  DupKcatioD 
dieselbe  Classe  Q  entsteht.  Aus  der  Annahme  W  H'  =:=  Q  =  HE 
folgt  nun^  wenn  man  fl'  =  ÄH  setzt,  AÄ  =  1,  also  Ä  =  A^^ 
d.  h.  die  Classe  A  ist  identisch  mit  der  ihr  entgegengesetzten  Classe, 
und  folglich  ist  sie  eine  ambige  Classe  (§.  148,  2.,  §§.  56  —  58). 
Umgekehrt,  ist  /i'  =  AH^  und  A  eine  ambige  Classe ,  so  ist  auck 
H'H'  =  HH.  Schreibt  man  daher  alle  a  ambigen  Classen^  auf, 
welche  offenbar  eine  Gruppe  91  bilden,  so  zerfallen  alle  h  Classen 


*)  Oaufis:  D.  Ä.  artt.  246,  247. 
**)  Gauss:  D,  A.  art.  252. 
***)  Gauss:  D,  Ä.  art.  306.  VII. 
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in  q  Complexe  äfl"  von  je  a  ClaBsen,  deren  Duplication  eine  und 
.dieselbe  Classe  HH  hervorbringt,  während  zwei  Classen,  welche 
Äwei  verschiedenen  solchen  Complexen  angehören,  durch  Dupli- 
cation auch  zwei  verschiedene  Classen  hervorbringen;  und  endlich 
ist  A  =  ag. 

Da  nun  h  auch  =  n^,  und  ausserdem  g  ^  n  ist,  so  ergiebt 
Bch  g  ^  ct^  d.  h.  der  Satz :  Die  Anzahl  der  tvirklich  existirenden 
msehiedenen  QescUeehter  ist  höchstens  gleich  der  Aneahl  der  am- 
\iigen  Classen. 


§.  153. 

Es  kommt  also  jetzt  darauf  an,  für  eine  gegebene  Determinante 
D  die  Anzahl  a  aller  ambigen  Classen  A  genau  zu  bestimmen, 
welche  ursprünglich  von  erster  Art  sind. 

Da  in  jeder  ambigen  Classe  A  =  A"^  stets  mindestens  eine 
tt&lHge  Form  (a,  &,  c)  zu  finden  ist  (§.  58),  so  bleibt  gewiss  keine 
jener  a  Classen  unvertreten,  wenn  wir  alle  ambigen  Formen  auf- 
sdireiben.  Da  nun  in  einer  solchen  Form  2  h  durch  a  theilbar, 
felglich  h  entweder  ^  0,  oder  ^\a  (mod.  a),  also  (a,  &,  c)  selbst 
^'Viteiner  Form  äquivalent  ist  (§.56),  deren  mittlerer  Coefficient  ent- 
nier  Null,  oder  die  Hälfte  des  ersten  Coefücienten  ist,  so  genügt  es, 
ik  Formen 

(^  0,  =^    ^d    (2M,  »^) 

m  betrachten,  welche  ursprünglich  von  erster  Art  sind. 

Bedeutet  fi  die  Anzahl  aller  verschiedenen  imgemden  Prim- 
aUen,  welche  in  D  aufgehen,  ist  femer  i/  =  0  oder  =  1,  je  nach- 
lem  D  ungerade  oder  gerade ,  so  ist  f*  +  v  die  Anzahl  aller  ver- 
idiiedenen  in  D  aufgehenden  Primzahlen.  Dann  leuchtet  ein,  dass 
die  Anzahl  aller  ursprünglichen  Formen  vom  Tjrpus 

(o,  0,  a') 

l^ch  2^+»'+»  ist;  die  eine  Hälfte   derselben   hat  positive  erste 
Coeffidenten,  die  andere  Hälfte  negative. 

Betrachten  wir  nun  die  anderen  ambigen  ursprünglichen  For- 
BAen  erster  Art,  deren  Typus 

Dirichlet,  Zahleatheorie.  26 
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ist,  so  muss  h  ein  solcher  Divisor  von  D  =  —  hV  sein,  dass  der 
dritte  Coefficient  |(&  +  V)  eine  ganze  Zahl  und  relative  Primzahl 
zu  2  6  wird;  mithin  muss  zunächst  h  -\-V  ^  2  (mod.  4)  sein,  und 
femer  dürfen  h  und  V  keinen  gemeinschaftlichen  ungeraden  Divi- 
sor hahen.  Sind  nun  h  und  J' ungerade,  so  folgt  ft'^ft,  D^ — hh 
^  3  (mod.  4) ;  umgekehrt,  wenn  i)  ^  3  (mod.  4) ,  so  kann  b  nur 
ungerade  sein,  und  aus  bb'  =  —  D  ^  1  (mod.  4)  folgt  von  selbst, 
dass  b^^b\  also  6  +  6'  ^  2  (mod.  4)  wird;  mithin  kann  6  jeder 
Divisor  von  D  sein,  für  welchen  6  und  6'  relative  Primzahlen  wer- 
den.   Die  Anzahl  dieser  Formen 

(26,  b,  \ib  +  h')) 

ist  daher  =2^+^  unter  welchen  ebensoviele  mit  positiven,  wie  mit 
negativen  ersten  Coefficienten  vorkommen.  Sind  aber  b  und  V 
gerade,  so  ist  eine  von  ihnen  ^  0 ,  die  andere  ==  2  (mod.  4),  mit- .] 
hin  D  ^  0  (mod.  8) ,  und  1 6 ,  1 6'  sind  relative  Primzahlen.  Um- 
gekehrt, wenn  D^O  (mod.  8)  ist,  so  muss  6  gerade  sein,  und  matt 
kann  iiir  |6  jeden  Divisor  von  \D  =  —  §6.|6'  wählen,  für  welchen 
56,  56'  relative  Primzahlen  werden;  mithin  ist  die  Anzahl  dieser  ' 
Formen,  da  |D  gerade  ist,  gleich  2/*+^^  und  unter  ihnen  finden  sidi  1 
ebensoviele  mit  positiven  wie  mit  negativen  ersten  Coefficienten. 

Die  Anzahl  aller  dieser  ambigen  ursprünglichen  Formen  erster 
Art  ist  daher  gleich 

2i"+S    wenn    D  =  1  (mod.  4),  j 

2"+2,        „       2)  =  2,  3,  4,  6,  7  (mod.  8),  j 

.1 

zahl  2^  =  2r  aller  angebbaren  Totalchäraktere  für  die  Determi-t 
nante  D  (§.  122).    Es  kommt  jetzt  darauf  an,  die  Anzahl  der  ver- 
schiedenen Classen  zu  bestimmen ,  welche  durch  diese  Formen  re-    j 
präsentirt  werden. 

Sieht  man  von  dem  singulären  Fall  D  =  —  1  vorläufig  ganx 
ab,  so  erkennt  man  leicht,  dass  die  Coefficienten  a  und  a',  ebenso  = 
die  Zahlen  6  und  6',  selbst  ihren  absoluten  Werthen  nach,  von  ein-  " 
ander  verschieden  sein  müssen.  Hätten  nämlich  die  relativen  Prim- 
zahlen a,  a'  denselben  absoluten  Werth  1,  so  wäre  D  =  ±  1;  das- 
selbe würde  sich  ergeben,  wenn  man  annehmen  wollte,  die  unge- 


2i"+3,        „       D  =  0  (mod.  8); 
sie  ist  folglich  in  allen  Fällen  genau  doppelt  so  gross,  als  die  An 
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raden  Zahlen  b  und  b'  hätten  denselben  absoluten  Werth;  sind 
endlich  b  und  V  gerade,  so  ist  die  eine  der  Zahlen  \b^\V  gerade, 
die  andere  ungerade,  also  haben  sie  verschiedene  absolute  Werthe. 
Hieraus  folgt,  dass  die  sämmtlichen  obigen  Formen  immer  in  Paare 
Ton  je  zwei  von  einander  verschiedenen  Formen  (a,  0,  a'),  (a',  0,  a), 
und  (2J,  J,  i(6  +  6')X  (26',  6',  l(b  +  b'))  zerfallen,  und  da  die  erste 
resp.  durch  die  Substitutionen  (_^i  J) ,  ("J* "[:})  in  die  zweite  über- 
geht, so  genügt  es,  diejenige  von  ihnen  beizubehalten,  deren  erster 
Goefßcient  der  kleinereist;  mithin  haben  wir  nur  noch  2r  Formen 
(ft,0,  a'),  (2  6,  6, 1(6  4-60),  in  welchen  die  absoluten  Werthe  (a) 
und  (6)  <  y(-D)  sind;  und  unter  diesen  Formen  giebt  es  wieder 
ebensoviele  mit  positiven  ersten  Coefficienten,  wie  mit  negativen. 

Ist  nun  D  negativ^  so  behalten  wir  nur  die  t  Formen  bei, 

deren  äussere  Coefficienten  positiv  sind,  und  wir  wollen  zeigen,  dass 

sie  die  Repräsentanten  von  ebensovielen  verschiedenen  Classen  sind. 

Zimächst  sind   alle   Formen   (a,  0,  a')    und   diejenigen   Formen 

(26,  6, 1(6  +  60),  in  welchen  36^6'  ist,  reducirt  (§.64),  und  statt 

jeder  nicht  reducirten  Form    (26,6,1(6  +  60),   iu  welcher  also 

86  >  6',  können  wir  die  ihr  nach  rechts  benachbarte  reducirte 

Form  (I (6  4- 60 ,  | (6'  —  6) ,  |(6  +  60)   substituiren.     Man   erkennt 

mm  leicht,  dass  alle  diese  t  reducirten  Formen  von  einander  ver- 

ficM^den,  und  dass  auch  keine  zwei  einander  entgegengesetzt  sind, 

leil  keiner  der  mittleren  Coefficienten  negativ  ist;   sie  gehören 

daher  (§.  65)  ebensovielen  verschiedenen  Classen  an.    Wir  haben 

daher  das  Resultat:  DieAnzaM  a  aUer  positiven  ambigen  wrsprüng- 

liehen  Classen  erster  Art  von  negativer  Determinante  D  ist  halb  so 

r  fms  icie  dieAnsahl  2r  aller  angebbaren  Totalcharäktere.  Dies  gilt 

offenbar  auch  noch  für  den  oben  ausgeschlossenen  singulären  Fall 

2)=—  l,  da  die  beiden  Formen  (1,  0,  1),  (2,  1,  1)  äquivalent  sind. 

Ist  aber  die  Determinante  D  positiv^  so  entspricht  jeder  der 
obigen  2r  ambigen  Formen  (A,  JB,  C)  eine  einzige  ihr  äquivalente 
ambige  Form  (A^  B\  C"),  wo  JB'  durch  die  Bedingungen 

jy  = -B  (mod.  ^),    0  <  VD— JB' <  (^) 

Tollständig  bestimmt  ist;  offenbar  entstehen  auf  diese  Weise  wieder 
2t  ambige  und  von  einander  verschiedene  Formen  (J.,  B\  C). 
um  nun  zu  zeigen,  dass  alle  diese  Formen  zugleich  reducirt  sind 
(§.74),  braucht  nur  nachgewiesen  zu  werden,  dass  {A)  <  VD  +  JB'  ist ; 
wenn  (A)-  <  YD  ist,  so  folgt  dies  unmittelbar  daraus,  dass  zufolge 
der  obigen  Grenzbedingungen  £'  positiv  ist;  wenn  aber  (A)  >  VD 

26* 
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ist,  was  nur  bei  den  Formen  des  zweiten  Typus  eintreten  kann,  so 
ist  ^  =  2-B,  und  (B)  <  Vi),  folglich  B'  =  (B),  weil  dieser  Werfh 
allen  an  B  gestellten  Forderungen  genügt,  und  also  wieder  (Ä) 
<yD  +  B'.'  Endlich  behaupten  wir,  dass  jede  ambige  redudrte 
Form  (a,  ft,  c),  "welche  zugleich  ursprünglich  von  erster  Art  ist; 
nothwendig  mit  einer  dieser  2 1  Formen  ( J.,  JB',  C)  identisch  seifl 
muss;  ist  nämlich  h  theilbar  durch  a,  so  muss  (a)  <  VD  6ein, 
weil  in  einer  reducirten  Form  0  <  6  <  VD  ist,  und  die  mit 
(a,&,c)  äquivalente  Form  (a,  0,  a')  ist  eine  der  2r  Formen 
(-4, 5,  (7),  woraus  folgt,  dass  (a,  6,  c)  selbst  mit  der  entsprechenden 
Form  (A^B\  C)  identisch  sein  muss,  weil  b  als  mittlerer  Coefficient 
einer  reducirten  Form  denselben  charakteristischen  Bedingungen 
genügt,  wie  5';  ist  aber  b  nicht  theilbar  durch  a,  so  ist  wenigstens 
(a)<2yD,  und  folglich  die  mit  (a,&,c)  äquivalente  Form  (a^\a^(!) 
eine  der  Formen  {A^  -B,  (7),  woraus  wieder  folgt,  dass  (a,  6,  c)  mit 
der  entsprechenden  Form  (J.,  B'y  C")  identisch  ist.  Wir  vmm 
aus  dem  Vorhergehenden  schliessen,  dass  die  Anzahl  aller  am- 
bigen ursprünglichen  Formen  erster  Art,  welche  zugleich  redudzt 
sind,  genau  =  2r  ist;  da  nun  in  jeder  ambigen  Classe  sich  stets 
zwei  und  nur  izwei  solche  Formen  finden  (§§.  78,  82) ,  ]8o  erhaltet 
wir  dasselbe  Resultat,  wie  für  negative  Determinanten:  Die  A»- 
zahl  oc  aller  anibigen  ursprünglichen  Classen  erster  Art  von  |wsi- 
tiver  Determinante  D  ist  genau  halb  so  gross  wie  die  AnzaJA  2t 
aller  angebbaren  TotalcharaMere. 

Verbinden  wir  diese  Resultate  mit  dem  des  vorigen  Para- 
graphen, so  ergiebt  sich  folgender  Satz*): 

Die  Anzahl  der  wirTdich  existirenden  verschiedenen  Geschleckter 
ist  höchstens  halb  so  gross  wie  die  Anzahl  der  angebbaren  Total' 
Charaktere, 


§.  154. 

Das  soeben  erhaltene  Resultat  führt  nun  zu  einem  neuen  Be- 
weise des  Reciprocitätssatzes,  sowie  der  Ergänzungssätze  über  den 
Charakter  der  Zalilen  —  1  und  2.     Wir  machen  zunächst  die  Be- 


*)  Vergl.  §.  123. 


t 
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merkung,  dass  in  den  Fällen  D  =  —  1,  +2,  und  wenn  D  ^  1 
(mod.  4)  eine  positive  oder  negative  Primzahl  ist,  nur  ein  einziger 
Charakter  C  (§.  122),  und  folglich  (§.  153)  nur  ein  einziges  Ge- 
schlecht vorhanden  ist,  welches  kein  anderes,  als  das  durch  die 
Form  (1,0,  —  D)  vertretene  Hauptgeschlecht  ((7  =  +  1)  sein 
kann.  Wir  bezeichnen  nun  mit  p,  g  immer  positive,  ungerade  (von 
einander  verschiedene)  Primzahlen,  und  wenden  uns  zum  Beweise 
der  drei  Sätze: 

(i^)  =  (_  lyMP-i),    (I)  =  (_  i)y.(i^i) 
(f)(f)  =  ^~^^^'"'""''^'~*'- 

1.  Ist  zunächst  p  ^  1  (mod.  4),  so  ist  (— '1 ,  0,  p)  eine  ur- 
sprüngliche Form  erster  Art  von  der  Determinante  D  =2}  ^  1 
(mod.  4),  für  welche  nur  Formen  existiren,  die  dem  Hauptgeschlecht 
angehören;  mithin  muss  der  Coefficient  — 1  quadratischer  Rest  von 
p  sein.  Ist  aber  p^^  (mod.  4),  so  ist  —  1  Nichtrest  von  p\  wäre 
nämlich  —  1  =  6^  —  ^jp ,  so  wäre  (p,  J,  c)  eine  (positive)  Form 
der  Determinante  D  =  —  1 ,  welche  zufolge  ihres  Coefficienten  p 
den  Charakter  C  =  —  1  besässe,  was  unmöglich  ist. 

2.  Ist  jp  =  l  (mod.  8),  so  ist  (8,1,|(1  —  p))  oder  (8,3,|(9— p)), 
je  nachdem  p  ^  9  oder  ^  1  (mod.  16)  ist,  eine  ursprüngliche 
Form  erster  Art  von  der  Determinante  i)  =  p  ^  1  (mod.  4),  und 
muss  deshalb  dem  Hauptgeschlecht  angehören,  woraus  folgt,  dass  8 
und  also  auch  2  quadratischer  Rest  von  p  ist. 

Ist  ferner  jp  ^  7  (mod.  8) ,  so  ist  2  ebenfalls  quadratischer 
Rest  von  p\  denn  im  entgegengesetzten  Fall  wäre  (zufolge  1.  und 
§.  33,  HI.)  die  Zahl  —2  Rest  von  jp,  also  —  2  =  h^  —  cp,  und  es 
existirte  eine  (positive)  Form  {p^  J,  c)  der  Determinante  2)  =  —  2, 
für  welche  C  =  —  1  wäre,  was  unmöglich  ist. 

Ist  endlich  jp  =  3  oder  5  (mod.  8) ,  so  ist  2  Nichtrest  von  p\ 
wäre  nämlich  2  =  J^  —  ^j),  so  wäre  (jp,  6,  c)  eine  Form  der  De- 
terminante i)  =  2,  für  welche  (7  =  —  1  wäre,  was  unmöglich  ist. 

3.  Ist  wenigstens  eine  der  beiden  Primzahlen  jp,  g,  z.  B.  |?^^ 
(mod.  4),  so  ist 


(f ) = (f ) 
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Ist  nämlich  q  Rest  von  p^  so  gilt  Dasselbe  von  —  q  (zufolge  1. 
und  §.  33,  L),  mithin  kann  man,  nachdem  man  das  Vorzeichen  + 
so  gewählt  hat,  dass  +  g  ^  1  (mod.4)  wird,  immer  +?=6'— cp 
setzen,  und  folglich  ist  (p,  6,  c)  eine  ursprüngliche  Form  erster 
Art  von  der  Determinante  D  =  ±  g  ^  1  (mod.  4),  und  zwar  eine 
positive,  wenn  i) negativ  ist;  sie  gehört  also  dem  Hauptgeschlechte 
an,  und  folglich  ist  p  Rest  von  q.  Ist  aber  q  Nichtrest  von  p^  so 
muss  auch  p  Nichtrest  von  q  sein,  weil  im  entgegengesetzten  Falle 
2)  =  6«  —  cq  wäre,  also  eine  ursprüngliche  Form  erster  Art  (qM 
der  Determinante  D  =  p.^  1  (mod.  4)  existirte ,  für  welche 
C  =  —  1  wäre,  was  unmöglich  ist. 

Sind  aber  beide  Primzahlen p^  q^  3  (mod.  4),  so  ist 


(f)=-e) 


Dies  ergiebt  sich  am  einfachsten  durch  die  Betrachtung  der  De- 
terminante D  =^  pq^  1  (mod.  4),  für  welche  zwei  Charaktere  C, 
also  höchstens  zwei  verschiedene  Geschlechter  existiren.  Da  nun 
die  beiden  ursprünglichen  Formen  (1,  0,  — pq)^  ( —  1,  0,  pq)  erster 
Art  (zufolge  1.)  wirklich  zwei  verschiedenen  Geschlechtem  ange- 
hören, so  muss  jede  andere  ursprüngliche  Form  erster  Art  von  der- 
selben Determinante,  z.  B.  die  Form  (p,  0,  —  q)  einem  der  durch 
diese  beiden  Formen  repräsentirten  Geschlechter  angehören.  Ge- 
hört sie  in  das  Hauptgeschlecht,  so  ist  gleichzeitig  p  Rest  von  g, 
und  — q  Rest  von^),  folglich  (nach  1.)  g  Nichtrest  von  p\  gehört 
sie  aber  in  dasselbe  Geschlecht  wie  die  Form  (—  1,  0,  j)g),  so  ist 
gleichzeitig  2)  Nichtrest  von  g,  und  — q  Nichtrest  von  jp,  folglich 
q  Rest  von  p.    Was  zu  beweisen  war. 


§.  155. 


Mit  Hülfe  des  so  von  Neuem  bewiesenen  Reciprocitätssatzes 
lässt  sich  nun  wieder,  wie  in  §.  123  geschehen  ist,  darthun,  dass 
höchstens  diejenigen  r  Geschlechter  existiren  können,  deren  Total- 
charaktere der  dortigen  Bedingung  77(7'=  +  1  genügen;  dass  aber 
alle  diese  r  Geschlechter  wirklich  existiren  (§.  125),  hat  Gauss  mit 
Hülfe  der  von  ihm  gegründeten  Theorie  der  ternären  quadratischen 
Formen 
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Ax"^  4-  By^  +  Ge^  +  2A'yj3  +  2B'jsx  +  2  C'xy 

bewiesen*).  Da  oben  (§.  152)  gezeigt  ist,  dass  w^r  =  ag  ist,  wo  ^ 
die  Anzahl  der  wirklich  existirenden  Geschlechter,  n  die  Anzahl 
der  in  jedem  derselben  enthaltenen  Classen,  a  =  r  die  Anzahl  der 
ambigen  Classen  oder  also  die  Anzahl  der  Totalcharaktere,  welche 
der  Bedingung  IT  (7'  =  +  1  genügen,  und  q  die  Anzahl  der  durch 
Duplication  entstehenden  Classen  bedeutet,  so  leuchtet  ein,  dass 
der  zu  beweisende  Satz  g  =  a  wesentlich  identisch  ist  mit  dem 
Satze  n  =  q\  da  ferner  n  die  Anzahl  aller  Classen  des  Haupt- 
geschlechtes ist,  und  jede  der  durch  Duplication  entstehenden 
q  Classen  gewiss  dem  Hauptgeschlechte  angehört  (§.  152),  so  ist 
der  zu  beweisende  Satz  wesentlich  identisch  mit  dem  folgenden**): 

Jede  Classe  des  Hauptgeschlechtes  entsteht  durch  Duplication. 

Wir  können  hier  unmöglich  darauf  eingehen,  den  Beweis  mit- 
zutheilen,  welchen  Gauss  auf  die  Theorie  der  ternären  Formen  ge- 
stützt hat;  da  dieses  tiefe  Theorem  aber  den  schönsten  Abschluss  der 
Lehre  von  der  Composition  bildet,  so  können  wir  es  uns  nicht  ver- 
sagen ,  dasselbe  auch  ohne  Hülfe  der  Dirichlet'schen  Principien 
auf  einem  Wege  abzuleiten,  der  zugleich  die  Grundlage  für  andere 
wichtige  Untersuchungen  bildet. 

Um  einen  bestimmten  Boden  für  diese  Untersuchung  zu  ge- 
winnen, heben  wir  zunächst  eine  charakteristische  Eigenschaft  aller 
der  Classen  Q  hervor,  welche  durch  Duplication  entstehen:  alle 
Formen  dieser  Classen  und  nur  diese  Formen  sind  fähig^  Quadrat- 
eahlen darzustellen^  welche  relative  Primzahlen  zu  2D  sind.  Ent- 
steht nämlich  Q  durch  Duplication  einer  Classe  K^  so  kann  man 
aus  K  immer  eine  solche  Form  auswählen,  deren  erster  Coefficient 
X  relative  Primzahl  zu  2D  ist;  da  alsdann  diese  Form  mit  sich 
selbst  einig  ist,  so  entsteht  durch  Duplication  eine  der  Classe  Q 
angehörige  Form,  deren  erster  Coefficient  =  x^  ist,  und  folglich 
ist  diese  Quadratzahl  durch  die  Formen  der  Classe  Q  eigentlich 
darstellbar.  Umgekehrt,  ist  Q  eine  Classe,  durch  deren  Formen 
eine  Quadratzahl  dargestellt  werden  kann,  welche  relative  Prim- 
zahl zu  2  D  ist,  so  giebt  es  auch  eine  solche  Quadratzahl  a?^,  welche 
durch  diese  Formen  eigentliche  darstellbar  ist,  und  folglich  findet 
sich  in  dieser  Classe  Q  eine  Form   (x^^  od  ^  a?"),  welche  offenbar 


*)  B.  A.  art.  287. 
**)  Sauss:  D.  A.  art.  286. 
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durch  Duplication  der  Form  (ar,  a;',  xoif*)  entsteht;  mithin  ist 
Q  =  K\  wo  K  die  Glasse  bedeutet,  welcher  die  Form  (a;,  a/,  xJ^ 
angehört.  Das  obige  zu  beweisende  Theorem  ist  daher  identisch 
mit  dem  folgenden: 

Ist  (J.,  J?,  C)  eine  Form  des  Hauptgeschlechtes  der  Betern- 
nante  D,  so  ist  die  Gleichung 

stets  lösbar  in  ganzen  Zählen  z^  y,  x,  deren  letzte  relative  PrimzM 
zu  2D  ist. 


§.  156. 

Durch  die  vorstehende]^  Betrachtung  sind  wir  dahin  geführt, 
die  Lösbarkeit  einer  Gleichung  von  der  Form 

ax^  +  by^  +  cz*  +  2a'yz  +  2b'zx+2c^xy  =  0 

in  ganzen  Zahlen  x^  y^  z  (oder  was  Dasselbe  ist,  die  Lösbarkeit  der 
allgemeinen  Gleichung 

au^  +  bv^  +  2c'uv  +  2b'U'\-2a'v  +  c  =  0 

in  rationalen  Zahlen  m,  v)  zu  untersuchen.  Dieselbe  kann,  allge- 
mein zu  reden,  auf  den  speciellen  Fall  zurückgeführt  werden,  in 
welchem  die  Coefficienten  a',  6',  c'  =  0  sind*),  und  wir  beschäftigen 
uns  daher  im  Folgenden  nur  mit  Gleichungen  von  der  Form 

ax^  +  by^  +  cz^  =z  0,  (1) 

wo  a,  6,  c  drei  gegebene,  von  Null  verschiedene  ganze  Zahlen  be- 
deuten, die  wir  ausserdem  stets  als  relative  Primzahlen  annehmen, 
weil  jeder  anderlB  Fall,  wie  man  leicht  erkennt,  sich  auf  diesen 
zurückführen  lässt**).  Wir  wollen  nun  eine  Lösung  x^  y,  z  eine 
eigentliche  Lösung  nennen,  wenn  die  drei  Zahlen  a?,  y,  z  relative 
Primzahlen  sind;  dann  leuchtet  ein,  dass  ax^  by^  cz  ebenfalls  re- 
lative Primzahlen  sind;  ginge  nämlich  eine  Primzahl  p  in  zweien 
von  ihnen  auf,  so  müsste  p  zufolge  (1)  auch  in  der  dritten  auf- 
gehen ;  da  aber  höchstens  einer  der  Coefficienten  a,  6,  c  durch  p 

♦)  Oauas:  D.  Ä,  artt.  299,  300. 
♦♦)  aau88:  D.  A.  art.  298. 
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iilbar  sein  kann ,  so  wären  wenigstens  zwei  der  Zahlen  x^  y,  z 
3ilbar  durch  p^  also  keine  relative  Primzahlen. 

Nach  dieser  Vorbemerkung  beginnen  wir  unsere  Untersuchung*), 
dem  wir  uns  die  folgende  Aufgabe  stellen: 

I.  Aus  einer  gegebenen  eigentlichen  Lösung  x  =  u^  y  =z  v^ 
=  w  der  Gleichung  (1)  ihre  sämmtlichen  Lösungen  abzuleiten. 

Da  aw,  bv,  cw  relative  Primzahlen  sind,  und  eine  von  ihnen, 
B.  au,  zufolge  der  Gleichung 

au^  +  bv^  +  cw^  =  0  (2) 

^rade  ist,  so  haben  auch  die  Zahlen  2  au,  bv,  cw  keinen  gemein- 
haftlichen  Theiler,  und  man  kann  daher  (nach  §.  24)  die  Glei- 
ung 

aul  -f  bvm  +  cwn  =  1 

lösen,  dass  l  gerade,  und  folglich  die  eine  der  beiden  Zahlen 
n  gerade,  die  andere  ungerade  wird;  setzt  man  nun 

aP  +  bm^  +  cn^  =  h 

d 

u'  =  21  — hu,  t?'  =  2m  — Äv,  w'  =  2n  —  hw, 

wird  h  ungerade,  und  man  erhält**) 

aM'Hi«^'^  +  CM;'2  =  0  (3) 

auu'  -\-bvv'  -\-  cww'  =  2  (4) 

w  ^  m',  V  ^  v',  w  ^  w'  (mod.  2);  (5) 
in  kann  daher 

vuf  —  Wi/  =  2m",  wu'  —  uw'  =  2  t;",  uxf  —  vv!  =  2w'*      (6) 

bzen,  wo  u'\  v*\  w?"  ganze  Zahlen  bedeuten,  welche  mit  den  an- 
rn  noch  durch  folgende  Relationen***)  verbunden  sind: 


♦)  Sie  ist  der  Kürze  halber  synthetisch  geführt;  derselbe  Gegenstand  ist 
f  andere  Weise  behandelt  in  der  mir  erst  nachträglich  bekannt  geworde- 
n  Abhandlung  von  G,  Cantor:  De  aequationihus  secundi  gradus  inde- 
'tninatis.    1867. 

**)  umgekehrt  lässt  sich  aus  (2),  (3),  (4),  (5)  leicht  beweisen,  dass  a,  6,  c 
ütive  Primzahlen  sind,  und  dass  sowohl  u,  v,  w,  als  auch  u'y  v'y  K;'*eigent- 
he  Lösungen  der  Gleichung  (1)  bilden;  doch  ist  dies  für  unsere  Zwecke 
sht  nöthig. 

***)  Man  findet  z,  B.  die  erste  der  Gleichungen  (7)  aus  der  identischen 
eichung 

ter  Berüöksichtigang  von  (2),  (3),  (4),  (6);  die  Gleichung  (8)  ergiebt  sich 


(9) 
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bvf/  =  l  +  cai/'i   \  (7) 

cww'  =  1  -\-aht€^'^ 

bcu"^  +  cai/'^  +  abtf/'^  =  —1  (8) 

wu'  +  utji/=  26m;"  u" 
uv'  +  vu'  =  2cu'V' 

Mit  Hülfe  derselben  ist  es  leicht,  unsere  Aufgabe  allgemein 
zu  lösen.    Sind  ^,  y,  js  drei  beliebige  ganze  Zahlen,  so  werden  auch 

t  =  au'x-]-bv'y-\-cti/js 

if  =  aux-\'bvy-\-cwz   \.  (10) 

ganze  Zahlen,  welche  zufolge  (5)  der  Bedingung 

t  =  if  (mod.  2)  (11) 

genügen;  umgekehrt,  sind  t^if^lf'  drei  beliebige  ganze  Zahlen,  weld», 
nur  der  Bedingung  (11)  unterworfen  sind,  so  folgt  aus  (10)  unter  3 
Berücksichtigung  von  (5),  (7)  und  (9),  dass 

2y  =  vt  +  'ifif—2ca'i^'f  \  (12)| 

2  ^  =  wf  +  w'if  —  2  abw'T 

gerade,  also  x^  y^  z  ganze  Zahlen  sind.  Multiplicirt  man  diese 
letzten  Gleichungen  tesp.  mit  ax^  by^  cz^  und  addirt  mit  Rücksicht 
auf  (10),  so  folgt 

ax^  +  by^  +  cz^  =  tif  —  abcif'^'y 

mithin  haben  wir  folgendes  Resultat:  Bilden  die  ganzen  ZcMem 
x^  y,  z  eine  Lösung  der  Gleichung  (1) ,  so  werden  f,  f,  ^'  vermöge 
(10)  ganze  Zahlen^  welche  den  Bedingungen  (11)  wnd 

tr  ==  aftcr*  (13) 

genügen;  mngeicehrt,  befriedigen  die  ganzen  ZiMen  t^t^^tf'  die  S^ 


durch  Addition  aus  (7)  mit  Rücksicht  auf  (4);  und  die  erste  der  Gleiehangea 
(9)  folgt  aus  der  Identität 

(at*tt'  +  6t7t;'  +  cww0  (vw'-\-wv')  —  a{wu'  —  uu>')  {uv'  —  vu') 
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äingungen  (11)  und  (13),  so  werden  x^  y,  z  vermöge  (12)  ganze 
ZcMen^  welche  der  Gleichung  (1)  genügen*). 

Zur  Vervollständigung  fugen  wir  hinzu:  Damit  die  Zählen 
I,  y,  z  eine  eigentliche  Lösung  der  Gleichung  (1)  bilden,  ist  ferner 
etf orderlich  und  hinreichend,  dass  die  Zahlen  t,  Ü  keinen  ungeraden 
gmeinschaßlichen  Theiler  haben,  und  dass,  wenn  beide  gerade  sind, 

t  +  1/  =  2(mod.^)  (14) 

ist. 

Für  unsem  Zweck  genügt  es  zu  beweisen,  dass  die  beiden  an- 
g^ebenen  Bedingungen  hinreichend  sind.  Gesetzt,  es  ginge  eine 
Primzahl  p  in  zweien  der  Zahlen  ax,  by,  cz  auf,  so  müsste  sie  zu- 
folge (1)  auch  in  der  dritten  aufgehen,  mithin  zufolge  (10)  auch  in 
\  nnd  i ;  da  aber  t,  H  der  Annahme  nach  keinen  ungeraden  ge- 
meinschaftlichen Theiler  haben,  so  müsste  p  =  2  sein,  und  es  wären 
also  t,  a,  ax,  by,  cz  gerade  Zahlen;  dann  würde  aber  aus  (10)  mit 
Bäcksicht  auf  (5)  folgen,  dass  ^  +  f  ^  0  (mod.  4)  wäre,  während 
irir  doch  angenommen  haben,  dass  t  -{-  if  ^  2  (mod.  4)  ist,  so- 
bald t  und  a  gerade  Stahlen  sind.  Hieraus  folgt  also,  dass  ax,by, 
cz  relative  Primzahlen  sind,  was  zu  beweisen  war**). 


'*')  Die  aUgemeinsie  Lösung  der  Gleichung  (13) ,  deren  wir  zwar  in  der 
Folge  nicht  bedürfen,  besteht,  wie  man  sehr  leicht  findet,  in  den  Gleichungen 

wo  dy  d*,  t,  Ol,  ft/  beliebige  ganze  Zahlen  bedeuten,  welche  der  einzigen  Be- 
ffagung 

dd'  =  ahc 

unterworfen  sind;  man  kann  aber  auch,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beein- 
trichtigen,  annehmen,  dass  t  der  grösste  gemeinschaftliche  Theiler  von 
t,  f,  t",  und  dass  td^^td'  die  grössten  Theiler  sind,  welche  xahc  resp.  mit 
if  ff  gemeinschaftlich  hat.  Führt  man  diese  Ausdrücke  in  (12)  ein,  so  erhalt 
aan  die  binären  quadratischen  Formen 

^  =  (du,  -^hcu",  d'u'),  ^  =  (dv,  "cav",  d'ifj, 

—  =  {dw,  ^abw",  d'vfl, 

deren  Yariabeln  m,  an  und  deren  Determinanten  zufolge  (7)  die  Zahlen  —Je, 
1  ^ca,  —«6  sind.    Transformirt  man  diejenige  dieser  Formen,  deren  De- 
terminante negatiy  ist,  in  eine  reducirte  Form  (§.  64),  so  erhalt  man  die 
tinftudisten  Losongen. 

*•)  Es  ist  leicht,  wenn  auch  für  unsem  Zweck  nicht  erforderlich,  die 
Wden  angegebenen  Bedingungen  auf  die  Zahlen  d,  d',  t,  a,  o/  zu  über- 
tngen:  die  Zahlen  d,  d'  müssen  relative  PrinuEshlen  sein,  und  nur,  wenn 
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II.  Bilden  die  Zahlen  x,  y^  z  eine  eigentliche  Lösung  der 
Gleichung  (1),  so  sind  ax^hy^  cz  relative  Primzahlen,  und  man 
kann  folglich  drei  Zahlen  21,  33,  6  bestimmen,  welche  den  Con- 
gruenzen 

%z  ^  hy  (mod.  a),  33a;  ^  cz  (mod.  6),  6y  ^  ax  (mod.  c)    (15) 

genügen,  woraus  in  Verbindung  mit  (1) 

2l2  =  _6c  (mod.a),  33»  =  — ca  (mod.6),  6«  =  — a6  (mod.c)  (16) 

folgt.    Wir  haben  mithin  folgenden  Satz  erhalten: 

Ist  die  Gleichung  (1)  eigentlich  lösbar^  so  sind  die  ZaUen 
--bCy  — ca,  — ab  resp.  quadratische  Beste  der  Zahlen  a,  ft,  c,  iwi 
jede  eigentliche  Lösung  x^  y,  z  führt  durch  die  Congruenzen  (15)  ;w» 
drei  völlig  bestimmten  Zählclassen  21  (mod.  a),  33  (mod.b)^  6  (wwic), 
welche  den  Congruenzen  (16)  geniigen*). 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  unsere  Untersuchungen  ist 
es  aber,  dass  dieser  Satz  sich  in  folgender  Weise  umkehren  lässt: 

Ist  die  Gleichung  (1)  eigentlich  lösbar^  und  sind  drei  Zcihk* 
21,  33,  ®  gegeben^  welche  den  Congruenzen  (16)  genügen^  so  lm% 
man  stets  eigentliche  Lösungen  x,  y^  z  finden j  welche  die  Be- 
dingungen (15)  erfüllen. 

Um  dies  zu  beweisen,  bestinmien  wir  zunächst  drei  Zahlen 
X,  y,  Z  durch  die  (nach  §.  25)  stets  vereinbaren  Congruenzpaare 

X  ^  c  (mod.  6),    !F  ^  a  (mod.  c),    Z  ==  b  (mod.  a)  \   ,--x 
X=(5;(mod.c),    r=2l(mod.a),  Z=33  (mod.  ft)  ) 

aus  welchen  unter  Berücksichtigung  der  Annahme  (16)  die  der 
Gleichung  (1)  ähnliche  Congruenz 

aX2  +  bT^  +  cZ^  =  0  (mod.  abc)  (l) 

folgt,  weil  ihre  linke  Seite  durch  jede  der  drei  relativen  Primzahlen 
a,  6,  c  theilbar  ist.    Da  ferner  die  Existenz  einer  eigentlichen  Lo- 


h 


abc  ^  0  (mod.  8),  können  sie  auch  den  grössten  gemeinschaftlichen  Thefler 
2  haben;  umgekehrt,  genügt  die  Zerlegung  abc  ^=dd'  diesen Bedingongen, 
so  kann  man  t,  (o,  (a'  so  wählen,  dass  x^  y,  z  eine  eigentliche  Lösung  der 
Gleichung  (1)  büden. 

*)  Wirft  man  zwei  eigentliche  Lösungen  in  dieselbe  oder  in  veraohie' 
dene  Classen,  je  nachdem  sie  zu  denselben  drei  Zahldassen  9(  (mod.  4 
^  (mod.  b)i  6^  (mod.  c)  führen  oder  nicht ,  so  ist  die  Anzahl  aller  yerschie- 
denen  Glassen  höchstens  gleich  der  Anzahl  der  incongnienten  Wurzeln  der 
Congruenz  x^  =  1  (mod.  abc),  und  der  nachfolgende  Satz  behaupte  die 
wirkliche  Existenz  aller  dieser  Glassen  von  eigentlichen  Lösungen. 


(mod.  2a6c),  (10') 
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lg  t«,  «7,  w  der  Gleichung  (1)  angenommen  ist,   so  behalten  wir 
e  früheren  Bezeichnungen  bei  und  setzen 

r=auX  +  bvT+cwZ 
)rau8  zufolge  (5) 

T=r(mod.2)  (11') 

id  mit  Rücksicht  auf  (7)  und  (9)  i 

2  X  =  uT+  v!T  (mod.  2  6c) 

2  r  =  vT-f  v'T'  (mod.  2 ca)  (12') 

2Z=  w;T+w;'T'  (mod.  2a6) 

Igt;  multiplicirt  man  diese  Congruenzen  resp.  mit  aX,  6F,  cZ^ 
)durch  sie  in  Congruenzen  nach  dem  Modulus  2a&c  übergehen, 
ergiebt  sich  durch  Addition  unter  Berücksichtigung  von  (!') 
A  (10') 

TT  =  0  (mod.  ahc).  (13') 

Wir  behaupten  nun,  dass  die  drei  Zahlen  T,  T',  abc  keinen  un- 
raden  gemeinschaftlichen  Divisor  haben,  und  dass,  wenn  abc 
rade  ist, 

T+r  =  2(mod.  4)  (14') 

Ginge  nämlich  eine  ungerade  Primzahl  p  in  T,  T'  und 
IC,  also  auch  z.  B.  in  c  auf,  so  würde  Y  zufolge  (12')  durch 
bheilbar  sein,  und  da  a  ^  F  (mod.  c)  ist,  so  hätten  a  und  c  den 
meinschaftlichen  Theiler  jp,  was  unmöglich  ist.  Wenn  femer 
ic,  und  also  auch  z.  B.  c  gerade  ist,  so  sind  zufolge  (11')  und 
}')  auch  jPund  T  gerade  Zahlen;  wäre  nun  die  Congruenz  (14') 
richtig,  so  wäre  T  ^  T  (mod.  4),  und  aus  (12')  würde  folgen, 
SS  2  Y^  (v  +  i/)  T^  0  (mod.  4),  also  Y  gerade  wäre,  was  aber- 
ils  gegen  die  Congruenz  a  ^  Y  (mod.  c)  streitet,  weil  a  relative 
imzahl  zu  c  ist. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  sind  wir  im  Stande ,  eine  eigent- 
ihe  Lösung  a?,  y,  ^  nachzuweisen,  welche  den  Bedingungen  (15) 
nügt;  diese  letztern  gehen  vermöge  der  Definition  (17)  der 
ihlen  X,  F,  Z  in  die  folgenden  über 

Y^  ^  Zy  (mod.  a),  Zx  ^  Xjs  (mod.  ä),  Xy  ^  Yx  (mod.  c); 

L  femer  aus  den  Definitionen  (10)  und  (10')  der  Zahlen  f,  t'  T,  T' 
e  Congruenz 
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folgt,  und  da  m",  v",  w"  zufolge  (7)  resp.  ^relative  Primzahlen  zu 
a,  6,  c  sind,  so  fallen  die  von  x^  y^  z  zu  erlullenden  Bedingungen 
(15)  durchaus  mit  der  einzigen  Forderung 

Tt=  Tt'  (mod.  2ahc) 

zusammen,  welcher  die  Zahlen  f,  if  genügen  müssen;  sollen  fem» 
die  Zahlen  x^  y^  z  eine  eigentliche  Lösung  der.  Gleichung  (1)  bil- 
den, so  hahen  t  und  t'  ausserdem  noch  die  früher  erwähnten  Be- 
dingungen (11),  (13),  (14)  zu  erfüllen.  Dies  Alles  lässt  sich  in  der 
That  auf  folgende  Weise  erreichen. 

Ist  aJc  ungerade,  so  sei  d  der  grösste  gemeinschaftliche  Tbefler 
der  beiden  Zahlen  Tund  ahc=dd'\  da  nun  zufolge  (13')  TT'durdi  j 
ahc  theilbar  ist,  so  geht  d'  in  T  auf,  und  da,  wie  oben  gezeigt  üi;  1 
die  Zahlen  T,  T\  ahc  keinen  ungeraden  gemeinschaftlichen Theiler  \ 
haben,  so  sind  d  und  d'  relative  Primzahlen,  iSid  d'  ist  zugleich  der 
grösste  gemeinschaftliche  Theiler  der  beiden  Zahlen  T  und  ahc 
Dann  leuchtet  ein,  dass  man  allen  Forderungen  genügt,  wenn  man 
z.  B.  ^  =  d,  t'  =  d\  f  =  1  nimmt;  denn  weil  t  ^if^l  (mod. 2), 
so  werden  a?,  y^  z  ganze  Zahlen,  die  wegen  tt'  :=:  ahct"^  eine  Lö- 
sung der  Gleichung  (1)  bilden;  diese  Lösung  ist  eine  eigentUche, 
weil  f,  f  ungerade   relative  Primzahlen  sind;    da  endlich  ^  =  f, 
T=  r  (mod.  2),  und  rt=  Tt'  =  0  (mod. dd')  ist,  so  folgt  audi 
T't  ^  Tt!  (mod.  2  ab  c)  d.h..  die  eigentliche  Lösung  a?,  y,  z  genügt 
den  vorgeschriebenen  Congruenzen  (15). 

Ist  aber  a6c,  und  folglich  auch  T,  t"  gerade,  und  zwar  T+T 
^  2  (mod.  4),  so  können  wir  der  Symmetrie  wegen  annehmen,  es 
sei  T  ^  0,  T'  ^  2  (mod.  4) ;  dann  sei  d  wieder  der  grösste  ge- 
meinschaftliche Theiler  der  beiden  Zahlen  T  und  abc  =  dd!^  so 
wird  d'  in  T'  aufgehen.  Ist  nun  d'  imgerade,  so  genügt  man  allen 
Bedingungen,  wenn  man  z.  B.  ^  =  2d!,  ^'  ==  2d',  i"  =:  2  nimmt; 
denn  es  ist  ^  =  0,  ^'  =  2  (mod.  4),  tH  =  abct"^,  Tt  =  T^  =  0 
(mod.  2abc)^  und  ^,  H  haben  keinen  imgeraden-gemeinschaftlicheii 
Theiler.  Ist  aber  d'  gerade ,  so  kann  man  wieder  durch  f  =  ii| 
if  =  d',  t"  =  1  allen  Bedingungen  genügen;  da  nämlich  T:d  ifß- 
lative  Primzahl  zu  d'  und  folglich  ungerade  ist,  so  moss,  weil 
T^  0  (mod.  4),  auch  d^  0  (mod.  4)  sein;  da  ferner  d'  in  F  auf- 
geht, und  T'  ^  2  (mod.  4)  ist,  so  muss  auch  d'  ^  2  (mod.  4)  sein; 
mithin  ist  t  ^  0,  t'  ^  2  (mod.  4);  es  ist  ferner  tf  =  abcf^yWuä 
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le  Zahlen  t^if  haben  keinen  ungeraden  gemeinschaftlichen  Theiler; 
Ä  endlich  die  Quotienten  T:  d  und  T :  d'  ungerade  sind,  so  ist  ihre 
dflferenz  gerade ,  und  folglich,  wenn  man  mit  dd'  =  aic  multi- 
Jicirt,  Td'  —  T'd  =  TÜ  —  Tt  =  0  (moA  2a6c),  was  zu  be- 
reisen war. 

Es  hat  keine  Schwierigkeit,  ausser  den  eben  angegebenen  spe- 
5iellen  Lösungen,  welche  die  vorgeschriebenen  Congruenzen  (15)ern 
Sllen,  alle  andern  zu  bestimmen,  und  man  findet  namentlich  leicht, 
äass  zwei  eigentliche  Lösungen  x^  %  z  und  x^  Vit  ^i ,  welche  resp. 
änrch  die  Werthe  t^f^lf'  und  ^i,  ^i,  ti  hervorgebracht  werden, 
atets  und  nur  dann  denselben  Congruenzen  (15)  genügen,  wenn 
^fi^  i/ti  (mod.2a6c)  ist*);  allein  alle  diese  an  sich  interessanten 
l^ervollständigungen  sind  für  unsere  Zwecke  nicht  erforderlich. 
STir  begnügen  uns  daher,  aus  den  obigen  Kesultaten  noch  den 
feweis  des  folgenden  Satzes  abzuleiten,  dessen  wir  später  durchaus 
«Bdürfen. 

in.  Ist  die  Gleichung  (1)  eigentlich  lösbar^  und  ist  —  hc  quadra^ 
iseher  Best  von  ap^,  wo  p  eine  in  b  c  nicht  aufgehende  Primzahl  be- 
^^eutetj  so  besitzt  die  Gleichung  (1)  auch  solche  eigentliche  Lösungen 
'*  y,  J8f,  welche  der  Bedingung  x  ^  0  (mod.  p)  genügen. 

Der  Annahme  zufolge  besitzt  die  Gleichung  (1)  eine  eigent- 
Lche  Lösung  m,  v,  w;,  und  wir  können  alle  hieraus  in  I.  gezogenen 
Folgerungen  für  uns  in  Anspruch  nehmen;  es  versteht  sich  von 
elbst,  dass  wir  den  vorstehenden  Satz  nur  für  den  Fall  zu  be- 
reisen brauchen,  dass  keine  der  beiden  Zahlen  w,  u'  durch  p  theil- 
ar  ist. 

Ist  nun  p  ungerade,  so  kann  man,  da  der  Annahme  nach 
— 6c  ^  a*  (mod.  p)  ist,  das  Vorzeichen  von  a  so  wählen,  dass 
^u"  +  a  nicht  theilbar  durch  p  ist;  wären  nämlich  beide  Zahlen 


*)  Hieraus  folgt,  dass  allen  zu  derselben  Classe  gehörigen  eigentlichen 
losungen  dieselbe  Zerlegung  abc=^dd'  entspricht,  mit  einziger  Ausnahme 
es  Falles,  wo  a  &  c  =  2  (mod.  4) ,  in  welchem  der  Factor  2  nach  Belieben 
i  d  oder  in  d'  aufgenommen  werden  kann,  ohne  dass  eine  Aenderung  der 
'lasse  eintritt.  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  (vergl.  die  früheren  Noten), 
asB  die  Anzahl  der  wesentlich  verschiedenen  Zerlegungen,  und  also  auch 
ie  der  wirklich  existirenden  Classen  genau  mit  der  Anzahl  der  incon- 
raenten  Wurzeln  der  Congruenz  x^  =  1  (mod.  a 5c)  übereinstimmt;  hierin 
egt  also  ein  neuer  Beweis  des  obigen  Satzes.  Aber  es  schien  angemessener, 
in  so  zu  führen,  dass  zugleich  eine  Lösung  gefunden  wird,  welche  den  vor- 
eschriebenen  Congruenzen  genügt. 
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6cti"  +  a  und  6cm"  —  a  durch  p  theilbar,  so  müsste  auch  ihre 
Differenz  2  a,  also  auch  a  durch  die  ungerade  Primzahl  p  theilbar 
sein,  was  gegen  — 6c  ^  a*  (mod.  j))  und  die  Annahme  streit^ 
dass  p  nicht  in  6  c  aufgeht.  Da  nun  u  ebenMls  nicht  durch/ 
theilbar  ist,  so  kann  man  eine  Zahl  m  stets  so  bestimmen  (§.  25), 
dass  sie  der  Congruenz 

MO  ^  6cw"  +  a  (mod.  p) 

genügt  und  ausserdem  relative  Primzahl  zu  2a 6c  wird,  weil  o, 
falls  j>  in  2a6c,  also  in  a  aufgehen  sollte,  schon  vermöge  dieser 
Congruenz  relative  Primzahl  zu  p  vnrd.    Setzt  man  nun 

^  =  reo«,    f  =  ra6c,   <"z=:rco, 

wo  r  =  1  oder  =  2  zu  nehmen  ist,  je  nachdem  a6c  ungerade  oder 
gerade  ist,  so  erhält  man  eine  entsprechende  eigentliche  Lösnsg 
Ä?i  y ,  ^,  welche  auch  der  Bedingung  x  ^0  (mod.  jp)  genügt  U 
nämlich  a6c  ungerade,  also  r  =  1 ,  so  ist  t  ^if  "^  1  (mod.  2); 
ist  aber  a6c  gerade,  also  r  ==  2,  so  ist  ^  ^  2,  f  ^  0  (mod.  4);  da 
femer  cd  relative  Primzahl  zu.  abc  ist,  so  haben  t,t'  keinen  ungera- 
den gemeinschaftlichen  Divisor,  und  da  ^^  =  abcf^  ist,  so  büden 
x^  y,  0  eine  eigentliche  Lösung  der  Gleichung  (1).  Nun  ist  nach  (12) 

2x  =  w^  +  n'f'  — 26cw'Y' 

=  r(Mcj*  —  2hcu^'  (0  +  a6cw') 
also  mit  Rücksicht  auf  (7) 

2ux  =  r  {(mco  —  bcu"y  ■\'bc]  ^  0  (mod.  p), 

weil  Mco  —  6 et*"  ^  a,  6c  ^  — «^  igt;  da  endlich  2u  nicht  durcl 
p  theilbar  ist,  so  folgt  hieraus  x  ^  0  (mod.  p). 

Wir  gehen  jetzt  zu  dem  Falle  p  =  2  über.  Ist  erstens  a 
gerade,  aber  nicht  ^  0  (mod.  8),  so  ergiebt  sich  leicht,  da  der  An- 
nahme nach —  6c  quadratischer  Rest  von  4  a,  also  6c  ^ — l(mod.8) 
ist,  dass  u  gar  nicht  ungerade  sein  kann;  da  nämlich  a  gerade, 
also  bv^  cw  ungerade  sind,  und  6  ^  — c  (mod.  8)  ist,  so  folgt  aus 
au^  -f  bv^  +  cw^  =  0,  dass  aw*  ^  0  (mod.  8),  und  folglich,  da  a 
nicht  ^  0  (mod.  8)  ist,  jedenfalls  u  gerade  sein  muss;  und  offen- 
bar haben  dann  alle  anderen  eigentlichen  Auflösungen  x,  y,  xr  die- 
selbe Eigenschaft  x  ^  0  (mod.  2).  Ist  zweitens  a  ^  0  (mod.  8), 
also  — 6c  ^  1  (mod.  8),  so  nehme  man  f  =  1,  und  tif  =  alc 
der  Art,  dass  einer  der  beiden  Factoren,  z,  B.  ^  ^  2  (mod.  4),  also 
der  andere  ^'  ^  0  (mod.  4)  wird ,  und  dass  sie  keinen  ungeraden 
gemeinschaftlichen  Divisor  erhalten,  was  sich  stets  erreichen  lässt 
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Hieraus  folgt,  dass  die  Zahlen  x^  y^  z  eine  eigentliche  Lösung  bil- 
den werden.  Da  nun  der  Voraussetzung  nach  u  ungerade  ist,  und 
da  aus  1  +&cu"*  =  awtt'  ^  0  (mod.  8)  folgt,  dass  auch  m"  un- 
gerade ist,  so  ergiebt  sich 

2x  =  ut  +  v!a  —  2hcu'T  =  2^0—2  =  0  (mod.4), 

also  ist  ;r^0(mod.2).  Ist  endlich  drittens  a  ungerade,  und  --hc 
quadratischer  Rest  von  4a,  also  hc^  — 1  (mod.  4),  so  nehme 
man Y'  =  1,  und  nach  Belieben  tÜ  =  aftc,  nur  so,  dass  t  und  t' 
relative  Primzahlen  werden;  dann  bilden  rc,  y,  z  eine  eigentliche 
Lösung,  weil  ausserdem  t^if  "^  \  (mod.  2)  ist  Da  nun  der  Vor- 
aussetzung nach  keine  der  Zahlen  u,  u'  gerade  ist,  so  folgt  aus 
auu'  =  1  -f-  Icu"^^  dass  n"  gerade,  und  folglich  aww'^  1  (mod.  4) 
ist;  mithin  ist  ut.u'if  ■=^auu' .hc^ —  1  (mod.4),  also  wf  ^—  u*t' 
(mod.  4),  und  hieraus  ergiebt  sich 

2x  =?  w^-I-m'^  — 26cw"^'  =  0  (mod.  4), 

also  ist  rt;  ^  0  (mod.  2). 

Hiermit  ist  der  obige  Satz  vollständig  bewiesen,  und  dieser 

Beweis  enthält  offenbar  eine  Methode,  aus  einer  eigentlichen  Lö- 

sung  w,  v,  w  einer  Gleichung,  deren  Coefficienten  a,  6,  c  sind,  eine 

eigentliche  Lösung  x:p^  y,  z  derjenigen  Gleichung  abzuleiten,  deren 

Coefficienten  ap\  ft,  c  sind,  vorausgesetzt,  dass  — hc  quadratischer 

Rest  von  ap^  und  nicht  durch  die  Primzahl  p  theilbar  ist.    Durch 

Mdederholte  Anwendung  desselben  Satzes  gelangt  man  offenbar  zu 

folgendem  Resultat: 

Sind  die  Zahlen  A  =  aP^,  B  =  bQ^j  C  =  cR^  relative 
Primzahlen ^  und  sind  die  Zahlen  — BC,  — CA^  — AB  resp. 
quadratische  Reste  von  A^  B^  (7,  so  folgt  aus  der  Existenz  einer 
eigenüichen  Lösung  der  Qleichimg 

ax'^  +  hy^'^-cz^  =  0 

stets  die  Existenz  einer  eigentlichen  Lösimg  der  Gleichung 

Ax^  +  By^  +  Cz^  =  0. 


Dirichlet,   Zahlentheorie.  27 
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•)  Sur  la  Solution  des  prohlemes  indeterminis  du  second  degre.  Mein, 
de  PAcad.  de  Berlin.  T.  XXIII.  1769.  ((Euvres  de  L.  T.  II.  1868.  p.  375.)- 
Additions  aux  ^Umens  d'Algibre  par  L.  Etiler.    §.  V. 

**)  Legendr e :  JTh^orie  des  Nornhres,  3»«  ed.  T.  I.  §§.  lU,  IV.  —  Qom»: 
D,  A.  artt.  294,  295.  —  Der  nachfolgende  Beweis  lässt  sich  auf  den  FiH 
aasdehnen,  dass  a,  by  c  quadratische  Divisoren  besitzen. 


§.  157. 

Durch  den  zuletzt  bewiesenen  Satz  ist  offenbar  die  Frage  naci 
der  eigentlichen  Lösbarkeit  der  Gleichung 

ax^  +  by^  +  C0^  =  O  (1) 

auf  den  Fall  zurückgeführt,  in  welchem  keine  der  relativen  Prim- 
zahlen a,  6,  c  durch  ein  Quadrat  theilbar  ist;  als  eine  erforderliche 
Bedingung  für  die  Lösbarkeit  ist  femer  im  vorigen  Paragraphen  (II) 
erkannt,  dass  die  Zahlen  — 6c,  — ca^  — ab  resp.  quadratische  Reste 
von  den  Zahlen  a,  6,  c  sein  müssen,  und  ausserdem  leuchtet  ein,  dass 
die  letzteren  unmöglich  alle  dasselbe  Vorzeichen  haben  können. 
Mit  Hülfe  einer  Reductionsmethode ,  welche  im  Wesentlichen  tob 
Lagrange*)  herrührt,  lässt  sich  nun  wirklich  beweisen,  dass  diese 
Bedingungen  auch  die  hinreichenden  sind,  dass  also  folgende 
Satz**)  besteht: 

Sind  a,  6,  c  drei  von  NuM  verschiedene  tmd  durch  Teein  Qua- 
drat theilbar e  relative  Primzahlen  ^  welche  nickt  alle  dasselbe  Vor- 
zeichen haben^  und  sind  die  Zahlen  — 6  c,  — ca,  — ab  resp.  gwh 
dratische  Beste  der  Zahlen  a^b^c;  so  ist  die  Gleichung  (1)  eigentlich 
lösbar. 

Zunächst  bemerken  wir,  dass  der  Satz  in  dem  speciellen  Falle 
richtig  ist,  wenn  einer  der  Coefficienten,  z.  B.  a=  4"  li  ein  anderer, 
z.  B.  6  =  —  1  ist ;  denn  man  genügt  der  Gleichung  (1)  durch  die 
relativen  Primzahlen  x  =  y  =  1^  e  =  0. 

Um  uns  nun  bequemer  ausdrücken  zu  können,  nennen  wir, 
indem  wir  den  absoluten  Werth  einer  Grösse  Je  mit  (Je)  bezeichnen, 
dasjenige  der  drei  Producte  (6c),  (ca)^  ((^i)%  welches  der  Grösse 
nach  zwischen  den  beiden  anderen  liegt,  den  Index  der  Gleichung 
(1),  und  wenn  etwa  zwei  dieser  Producte  oder  alle  drei  einander 
gleich  sein  sollten,  so  soll  imter  dem  Index  der  gemeinschaftliche 
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erth  dieser  beiden  oder  aller  Producte  verstanden  werden.  Aus 
3ser  Erklärung  ergiebt  sich  unmittelbar  die  Richtigkeit  des  Satzes 
r  den  Fall,  dass  ihr  Index  =  1  ist;  denn  dann  muss-,  wie  man 
cht  erkennt,  (a)  =  (6)  =  (c)  =  1  sein,  imd  da  die  Coefficienten 
ßht  alle  dasselbe  Vorzeichen  haben,  so  ergiebt  sich  die  Lösbarkeit 
r  Gleichung  aus  der  vorausgeschickten  Bemerkimg. 

Um  nun  den  Beweis  allgemein  zu  fuhren,  nehmen  wir  an ,  er 

I  schon  geleistet  für  alle  Gleichungen ,  deren  Index  kleiner  als 
le  bestimmte  positive  ganze  Zahl  J  ist,  und  zeigen,  dass  der 
.tz  dann  auch  für  alle  Gleichungen  gelten  muss,  deren  Index 
reT'ist.  Gelingt  dies,  ^o  gilt  der  Satz  allgemein,  weil  er  für 
=  1  richtig  ist. 

Es  sei  daher  J^2  der  Index  der  Gleichung  (1).  Nehmen 
r  an,  was  der  Symmetrie  wegen  erlaubt  ist,  es  sei  (a)  ^  (6)  ^  (c), 
30  auch  {ah)  ^  (ac)  ^  (bc),  so  ist  J=(ac)\  wäre  nun  (6)  =  (c), 
müsste,  weil  b  und  c  relative  Primzahlen  sind,  (b)  =  (c)  =  1 
in,  woraus  auch  J=  l  folgen  würde,  was  mit  unserer  Annahme 
reitet;  mithin  ist 

(a)  ^  (b)  <  (c),  (ab)  <  (ac)  =  J^  (bc).  (2) 

5r  Annahme  nach  ist  nun  — ab  quadratischer  Rest  von  c,  und 
[glich  kann  man  eine  Zahl  r  so  bestimmen,  dass  ar^  ^  — b 
lod.  c),  und  zugleich  (r)  ^  J  (c)  wird ;  setzt  man  dann 

ar^  +  b  =  cG,  (3) 

wird  C  eine  ganze  Zahl,  deren  absoluter  Werth 

{C)^^^l^^<lJ+i<^  (4) 

,  weil  (r)  ^  |(c),  (ac)  =  /^  2,  und  (b)<(c)  ist. 

Ist  nun  (7  =  0,  so  folgt  b  =  —  ar^^  also,  da  b  relative Prim- 
lil  zu  a  und  durch  kein  Quadrat  theilbar  ist,  (r)  =  1  und 
r=  —  a  =  ±1,  und  mithin  besitzt  die  Gleichung  (1)  in  diesem 

II  wieder  die  eigentliche  Lösung  fl?  =  y  =  l,^  =  0. 

Ist  aber  C  von  Null  verschieden,  so  führen  wir  die  Gleichung 

I  folgendermaassen  auf  eine  andere  von  kleinerem  Index  zurück. 

sei  a'  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor  der  drei  in   der 

eichung  (3)  vorkommenden  Glieder  ar«,  ft,  cC,  so  ist  a'  zugleich 

r  grösste  gemeinschaftliche  Divisoi-  von  je  zweien  dieser  Zahlen, 

dass  die  drei  Glieder  der  Gleichung 

27* 


420  Supplement  X. 

ar^        b  _cC 
a'   +  a'  ~   a' 

gewiss  relative  Primzahlen  sind.  Da  nun  a'  in  b  aufgeht,  also  re- 
lative Primzahl  zu  c  und  zu  a  ist,  so  muss  a'  in  C  und  in  r*,  also 
auch  in  r  selbst  aufgehen,  weil  a'  als  Divisor  von  b  durch  kein 
Quadrat  theilbar  ist.    Man  kann  daher 

r  =  a'a,    b  =  a'ß,     C  =  a' C  =  a'c'y^  (5) 

setzen,  wo  y^  das  grösste  in  C  =  c'y^  aufgehende  Quadrat  be- 
deutet; hierdurch  geht  die  Gleichung  (3)  in  die  folgende  über 

aa'a2  +  /S  =  cc'y»,  (6) 

deren  drei  Glieder  also  relative  Primzahlen  sind;  setzen  wir  end- 
lich noch 

V  =  aß,  (7) 

so  sind  hierdurch  drei  Zahlen  a',  b\  c'  definirt,  welche,  wie  wir 
beweisen  wollen,  dieselben  Eigenschaften  besitzen,  wie  die  ge- 
gebenen Zahlen  a,  6,  c, 

Dass  erstens  keine  der  Zahlen  a',  6',  c'  =  0  ist,  leuchtet  ein, 
weil  a'b'  =  a'aß  =  ab  ist,  und  cf  in  C  aufgeht  Aus  a'V  =a6 
folgt  ferner,  dass  a\  V  relative  Primzahlen  und  durch  kein  Quadrat 
theilbar  sind,  weil  a,  b  dieselben  Eigenschaften  haben;  da  femer 
y2  das  grösste  in  C  =  c'y^  aufgehende  Quadrat  ist,  so  kann  i 
durch  kein  Quadrat  theilbar  sein ;  und  da  die  Glieder  der  Gleichung 
(6)  relative  Primzahlen  sind,  so  ist  c'  auch  relative  Primzahl  zu 
aa'/J  =  a'J'. 

Die  Zahlen  a\  b\  d  können  auch  nicht  alle  dasselbe  Vorzeichen 
haben;  ist  nämlich  ab  =  a*V  negativ,  so  haben  a',  6'  entgegen- 
gesetzte Zeichen;  ist  aber  ab  positiv,  folglich  ca  und  bc  negativ, 
so  ergiebt  sich  aus  der  Gleichung  ar^ -\-b  =  ca'c'y^^  dass  oV 
negativ  ist,  dass  also  a',  c'  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben. 

Da  femer  zufolge  der  Gleichung  (6) ,  deren  drei  Glieder  re- 
lative Primzahlen  sind,  die  drei  Zahlen /Jcc',  aca'c\  — aa'ßz=z — a'V 
resp.  quadratische  Reste  der  drei  Zahlen^  aa\  /S,  c'  sein  müssen, 
und  da  nach  Voraussetzung  die  beiden  Zahlen  ^—bc  =  —ßolc^ 
—  ca  resp.  Reste  von  den  beiden  Zahlen  a^b  =  a' ß  sind,  so  er- 
giebt sich  hieraus  leicht,  dass  die  drei  Zahlen  — 6V,  — (/a\  —a'V 
resp.  Reste  der  drei  Zahlen  a\  6',  (f  sind. 

EndUch  ist  (a'V)  =  (ab)<J zufolge  (2),  und  ((fa')^((fa')f 
=  (C)  <  eT"  zufolge  (4);  mithin  ist  der  Index  der  Gleichung 

aV2  +  6'y'2^.cV«  =  0 
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gevdss  kleiner  als  «/",  und  folglich  ist  sie  nach  unserer  obigen  Vor- 
aussetzung lösbar  in  relativen  Primzahlen  oi  ^y\  z*\  da  nun  die 
Zahlen  a'cc^  —  /5y',  ^4-««^  nicht  beide  verschwinden,  weü  sonst 
auch  od  =  y'  =  0  wäre,  so  kann  man 

mx=^a'ax'  —  /Sy-,    my  ^=^  od -\'auy'\    mz=idy^ 

setzen,  wo  m  den  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler  der  drei 
Zahlen  rechter  Hand  bedeutet;  hieraus  folgt  aber  mit  Beachtung 
von  (5),  (6),  (7) 

m^{ax^+hy^  +  cz^)  =  C(/y^(a'x^^  +  Vy'^  +  €!z'^)  =  0, 

also,  da  m  nicht  =  0  ist,  auch 

ax^  +  by^  +  cz^  =  0; 

da  endlich  die  Zahlen  x^y^  z  keinen  gemeinschaftlichen  Theiler 
haben,  und  keine  der  Zahlen  a,  6,  c  durch  ein  Quadrat 'theilbar  ist, 
80  sind  a?,  y,  z  auch  relative  Primzahlen  und  bilden  folglich  eine 
eigentliche  Lösung  der  Gleichung  (1). 

Hiermit  ist  der  Schluss  vollständig  durchgeführt,  und  also 
auch  der  obige  Satz  allgemein  bewiesen. ,  Es  leuchtet  ferner  ein, 
iass  in  der  successiven  Zurückfiihrung  der  Gleichung  (1)  auf  ähn- 
liche Gleichungen  von  immer  kleinerem  Index  und  endlich  auf 
eiiie  Gleichung,  in  welcher  ein  Coefficient  =+1,  ein  anderer 
=  —  1  ist,  auch  eine  Methode  liegt,  eine  Lösung  derselben  zu 
finden. 

Nachdem  für  diejenigen  Gleichimgen,  deren  Coefficienten  durch 
kein  Quadrat  theilbar  sind,  die  oben  genannten  erforderlichen  Be- 
dingungen zugleich  als  hinreichend  liir  die  Existenz  eigentlicher 
Lösungen  erkannt  sind,  so  geht  aus  dem  Schlusssatze  des  vorigen 
Paxagraphen  hervor,  dass  genau  Dasselbe  Statt  findet  für  alle 
Gleichungen  (1),  deren  Coefficienten  von  Null  verschieden  und  re- 
lative Primzahlen  sindJ  Wir  können  daher  das  Gesammtresultat 
unserer  Untersuchungen  in  dem  folgenden  wichtigen  Satze  nieder- 
legen: 

Sind  die  Zahlen  a,  6,  c  relative  Primzahlen  tmd  von  Null  ver- 
schieden^ so  ist  die  Gleichung 

ax^  +  by^  +  cz^  =  0 

stets  tmd  nur  dann  in  relativen  Primzahlen  x,  y,  z  lösbar^  wenn 
die  Zahlen  —  Je,  — ca,  —ab  resp.  quadratische  Beste  von  den 
Zahlen  a,  b,  c  sind,  und  diese  letzteren  nicht  alle  dasselbe  Vorzeichen 
haben;  ist  ferner 
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—  tc  =  3(2  (^^jod.  a),  —  ca  =  332  (,^od.  6),  —  a6  =  ©2  (twod.c), 

so  /s^  d/e  o6/(/e  Gleichung  in  relativen  Primzahlen  rr,  y,  0  der  Art 
lösbar^  dass 

%js  ^  by  (mod.  a),  So;  ^  c;8?  (wodf.  6),  6^^  ^  aa;  (wod.  c) 


§.  158. 

Mit  Hülfe  dieses  Satzes  lässt  sich  nun  das  oben  (§.  155)  er- 
wähnte grosse  Theorem  von  Gauss  leicht  beweisen: 

Jede  Classe  des  Hauptgeschlechtes  entsteht  durch  Duplicatum. 

Als  Repräsentanten  der  dem  Hauptgeschlechte  der  Determi- 
nante i)  angehörenden  Classe  wählen  wir  eine  Form  {A^B^C\  deren 
erster  Coefficient  A  relative  Primzahl  zu  2  D  ist  (§.  93).  Da  die  Zahl 
A  durch  diese  Form  darstellbar  ist,  und  alle  Einzel -Charaktere 
derselben  den  Werth  -j-  1  haben,  so  ist  A  quadratischer  Rest  Yon 
jeder  in  D  aufgehenden  ungeraden  Primzahl,  und  auch  von  4  oder 
von  8,  falls  B  durch  4  oder  8  theilbar  ist  (§.  122) ;  mithin  ist  (nach  §.  37) 
A  quadratischer  Rest  von  D  selbst  (umgekehrt  ergiebt  sich  leicht,  zum 
Theil  mit  Hülfe  des  Reciprocitätssatzes,  dass  die  Form  (A^B^C)  ge- 
wiss dem  Hauptgeschlecht  angehört,  wenn  A  relative  Primzahl  zu 
22),  quadratischer  Rest  von  Z),  und,  falls  2)  negativ  sein  sollte,  positiv 
ist).  Ja,  man  kann  sogar  voraussetzen,  dass  A  quadratischer  Best 
von  42)  ist,  d.  h.  dass  A  ^  l  (mod.  4),  oder  A  ^  1  (mod.  8)  ist, 
je  nachdem  2)  ungerade  oder  gerade  ist.  Dies  ist  in  der  That  von 
selbst  der  Fall,  wenn  2)  ^  3  (mod.  4) ,  oder  2)  ^  0  (mod.  8)  ist; 
sollte  ferner  A  in  den  übrigen  Fällen  dieser  Bedingung  nicht  ge- 
nügen, wäre  also  A  ^  3  (mod.  4),  ^  7  (mod.  8),  ^  3  (mod.  8), 
'=:  5  (mod.  8),  je  nachdem  2)  ^  1  (mod.  4),  ^  2  (mod.  8),  =  6 
(mod.  8),  ^  4  (mod.  8),  so  kann  man  die  Form  (J.,  J5,  C)  durch 
eine  Substitution  (";  ~q)  in  eine  Form  transformiren,  deren  erster 
Coefficient  A'  =  Aa'^ +  2Ba-{'  C  relative  Primzahl  zu  22)  ist 
und  zugleich  die  verlangte  Eigenschaft  besitzt;  da  nämlich  AÄ 
=  (Aa-\-"B)^  —  2)  ist,  so  braucht  man  «  nur  so  zu  wählen,  dass 
Aa-j-B  im  ersten  Falle  gerade ,  in  den  drei  übrigen  Fällen  aber 
ungerade  wird,  was  sich  stets  in  der  Art  erreichen  lässt,  dass 
-4  a  -f-  jB  zugleich  relative  Primzahl  zu  2)  wird. 
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Wir  setzen  daher  voraus,  dass  A  quadratischer  Rest  von  42) 
und  relative  Primzahl  tm  ^D  ist;  da  nun  42)  ^  (2jB)2  (mod.  -4), 
also  quadratischer  Rest  von  A  ist,  und  da  die  Zahlen  J.,  4  2)  nicht 
beide  negativ  sind,  so  besitzt  die  Gleichung 

^ic2  +  42)j/3  — ;ßr2  =  0 

immer  eigentliche  Lösungen  a?,  y,  z^  welche  der  Bedingung 

2JB2r^42)«/,    also    ;8f  ^  2jB«/ (mod.  J.) 

genügen  (§.157);  man  kann  daher  ^  =  ^^  +  2jB«/  setzen,  wodurch 
die  obige  Gleichung  in  die  folgende  übergeht 

J.^2  +  2.B(2«/)4-  C(2y)2  =  x'^\ 

dsL  Ax^  2Dy^  is  relative  Primzahlen  sind,  so  sind  auch  t^2y  re- 
lative Primzahlen,  und  folglich  ist  ( J.,  S,  C)  einer  Form  äquivalent 
(§.  60),  deren  erster  Coefficient  x^  eine  Qua,dratzahl  und  relative 
Primzahl  zu  22)  ist,  und  welche  folglich  (nach  §.  155)  durch  Du- 
plication  einer  Form  entsteht,  deren  erster  Coefficient  +  ^  ist  Was 
zu  beweisen  war*). 

Die  unendlich  vielen  eigentlichen  Lösungen  x^  y,  z  der  obigen 
Gleichung,  welche  der  Bedingung  z  ^  2By  (mod.  A)  genügen, 
zerfallen  nun  noch  in  verschiedene  Classen  in  Bezug  auf  den  Mo- 
dul 42)  (§.  156.  n.);  auf  den  Zusammenhang  dieser  Lösungen  mit 
den  verschiedenen  Classen,  durch  deren  Duplication  dieselbe  ge- 
gebene Classe  des  Hauptgeschlechtes  entsteht,  können  wir  aber  hier 
nicht  mehr  eingehen. 

§.  159. 

Die  Theorie  der  binären  quadratischen  Formen,  ihrer  Aequi- 
Talenz  und  Composition  Bildet  nur  einen  speciellen  Fall  von  der 
Theorie  derjenigen  homogenen  Formen  wten  Grades  mit  n  Ver- 
änderlichen, welche  feich  in  lineare  Factoren  mit  algebraischen 

*)  Die  Zorückführung  dieses  Satzes  von  Gauss  auf  den  von  Lagrange 
und  Legendr e  ist,  wie  ich  jetzt  nachträglich  bemerke,  zuerst  von  Arndt  aus- 
geführt {Ueher  die  Anzahl  der  Genera  der  quadratischen  Formen;  Crelle's 
Journal  LVI),  doch  weicht  die  obige  Darstellung  in  mehreren  Puncten  von 
der  seinigen  ab.  In  Wahrheit  gehört  der  Satz  von  Lagrange  nach  Inhalt 
und  Methode  des  Beweises  in  die  Theorie  der  temären  Formen.  —  Man 
vergl.  ferner  Kronecher:  Ueher  den  Gehrauch  der  Dirichlef sehen  Me- 
thoden in  der  Theorie  der  quadratischen  Formen  (Monatsber.  d.  Berliner 
Ak.   12.  Mai  1864). 
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Coefficienten  zerlegen  lassen.  Diese  Formen  sind  zuerst  von  La- 
grange*)  betrachtet;  später  hat  Diridäef^)  sich  vielfach  mit  die- 
sem Gegenstande  beschäftigt,  aber  er  hat  von  seinen  weit  gehenden 
Untersuchungen  nur  diejenige  veröflentlicht,  w^elche  die  Trans- 
formationen solcher  Formen  in  sich  selbst  (vergL  §§.  61,  62)  oder, 
was  dasselbe  ist,  die  Theorie  der  Einheiten  für  die  entsprechenden 
algebraischen  Zahlen  behandelt;  endlich  hatZwmwer***)  durch  die 
Schöpfung  der  idealen  Zahlen  einen  neuen  Weg  betreten,  welcher 
nicht  nur  zu  einer  sehr  bequemen  Ausdrucksweise,  sondern  auch 
zu  einer  tieferen  Einsicht  in  die  wahre  Natur  der  algebraischen 
Zahlen  führt.  Indem  vnr  versuchen,  den  Leser  in  diese  neuen  Ideen 
einzuführen,  stellen  wir  uns  auf  einen  etwas  höheren  Standpnnct 
und  beginnen  damit,  einen  Begriff  einzuführen,  welcher  wohl  ge- 
eignet scheint,  als  Grundlage  für  die  höhere  Algebra  und  die  ndt 
ihr  zusammenhängenden  Theile  der  Zahlentheorie  zu  dienen. 

I.  Unter  einem  Körper  wollen  wir  jedes  System  von  unend» 
lieh  vielen  reellen  oder  complexen  Zahlen  verstehen ,  welches  in 
sich  so  abgeschlossen  und  vollständig  ist,  dass  die  Addition,  Snb- 
traction,  Multiplication  und  Division  von  je  zwei  dieser  Zahlen 
immer  wieder  eine  Zahl  desselben  Systems  hervorbringt.  Der  ein- 
fachste Körper  wird  durch  alle  rationalen,  der  grösste  Körper  durch 
alle  Zahlen  gebildet.  Wir  nennen  einen  Körper  A  einen  Divisor 
des  Körpers  M^  diesen  ein  MttHtiplum  von  jenem,  wenn  alle  in  A 
enthaltenen  Zahlen  sich  auch  in  M  vorfinden;  man  findet  leicht, 
dass  der  Körper  der  rationalen  Zahlen  ein  Divisor  von  jedem  an- 
dern Körper  ist.  Der  Inbegriff  aller  Zahlen,  welche  gleichzeitig  in 
zwei  Körpern  -4,  B  enthalten  sind ,  bildet  wieder  einen  Körper  D, 
welcher  der  grösste  gemeinschaftliche  Divisor  der  beiden  Körper 
-4,  B  genannt  werden  kann,  weil  offenbar  jeder  gemeinschafUiche 
Divisor  von  A  und  B  nothwendig  ein  Divisor  von  D  ist;  ebenso 
existirt  immer  ein  Körper  Jlf,  welcher  das  Jcleinste  gemeinschaftUche 
Multiplum  von  A  und  B  heissen  soll,  weil  er  ein  Divisor  von  jedem 
andern  gemeinschaftlichen  Multiplum  der  beiden  Körper  ist  Ent- 
spricht femereiner  jeden  Zahl  a  des  Körpers  A  eine  Zahl  b  =  (p{a) 


*)  Sur  la  Solution  des  prohlimes  indüerminis  du  second  degri,  §.  VI. 
Mem.  de  PAc.  de  Berlin.  T.  XXIH,  1769.  (GEuvres  de  L.  T.II,  1868,  p.876.) 
—  Additions  aux  Jemens  d'Älgebre  par  L.  Euler.  §.  IX. 

**)  Vergl.  Anm.  zu  §.  141. 

***)  Vergl.  Anm.  zu  §.  16. 
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in  der  Weise,  dass  9  (a  +  a')  =  cjp (a)  +  (p  (a'j ,  und  cp  {aa')  = 
y(a)  9(a')  ist,  so  bilden  die  Zahlen  b  (falls  sie  nicht  sämmtlich 
verschwinden)  ebenfalls  einen  Körper  B  =  q)  (Ä%  welcher  mit  A 
conjugirt  ist  und  durch  die  Substitution  q>  aus  A  hervorgeht;  dann 
ist  rückwärts  auch  A  =  ^(S)  mit  B  conjugirt.  Zwei  mit  einem 
dritten  conjugirte  Körper  sind  auch  mit  einander  conjugirt,  und 
jeder  Körper  ist  mit  sich  selbst  conjugirt.  Correspondirende  Zah- 
len in  zwei  conjugirten  Körpern  A  und  JB,  wie  a  und  b  =  q)  (a), 
sollen  conjugirte  Zahlen  heissen. 

Die  einfachsten  Körper  sind  diejenigen,  welche  nur  eine  end- 
liche Anzahl  von  Divisoren  besitzen.  Nennt  man  m  bestimmte 
Zahlen  aj,  «2  •••«»»  vön  einander  abhängig  oder  unabhängig,  je 
nachdem  die  Gleichung  a?!«!  +  ^2«2  +  •  •  •  -^ XmCL^  =  0  \n  ratio- 
nalen Zahlen  Xi^  x^  .  .  .  Xm-,  die  nicht  sämmtlich  verschwinden,  lös- 
bar ist  oder  nicht,  so  findet  man  durch  sehr  einfache  Betrachtungen, 
auf  die  wir  aber  hier  nicht  eingehen  wollen,  dass  aus  einem  Körper 
SL  von  der  angegebenen  Art*)  nur  eine  endliche  Anzahl  n  von  un- 
abhängigen Zahlen  (»1,  o«  •  •  •  G>n  sich  auswählen  lässt,  dass  also 
jede  Zahl  o  des  Körpers  stets  und  nur  auf  eine  einzige  Art  durch 
die  Form 

O  =  ÄiOj  -]-^Cl2  +   •    •  •    +  hn(On  =  2Ä*0^  (1) 

darstellbar  ist,  wo  Äi,  Ä2  •  •  »Ä«  rationale  Zahlen  bedeuten.  Wir 
wollen  die  Zahl  n  den  Grad^  femer  den  Complex  der  n  unab- 
hängigen Zahlen  co^  eine  Basis  des  Körpers  ü,  und  die  n  Zahlen 
hg.  die  dieser  Basis  entsprechenden  Coordinaten  der  Zahl  cn  nennen; 
offenbar  büden  je  n  Zahlen  von  der  Form  (1)  wieder  eine  solche 
Basis ,  wenn  die  aus  den  entsprechenden  n^  Coordinaten  gebildete 
Determinante  von  Null  verschieden  ist;  einer  solchen  Transformation 
der  Basis  durch  eine  lineare  Substitution  entspricht  eine  Trans- 
formation der  Coordinaten  durch  die  sogenannte  transponirte  Sub- 
stitution. 

Die  Forderung,  dass  die  Zahlen  o  des  Körpers  ß  durch  Ad- 
dition und  Subtraction  sich  reproduciren  sollen,  wird  durch  ihre 
gemeinsame  Form  (1)  schon  erfüllt;  für  die  Keproduction  durch 
Multiplication  ist  femer  erforderlich  und  hinreichend,  dass  jedes 


*)  Ersetzt  man  die  rationalen  Zahlen  überall  durchzählen  eines  Körpers 
£,  so  gelten  die  nachfolgenden  Betrachtungen  auch  für  einen  Körper  i2, 
welcher  nur  eine  endliche  Anzahl  solcher  Divisoren  besitzt,  die  zugleich 
Multipla  von  B  sind. 
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Pi:oduct  (o^cn^f  wieder  in  der  Form  (1)  enthalten  ist;  diese  Bedin- 
gungen, deren  Anzahl  =  |n  (w  +  1)  ist,  lassen  sich  am  einfachsten 
zusammenfassen,  indem  jnan  die  Coordinaten  h,  als  veränderlick 
ansieht  und 

CD»  =  2  2^*»*  (2) 

setzt,  wo  nun  Hi^H^  -  .  -  EU  bestimmte,  mit  rationalen  Coeffidentm 
behaftete,  ganze  homogene  quadratische  Functionen  der  Coordinaten 
bedeuten.  Durch  diese  n  Functionen  H^ ,  auf  deren  analytische 
Eigenschaften  wir.  unten  zurückkonmien  werden,  ist  die  Constitution 
des  Körpers  Sl  vollständig  bestimmt ,  und  es  lässt  sich  zunächst 
zeigen,  dass  die  Zahlen  von  der  Form  (1)  auch  durch  Division  sich 
wieder  erzeugen.    Durch  totale  Differentiation  von  (2)  erhält  man 

(odo  =  ^dH^(Ot\  (3) 

legt  man  den  Coordinaten  h^  und  ihren  Differentialen  dh^  beliebige 
rationale  Werthe  bei ,  so  ist  durch  die  vorstehende,  Gleichung  das 
Product  aus  zwei  beliebigen  Zahlen  o  und  dca  des  Körpers  ü  auf 
die  Form  (1)  zurückgeführt.    Speciell  ergiebt  sich  aus  (3) 

legt  man  nun  den  Coordinaten  ä*  beliebige  rationale  Werthe  bei, 
welche  aber  nicht  sämmtlich  verschwinden,  so  kann  auch  der  ent- 
sprechende Werth  der  Functional-Determinante 

nicht  verschwinden;  denn  sonst  liessen  sich  bekanntlich  w  rationale 
Zahlen  dht^  die  nicht  sämmtlich  verschwinden,  so  bestipamen ,  dass 
für  jeden  Index  r 

und  folglich  auch  cjrfcj  =  0  würde,  während  doch  keine  der  beiden 
Zahlen  oj  und  do  verschwindet.  Hieraus  folgt  weiter  durch  Um- 
kehrung der  n  Gleichungen  (4),  dass  die  n  Quotienten  co^ :  o  wieder 
Zahlen  von  der  Form  (1)  sind;  dasselbe  gilt  daher  auch  von  jedem 
Quotienten  a :  o,  wo  a  irgend  eine  Zahl  von  der  Form  (1)  bedeutet 
Mithin  bilden  alle  Zahlen  von  der  Form  (1)  wirklich  einen  Körper. 
Durch  Elimination  der  n  Zahlen  o*  aus  den  n  Gleichungen  (4) 
ergiebt  sich  die  Gleichung 
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dhi 

dH, 

'dh. 


—  ö 


8^ 


C3 


8  g. 

dhi 


8  g, 

8Ä,  ' 


8  An 


8  g, 
8Ä« 


—  €0 


=  0 


(6) 


mithin  ist  jede  Zahl  o  des  Körpers  M  die  Wurzel  einer  (von  der 
Wahl  der  Basis  unabhängigen)  Gleichung  nten  Grades  mit  ratio- 
nalen Coefficienten,  also  eine  algebraische  Zahl,  und  es  lässt  sich 
leicht  zeigen,  dass  in  dem  Körper  Sl  auch  Zahlen  existiren,  welche 
keiner  Gleichung  mit  rationalen  Coefficienten  von  niedrigerem  als 
dem  wten  Grade  genügen,  für  welche  also  die  vorstehende  Glei- 
chung irreduetibel  ist*).     Bedeutet  ö  eine  solche  Zahl,   so  bilden 


*)  Der  Beweis  dieser  Behauptung  kann  z.  B.  auf  das  folgende  Lemma 
g^estützt  werden: 

Genügt  eine  homogene  lineare  Function  (o  =  Sh^coi  der  n  Yariabeln 
U  einer  Identität  von  der  Form 

Aü)m  -\-Ai(om—i-\-  .  .  .  4--4m  =  0,  (1) 

^e  Ay  A^  ...  Am  ganze  Functionen  der  Variabein  Ä*  mit  rationalen  Coeffi- 
ienten  bedeuten,  die  nicht  sämmtlich  identisch  verschwinden,  und  ist  der 
rrad  m  kleiner  als  die  Anzahl  n  der  Yariabeln,  so  sind  die  n  Grössen  <o^  von 
in  ander  abhängig. 

Durch  totale  Differentiation  der  Identität  (1)  ergiebt  sich  zunächst 

Md(o-\-(amdA-\'<afn—^dAi+  •  •  •  -{-dAm  =  0,  (2) 

90  zur  Abkürzung 

M  =  mAü)m-'l  -\-(m  —  l)Ai  (om—2  -|_  .  .  .  _|_  Am-l 

[gesetzt  ist.  Man  kann  nun  offenbar  annehmen,  dass  keine  solche  Identität 
1)  von  noch  niedrigerm  Grade  als  m  existirt,  dass  also  das  Product  AM 
licht  identisch  verschwindet;  nun  lege  man,  was  stets  möglich  ist,  den 
Tariabeln  Ä*  solche  rationale  Werthe  bei,  für  welche  AM  einen  von  Null 
erschiedenen  Werth  erhält;  hierauf  kann  man,  weil  m  <.  n  ist,  den  n 
Differentialen  dhi  solche  rationale  Werthe  beilegen,  welche  den  m  homogenen 
inearen  Gleichungen 

AdAi  =  AidAy  AdA^  =  A^dA  .  .  .  Ad  Am  =  AmdA 

"enügen  und  nicht  sämmtlich  verschwinden;  multiplicirt  man  nun  (1)  mit 
\Ay  (2)  mit^,  und  subtrahirt,  so  folgt  AMd(a^=:Q,  also  auch  d(oz=z2dhtü)i 
=  0,  was  zu  beweisen  war. 

Hieraus  folgt  zunächst,  dass,  wenn  die  Grössen  co»  und  ai  wieder  ihre 
Ite  Bedeutung  erhalten ,  die  aus  den  Coordinaten  der  n  Grössen  1 ,  a>, 
>3  .  .  .  (uf»-^i  gebüdete  Determinante  2>,  welche  eine  homogene  Function  der 


428  Supplement  X. 

ofifenbar  die  Potenzen  1,  ö,  ö*^ . . .  ö*~^  ebenfalls  eine  Basis  des  Körpen 
ü,  und  Ä  ist  das  System  aller  Zahlen,  welche  sich  durch  beliebige 
Wiederholung  der  vier  arithmetischen  Grundoperationen  aus  fl  ab- 
leiten lassen.  Substituirt  man  nun  für  0  der  Reihe  nach  alle  Wur- 
zeln derselben  irreductibelen  Gleichung,  so  entstehen  ebensoviele 
entsprechende  Körper  welche  offenbar  mit  Sl  und  folglich  auch  mit 
einander  conjugirt  sind,  und  es  liesse  sich  leicht  zeigen,  dass  ausser 
diesen  Körpern  kein  anderer  mit  ü  conjugirt  ist.  Dabei  bemerken 
wir  aber,  um  Missverständnissen  vorzubeugen,  dass  diese  n  Körper, 
was  ihren  gesammten  Zahleninhalt  anbetrifft,  sehr  wohl  theilweise 
oder  auch  sämmtlich  identisch  sein  können,  obgleich  sie  durch  n 
verschiedene  Substitutionen  aus  einem  von  ihnen  hervorgehen*). 

Da  nun  vermöge  des  Begriffes  conjugirter  Körper  die  Glei- 
chungen (4)  gültig  bleiben,  wenn  die  Zahlen  des  Körpers  fi  durch 
die  entsprechenden  Zahlen  eines  conjugirten  Körpers  ersetzt  werden, 
so  folgt  leicht,  dass  die  sämmtlichen  Wurzeln  der  Gleichung  (6)  die 
mit  cj  conjugirten  Zahlen  sind. .  Bezeichnet  man  daher  mit  N{(s) 
die  sogenannte  Norm  der  Zahl  cj ,  d.  h.  das  Product  aus  allen  n 
conjugirten  Wurzeln,  die  auch  gruppenweise  einander  gleich  sein 
können,  so  ist  zufolge  (6) 

N(m)  -  H,  (7) 

d.  h.  die  homogene  Function  H  ist  das  Product  aus  n  conjugirten 
Factoren  ersten  Grades  mit  algebraischen  Coefficienten.   Aus  dieser 


] 


Variabein  Ä*  vom  Grade  Va^^Cw  —  1)  ist,  nicht  identisch  verschwinden  kann, 
weil  sonst  w  einer  Identität  von  der  obigen  Form  (1)  und  von  niedrigeren 
Grade  als  n  genügte,  und  folglich  die  Grössen  H  von  einander  abhängig 
wären.  Giebt  man  nun  den  Coordinaten  Ä»  solche  rationale  Werthe,  for 
welche  D  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  erhält,  so  folgt  unmittelbar, 
dass  die  entsprechende  Zahl  w  des  Körpers  Ä  die  Wurzel  einer  irreductibeln 
Gleichung  wten  Grades  ist. 

Jeder  Lösung  der  Gleichung  D  =  0  in  rationalen  Zahlen  ä»  entspricht 
eine  Zahl  w,  welche  einem  Divisor  des  Körpers  Sl  von  niedrigerem  als  dem 
nten  Grade  angehört;  der  Grad  eines  solchen  Divisors  ist  immer  ein  Divisor 
von  n. 

*)  Durch  die  weitere  Verfolgung  dieses  Gegenstandes  gelangt  man  ifli- 
mittelbar  zu  den  von  Gdlois  in  die  Algebra  eingeführten  Principien  (Sw 
les  conditions  de  resöluhiUte  des  iquattons  par  radicaux ;  Joum.  de  MaÜ. 
p.  p.  Liouville.  T.  XI.  1846);  hierbei  ist  es  zweckmässig,  zunächst  die  ein» 
fachen  Reciprocitätsgesetze  aufzusuchen,  welche  zwischen  irgend  zwei  solchen 
Körpern  wie  Ä,  ihrem  grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  und  ihrem  klein- 
sten gemeinschaftlichen  Multiplum  herrschen. 
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Definition  g^ht  unmittelbar  der  Satz  hervor:  die  Norm  eines  Pro- 
ductes  ist  immer  gleich  dem  Prodis  aus  den  Normen  der  Factoren. 
Setzt  man  femer 

N((o)  =  G)  o',  (8) 

so  ist  o',  weil  N(ci))  als  rationale  Zahl  in  Ä  enthalten  ist,  ebenfalls 
eine  Zahl  des  Körpers  Ä,  waä  auch  aus  (6)  hervorgeht,  und  zwar  ist 

J!V'(cö')  =  iV(cD)«-i;  (9) 

nennen  wir  o'  die  zu  gj  adjungirte  Zahl*)^  so  ist  die  zu  o'  adjun- 
girte  Zahl  =  cd  ^(o)'^a. 

Sind  «1,  aj  .  .  .  a„  beliebige  Zahlen  des  Körpers  Ä,  und  be- 
deuten /?^,  y^  ...  A^  die  übrigen  (n  —  1)  mit  «^  conjugirten  Zahlen, 
so  setzen  wir  zur  Abkürzung 

(l±CCiß2   .  .  .  A„)2  =  J(iXi,  «2    •   •  •   «n)  (10) 

und  nennen  dieses  Determina,ntenquadrat  die  l^iscriminante  der  n 
Zahlen  «i,  «2  •••««;  sie  ist  eine  symmetrische  Function  der  n  mit 
ö  conjugirten  Zahlen  und  folglich  eine  rationale  Zahl,  und  zwar  ist 

-^(«1,  «2  ...«„)  =  m3^^(oi,  (»2  .  .  .  CD„),  (11) 

wo  m  die  aus  den  Coordinaten  der  Zahlen  ai,  «2  •  •  •  «n  gebildete 
Determinante  bedeutet;  da  die  Discriminaüte  -^(1,  0,  0*  .  .  .  ö"""^) 
bekanntlich  das  Product  aller  Differenzen  zwischen  den  mit  ö 
conjugirten  Zahlen  und  folglich  von  Null  verschieden  ist  (weil  eine 
irreductibele  Gleichung  nur  ungleiche  Wurzeln  haben  kann),  so  ist 
J(ai  ...  a„)  stets  und  nur  dann  =0,  wenn  die  Zahlen  «1,02...«« 
von  einander  abhängig  sind.    Endlich  ist  allgemein 

J((Dai^  (002  •  •  •  ßJ^n)  =  jN'(o)3^(ai,  «2  •  •  •  «n)-  (12) 

n.  Im  Vorhergehenden  sind  die  Begriffe  und  Sätze  entwickelt, 
deren  wir  in  der  Folge  bedürfen;  zur  Erläuterung  mögen  aber  hier 
noch  die  wichtigsten  und  nächstliegenden  Resultate  aus  dem  grossen 
Reichthume  analytischer  Entwicklungen  mitgetheilt  werden,  welche 
sich  an  die  Betrachtung  der  Functionen  H^  anknüpfen.  Zwischen 
diesen  n  Functionen  bestehen  fundamentale  Relationen,  welche  man 
erhält,  wenn  man  das  Product  aus  drei  beliebigen  Zahlen  des  Kör- 
pers ß  auf  alle  möglichen  Arten  bildet  (vergl.  §§.  1,  2).  Bedeutet 
cZ'  vrieder  eine  beliebige  Variation,  so  ist  zufolge  (4) 


*)  Dieser  Ausdruck  wird  hier  in  ganz  anderer  Bedeutung  gebraucht,  wie 
von  Galoia. 
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d'(o o^  =  2  <?' \dlf) ^*' 


multiplicirt  man  nun  (3)  mit  d'ci,  und  ersetzt  die  Producte  d'oo» 
der  vorstehenden  Gleichung  gemäss  durch  Summen,  so  folgt 


a 


dcDd'o}  =  ^dn,d'(^\c3,r, 


da  die  linke  Seite  symmetrisch  in  Bezug  auf  d  und  d'  ist,  und  da 
die  n  Zahlen  o^  unabhängig  sind ,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Func- 
tionen Ht,  den  n  Differentialgleichungen 

2^ad'(^)  =  2d'fl„!^)  (IS) 

genügen,  wo  r  irgend  einen  der  Indices  1,  2  ...  n  bedeutet.    Dm 
die   Bedeutung  dieser  Relationen  mehr  hervortreten  zu   lassen,' 
wollen   wir  sie  den   folgenden  Entwicklungen  zu  Grunde  legen, 
ohne  den  Zusammenhang  der  Functionen  H,  mit  dem  Körper  Ä  zu 
benutzen. 

Zunächst  wollen  wir  zeigen,  dass  die  Functionaldeterminante 
fl",  welche  zufolge  ihrer  Definition  (5)  eine  ganze  homogene  Func- 
tion wten  Grades  mit  rationalen  Coefficienten  ist,  sich  durch  Mnl- 
tiplication  reproducirt;  gehen  die  Formen  K  und  L  dadurch  aus 
H  hervor,  dass  die  Coordinaten  h^  resp.  durch  dh,,  und  durch  rffl» 
ersetzt  werden,  so  ist 

L  =  HK]  (14) 

denn  wenn  man  die  Coordinaten  ä»  durch  dh,,  ersetzt,  so  geht  jede 
homogene  lineare  Function 

und  folglich  H  in 

über;  werden  aber  die  Coordinaten  Ä^  durch  die  bilinearen  Func- 
tionen dHt  ersetzt,  so  geht  zufolge  (13) 


dh. 


in 


8    /dHr\  dH,  ,/dHr\ 


und  folglich  Hm  L  :=.  HK  über,  was  zu  beweisen  war.    Dies  ist 
der  schon  oben  angeführte  Satz  über  die  Norm  eines  Productes. 
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Bedeutet  g>  eine  willkürliche  Function  der  Coordinaten  ä^,  und 
finirt  man  die  Variation  d  dadurch,  dass 

Ä9  =  2|wÄ„    also    8H,  =  h,  (15) 

rd,  so  ergiebt  sich  aus  (13),  wenn  man  d'  durch  d  ersetzt, 

3il  Hr  eine  homogene  Function  zweiten  Grades  ist,  mithin 

Sf^\  =  l     oder    =0  (16) 

nachdem  r  und  s  gleich  oder  ungleich  sind;  hieraus  folgt,  dass 
3  n  Variationen  ää^  constante^  rationale  Zahlen  sind.  Wird  femer 
3  Variation  3'  durch 

8'w=:HI,^8h,,    also    8'H,  =  H8h,  (17) 

finirt,  so  ergiebt  sich,  wenn  man  in  (13)  d'  durch  8'  ersetzt, 

^ "«''  (H)  =  «  s«»-<w)  =  «^  w  "• 

=^  HdSHr  =  HdK , 
[glich 

,  nun  der  Ausdruck  rechter  Hand  der  Coefficient  des  Elementes 

dHs 
dhr 

der  Determinante  jS",  also  eine  ganee  homogene  Fundic^  (n  —  l)ten 
rades  der  Coordinaten  h^  mit  rationalen  Coefficienten  ist,  so  gilt 
Äselbe  von  den  Grössen 

K=8%  =  H1^8h,  (19) 

id  umgekehrt  geht  aus  (18)  hervor,  dass  die  Coefficienten  derein- 
Inen  n^  Elemente  in  der  Determinante  H  sich  als  homogene  li- 
are  Functionen  der  soeben  definirten  n  Grössen  h[  darstellen 
äsen.  Wir  wollen,  wenn  qp  eine  beliebige  Function  der  Coor di- 
äten Ä*  bedeutet,  mit  qp'  dieselbe  Function  der  Grössen  Äi  bezeich- 
)n;  dann  lautet  die  Gleichung  (18) 
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und  hieraus  folgt  zugleich 

Da  j^eine  Functionaldeterminante  ist,  so  ist  bekanntlich*) 
und  folglich  ergiebt  sich  unter  Berücksichtigung  von  (13) 

führt  man  daher  die  homogene  lineare  Function 

S  =  2  H  (22) 


ein,  so  ist 


,^.„.  =  ...,  £M?  =  ^^,  ,n 


also  mit  Rücksicht  auf  (20) 


=  a    Zi  l^rr-    o  TT      =   2i 


man  führe  daher  die  ganise  homogene  Function  zweiten  Grades 

T=2||fl;  (24) 

ein,  so  wird 

mithin  sind  auch  die  Derivirten  der  Form  H  darstellbar  als  homo- 
gene lineare  Functionen  der  in  (19)  definirten  Grössen  ä^,  und  rück- 
wärts diese  durch  jene.    Da  ferner  zufolge  (20)     , 


*)  Jacoht:  De  determinantibus  functionalibus  §.  9  (Crelle's  Journal 
XXII);  in  der  obigen  Form  ist  auch  der  Fall  berücksichtigt,  dass  die 
Differentiale  dh^  Functionen  von  den  Veränderlichen  Ä*  sind.  Ersetzt  man 
d  durch  <f',  so  folgt  aus  (17)  und  (19)  unmittelbar 
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2  ^  ^  =  5  oder  =  0 

b,  je  nachdem  r  und  s  gleich  oder  ungleich  sind,  so  folgt  durch 
ultiplication  mit  äJ  oder  dhg  und  Summation  in  Bezug  auf  s 

id  hieraus  durch  Differentiation 

KdH-  EdK  =2imd  (^\ .  (26) 

Mit  Hülfe  von  (25)  und  (26)  ist  man  im  Stande,  auch  die 
Ifferentiale  höherer  Ordnung  von  JE?  zu  bilden;  auf  diese  Weise 
idet  man 

dd'H—dHd'H  =  2  i?  2  y^dd%  -  2  2  J^  Hidd'E^',  (27) 

isserdem  ergiebt  sich  aus  Gleichung  (26),  welcher  man  mit  Hülfe 
»n  (13)  auch  die  Form 

iben  kann,  die  Functionaldeterminante 

id  folglich  aus  (25)  die  Hesse'sche  Determinante  der  Form  jff, 
jnlich 

Aus  den  Gleichungen  (16),  (22),  (24),  (25),  (26),  (27)  ergeben 
h  unmittelbar  folgende  auf  die  Variation  d  bezüglichen  Re- 
tate : 

d^  =  n;      ÖT=S;   K8H—H8K=2H'r\ 

ni.    Alle  diese  Sätze  sind  abgeleitet  aus  der  Voraussetzung, 

3S  das  System  der  n  ganzen  homogenen  Functionen  H^  vom 

eiten  Grade  den  Bedingungen  (13)  genügt,  und  dass  ihre  Func- 

naldeterminante  H  nicht  identisch  verschwindet ;  fügt  man  noch 

Voraussetzung  hinzu,  dass  die  Coefficienten  dieser  Functionen 

Dirichlet,  Zahlentheorie.  28 
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rationale  Zahlen  sind,  und  dass  die  Form  Hivreductibd^  d.L  niclit 
zerlegbar  ist  in  Factoren  niedrigeren  Grades,  deren  Coefficienten 
ebenfalls  rationale  Zahlen  sind,  so  lässt  sich  umgekehrt  beweisen, 
dass  zu  diesem  Functionensystem  ein  algebraischer  Zahlkörp^  fi 
von  der  oben  betrachteten  Art  gehört.  Der  Kürze  halber  fohm 
wir  eine  Charakteristik  «  ein ,  welche  folgenden  Sinn  hat:  ist  9 
irgend  eine  Function  der  Coordinaten  ä^,  und  ersetzt  man  die 
letzteren  durch  ä*  —  oää^,  wo  cd  vorläufig  eine  willkürliche  F^m^ 
tion  bedeutet,  so  geht  q>  in  eine  neue  Function  über,  welche;imt 
«  (g))  bezeiöbnet  werden  soll.    Aus  dieser  Definition  folgt  sofort 

dB{(p)  =  6  (3g))  —  B{8q>)d(o\  (31) 

unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Differentiale  dh^  constant  mi 
Hierauf  definire  man  die  Function  cd  als  Wurzel  der  Gleichung 
nten  Grades 

«(fl)  =  0,  (32) 

welche  zufolge  (16)  vollständig  mit  der  Gleichung  (6)  übereinstiinmt^ 
so  lässt  sich  beweisen ,  dass  o  eine  ganise  (homogene)  Functi(Hi 
ersten  Grades,  d.  h.  dass  dd'a»  =  0  ist,  wenn  xlie  Differentiale  dh^^ 
d'hp  als  constant  vorausgesetzt  werden.  In  der  That  ergiebt  siel 
durch  successive  Differentiation  der  Identität  (32)  nach  der  in  (31) 
ausgesprochenen  Regel 

£(dH)da}  =  s(dH)  (33) 

und 

E(8H)^dd'o  =  s(E),  (34) 

wo  zur  Abkürzung  die  homogene  Function  (Sn  —  4)ten  Grades 

äH^dd'E+  S^HdHd'H      \  _ 

—  SHdHd'SH---  SHd'HddH  J  ~ 

gesetzt  ist.    Dass  diese  Function  B  durch  H  theilbar,  in  Zeichen, 
dass  B  ^  0  ist*),  ergiebt  sich  auf  folgende  Weise. 
Aus  (30)  folgt 

femer 

KS^H=  2  «£r;  +  H8^K  =  2  dWr 

und  hieraus  durch  Elimination  von  äJ. 

d^HWr  —  SHSWr  =0; 


*)  Dies  gilt  allgemein  von  dem  Ausdrucke 
d'  H  d'"  Hdd"  H^  dHd"  Hd'  d'"  H—  d'''HdHd'd"  H-^  d'Hd"Hdd^"R 


I 
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da  nun  zufolge  (27)  dHd'H — Hdd'H  eine  homogene  lineare 
Function  der  n  Grössen  H[  ist,  so  folgt  auch,  dass 

S^HidHd'H^Hdd'H)'-SH8{dHd'H^Hdd'R)  =  0 

ist;  die  linke  Seite  unterscheidet  sich  aber  von  B  nur  um  Bestand- 
fiieile,  welche  durch  H  theilbar  sind.    Mithin  ist  R  =  PH^  wo  P 

i  eine  ganze  Function  bedeutet,  und  folglich  6(R)=s(P) s(ll)  =  0. 

>  Da  sich  nun  aus  den  Voraussetzungen  über  H  beweisen  lässt,  dass 
b(8H)  nicht  identisch  verschwindet,  so  folgt  aus  (34)  dd^a  =  0, 
d.  h.  die  Wurzel  o  der  Gleichung  (32)  ist  eine  ganze'  Function 
ersten  Grades;  dass  sie  zugleich  homogen  ist,  versteht  sich  von 

;  selbst,  weil  H^dH  .  .  .  S^-^Himd  folglich  auch  co  gleichzeitig  mit 

1  den  Coordinaten  h,  verschwinden.    Setzt  man  nun 

.  0) 


(35) 


dK      "'" 

G)        2i  n^a 

>*, 

■:  80  ergiebt  sich  aus  (33),  dass 

[^ 

2  8h^(o^ ' 

—  dcü  —  l 

1  imd 

l 

'U)'- 

-  6  (8H)  (o. 

tk 

Da  femer  zufolge  (23) 

- 

1 

^sa/^* 

—  HdS  — 

0 

(36) 


s(dH,)  =  dH,  —  ad8H,  =  dH^  —  adh, 
ist,  80  folgt 

0  =  siR)d8=ls(^^s(dH,) 

=  s  {SB)  2  0»,  (dHt  —  a  d\), 

nuthin 

cödcj  =  S  dH^cOt^  (3) 

also  auch 

a)^  =  21H,(o,,  (2) 

wodurch  wir  rückwärts  zu  unseren  ursprünglichen  Annahmen  zu- 
rückgekehrt sind;  und  man  kann  auch  beweisen  —  worauf  wir  hier 
nicht  eingehen  wollen  —  dass  aus  den  Voraussetzungen  über  H 
die  Unabhängigkeit  der  n  Zahlen  oj*  folgt. 

28* 
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Wir  fügen  diesen  Entwicklungen  endlich  nocH  folgende  leicht 
zu  beweisende  Bemerkungen  hinzu.  Die  ausgeführte  Form  der 
Gleichung  (32)  oder  (6)  ist  folgende 

es  ist  femer 

H=n(o  =  N((o),  (7) 

wo  das Productzeichen  11  sich  auf  alle  w  Wurzeln  o  bezieht;  eben- 
so findet  man  (wenn  man  in  (3)  d  durch  S'  ersetzt) 

H=mm\  (8) 

wo 

ai'  =  a'ci=:  SÄiö,  (38) 

zu  Q  adjungirt  ist,  und 

S=  2cö,     2T=  2o2,  (39) 

wo  die  Summenzeichen  sich  ebenfalls  auf  alle  n  Wurzeln  beziehen. 
Die  quadratische  Form  T  ist  charakteristisch  für  ^  die  Anzahl  der 
reellen  Wurzeln;  bildet  man  ferner  die  Hesse'sche  Determinante 
des  Productes  H=  IIco^  so  ergiebt^sich  durch  Vergleichung  mit 
(29)  die  DisCriminante 

z/(c»i,  (X)2  .  .  .  (x)n)  =  l  ±  -gp-  •  •  •  ^^,  (40) 

was  auch  umittelbar  aus  (39)  folgt. 


§.  160. 


Der  Inbegriff  dller  algebraischen  Zahlen  bildet  offenbar  eben- 
falls einen  Körper*).   Wir  wollen  nun,  indem'  wir  unserem  eigent- 

*)  Dass  es  ausser  den  algebraischen  noch  andere,  sogenannte  transcen- 
dente  Zahlen  giebt,  ist  meines  Wissens  zuerst  von  Jjiouvüle  bewiesen  {Sw 
des  classes  tris-Stendues  de  quantiUs  dont  la  valeur  n'est  ni  dlgibrique,  ni 
mime  redtictihle  ä  des  irrattonnelles  algehriques ;  Journ.  de  Math.  T.  XVI.  \ 
1851).  Man  vermuthet,  dass  die  Ludolph'sche  Zahl  n  eine  solche  transcendente 
Zahl  ist;  allein  selbst  die  als  specieller  Fall  hierin  enthaltene  Behauptpng, 
'dass  die  Quadratur  des  Zirkels  unmöglich  sei,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag 
noch  nicht  erwiesen.  (Vergl.  Euler :  De  relattone  tnter  ternas  plureste 
quantitates  instituenda,    §.  10.    Opusc.  anal.  T.  IL  1785.) 
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liehen  Gegenstände  näher  treten,  eine  Zahl  a  eine  ganjse  cHge- 
hraische  Zahl  nennen,  wenn  sie  die  Wurzel  einer  Gleichung^ ist, 
deren  Coefficienten  rationale  ganze  Zahlen  sind,  wobei  wir  ein-  für 
allemal  bemerken,  dass  wir  unter  den  Coefficienten  einer  Function 
mten  Grades 

oder  der  Gleichung  F(x)  =  0  stets  die  m  Quotienten 

c  c         ^       ^     c 

verstehen.  Aus  dieser  Erklärung  folgt  zunächst,  dass  eine  rationale 
Zahl  stets  und  nur  dann  eine  ganze  algebraische  Zahl  ist,  wenn 
sie  eine  ganze  Zahl  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  ist  (vergl. 
§.  5,  4.);  diese  Zahlen  wollen  wir  von  jetzt  ab  rationale  ga/nze 
Zahlen^  alle  algebraischen  ganzen  Zahlen  aber  kurz  ganze  Zahlen 
nennen.  Dieses  vorausgeschickt,  schreiten  wir  zum  Beweise  der 
folgenden  Fundamentalsätze.  • 

1.  Die  Svmme^  die  Differenz  und  das^  Product  zweier  ganzen 
Zahlen  a,  ß  sind  wieder  ganze  Zahlen. 

Sind  a,  h  resp.  die  Grade  der  Gleichungen  qp(a)  =  0,  ^(/J)=0, 
deren  Coefficienten  rationale  ganze  Zahlen  sind,  und  bezeichnet 
man  mit  C7i,  (»2  •  •  •  c7n  die  sämmtlichen  aJProducte  von  der  Form 
a«'/i*',  wo  a'  irgend  eine  der  Zahlen  0,  1,  2  ...  (a—  1),  und  V  ir- 
gend eine  der  Zahlen  0,  1,  2  ...  (6  —  1)  bedeutet,  so  wird,  wenn 
o  =  a  4- /J?  oder  =  a  —  /J,  oder  =  aß  ist,  jedes  der  n  Producte 
ooi,  dda  .  .  .  G)C7n  niit  Zuziehung  der  Gleichungen  qp(a)  =  0, 
^(ß)  =  0  auf  die  Form  riOi  -f-  *'2  0'2  +  •  •  •  -^i^nCOn  gebracht  wer- 
den können,  wo  ri,  r2  .  .  .  r«  rationale  ganze  Zahlen  sind.  Elimi- 
nirt  man  die  n  Grössen  C7i,  GI2  •  •  •  c'n  aus  diesen  n  Gleichungen, 
so  ergiebt  sich  für  cd  eine  Gleichung  vom  nten  Grade  (wie  (6)  in 
§.  159),  deren  Coefficienten  rationale  ganze  Zahlen  sind,  was  zu 
beweisen  war  (vergl.  §.  139). 

2.  Die  ganze  Zahl  a  heisst  theiljbar  durch  die  ganze  Zahl  /J, 
oder  ein  Multiplum  von  /J,  wenn  der  Quotient  a  :ß  ebenfalls  eine 
ganze  Zahl  ist;  umgekehrt  heisst  ß  ein  Divisor  oder  Theiler  von 
a  (vergl.  §.  3).  Ebenso  setzen  wir  cc  ^  ß  (med.  y) ,  wenn  a  —  ß 
durch  y  theilbar  ist,  und  nennen  a,  ß  congruent  nach  dem  Modul  y 
(vergl.  §.  17).  Man  erkennt  sofort  (zufolge  1.),  dass  die  Sätze  des 
§.  3  und  auch  die  des  §.17  (mit  vorloMfiger  Ausnahme  von  6.  und 
8.;  vergl.  §.  164,  3.)  ihre  Gültigkeit  behalten. 
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3.  Jede  Wurzel  o  einer  Gleichung,  deren  Coefficienlen  ga/im 
Zahlen  sind,  ist  ebenfalls  eine  ganze  Zahl. 

Ist  CD  die  Wurzel  einer  Gleichung  mten  Grades  F(g})  =  0, 
deren  Coef&cienten  a,  /}..  .  .  ganze  Zahlen  sind,  sind  femer  a, 5... 
resp.  die  Grade  der  mit  rationalen  ganzen  Coefficienten  behafteten 
Gleichungen  9  (a)  =  0,  ?(;(/3)  =  0  .  .  .,  so  führe  man  die  sämmt- 
lichen  mab  .  .  .  Producte  Oi,  Oj  •  .  •  g)„  von  der  Form  (o^a*^ß^.,. 
ein,  wo  die  ganzen  rationalen  Exponenten  den  Bedingungen 
0  ^  m'  <  m,  0  ^  a'  <  a,  0  ^  6'  <  6  .  .  .  genügen;  dannlässtsich 
vermöge  der  Gleichungen  F((x))  =  0,  qp(a)  ==  0,  ^(j8)  =  0  . . . 
jedes  der  n  Producte  cioi,  C9a>2  •  •  •  cc?»  wieder  in  die  Form 
ri  Ol  +  r2ci3  -f  •  •  •  +  ^nf»>n  bringen,  wo  ri^r^  .  . .  r„  rationale  ganze 
Zahlen  bedeuten,  und  hieraus  folgt  unmittelbar  die  Richtigkeit  des 
Satzes. 

Ist  daher  z.  ß.  a  eine  ganze  Zahl,  und  r  eine  beliebige  (ganze 
oder  gebrochene)  positive  rationale  Zahl,  so  ist  auch  ar  eine  ganze 
Zahl  (vergl.  §.  5,  4.). 

4.  Bekanntlich  lassen  sich  die  Begriffe  der  Theilbarkeit  und 
des  Vielfachen  von  den  ganzen  rationalen  Zahlen  unmittelbar  auf  die 
ganzen  rationalen  Functionen  übertragen,  und  es  giebt  einen  Algo- 
rithmus zur  Auf&ndung  des  grössten  gemeinschaftlichen  Divisors 
q>  (x)  zweier  gegebenen  Functionen  F(x),  f(x%  welcher  demjenigen 
der  Zahlentheorie  (§.  4)  vollständig  analog  ist.  Sind  die  Coeffi- 
cienten von  F(x)  \mä/(x)  sämmtlich  in  einem  Körper  JT enthalten, 
so  werden  auch  die  Coefficienten  von  q>(x)  Zahlen  des  Körpers  K 
sein,  weil  sie  durch  Addition,  Multiplication ,  Subtraction  und  Di- 
vision aus  den  Coefficienten  von  F(x)  midf(x)  entstehen.  Hier- 
aus folgt  leicht,  dass,  wenn  a  die  Wurzel  einer  solchen  Gleichung 
F(pc)  =  0  ist,  deren  Coefficienten  Zahlen  des  Körpers  K  sind,  noih- 
wendig  auch  eine  solche  Gleichung  q)(a)  =  0  von  niedrigstem 
Grade  existiren  muss,  welche  irreductihel  in  K  heissen  soll  und 
welche  offenbar  keine  anderen  Wurzeln  besitzen  kann  als  die 
Gleichung  F{a)  =  0.    Hieraus  folgt  der  Satz: 

Ist  a  eine  ganze  Zahl,  und  K  ein  bestimmter  Körper,  so  sinä 
alle  Coefficienten  der  in  K  irreductibelen  Gleichung  qp  (a)  =  0 
ganze  Zahlen. 

Denn  weil  a  eine  ganze  Zahl,  also  die  Wurzel  einer  Gleichung 
F(cc)  =  0  ist,  deren  Coefficienten  rationale  ganze  Zahlen  und  folg- 
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lieh  auch  Zahlen  des  Körpers  K  sind  (§.  159),  so  kann  die  in  iT 
irreductibele  Gleichung  ^(a)  =  0,  welcher  a  genügt,  nur  ganze 
Zahlen  zu  Wurzeln  haben;  daaberdieCoef&cienten  einer  Gleichung 
durch  Addition  und  Multiplication  aus  ihren  Wurzeln  entstehen, 
80  sind  (zufolge  1.)  auch  die  Coefficienten  der  Gleichung  q>{a)  =0 
ganze  Zahlen,  was  zu  beweisen  war. 

Der  einfachste  Fall,  in  welchem  K  der  Körper  der  rationalen 
Zahlen  ist,  findet  sich  bei  Gauss^^y 

5.  Ist  Q  irgend  eine  algebraische  Zahly  so  giebt  es  immer  im- 
endlieh  viele  (von  Null  verschiedene)  rationale  ganze  Zahlen  h  von 
der  Beschaffenheit^  dass  hg  eine  ganze  Zahl  wird^  und  zwar  stim- 
men diese  sämmUichen  Zahlen  h  mit  den  sämmflichen  rationalen 
Vielfachen  der  Jcleinsten  unter  ihnen  überein. 

Da  Q  eine  algebraische  Zahl,  also  die  Wurzel  einer  Gleichung 
von  der  Form 

(•(>»  +  CiQ"^^  +  C2 (>"*"*  H +  Cm  =  0 

ist,  wo  c,  Ci,  c^  . . .  Cm  rationale  ganze  Zahlen  bedeuten,  so  er- 
giebt  sich  durch  Multiplication  mit  c^"^,  dass  cq  eine  ganze  Zahl 
ist  Sind  femer  ag^bg  ganze  Zahlen,  wo  a,  6  rationale  ganze 
Zahlen  bedeuten,  deren  grösster  gemeinschaftlicher  Theiler  =  h 
ist,  so  folgt  leicht  (aus  1.  und  §.  4),  dass  auch  hg  eine  ganze  Zahl 
ist    Hieraus  ergiebt  sich  unmittelbar  der  zu  l^eweisende  Satz. 

6.  Versteht  man  unter  einer  Einheit  eine  ganze  Zahl  «,  welche 

käUen  ganzen  Stahlen  aufgeht,  so  ist  zunächst  erforderlich,  dass 

sie  auch  in  1  aufgeht,  dass  also  1  =  c/,  und  ^  eine  ganze  Zahl 

ist;  wenn  nun 

a"  +  Ci  f^^  +  - .  .  -f-  c^  =  0 

'  die  im  Körper  der  rationalen  Zahlen  irreductibele  Gleichung  ist, 
welcher  e  genügt,  so  muss  (zufolge  4.)  c^  =  i  1  sein,  weil  ^  der 
eben&lls  irreductibelen  Gleichung 

genfigt;  umgekehrt,  ist  dies  der  Fall,  so  geht  £  in  1  und  folglich 
in  allen  ganzen  Zahlen  auf,  ist  also  eine  Einheit.  Die  Anzahl  der 
Einheiten  ist  offenbar  unbegrenzt 

Ist  a  theilbar  durch  ce',  und  sind  £,  b'  irgend  welche  Einheiten, 
so  ist  offenbar  auch  ea  durch  aW  theilbar;  hinsichtlich  der  Theil- 
barkeit  yerhalten  sich  daher  alle  Zahlen  ca,  welche  den  sämmt- 

^2>.  ji.art  42. 


440  Supplement  X." 

liehen  Einheiten  s  entsprechen ,  genau  wie  «.  Zwei  ganze  Zahlen, 
deren  Quotient  keine  Einheit  ist,  wollen  wir  wesentlich  verschieden 
nennen. 

7.  Will  man  nun  den  Begriff  der  Primzahl  so  fassen,  dass  ae 
ausser  sich  selbst  und  den  Einheiten  keine  wesentlich  verschiedene 
Theiler  besitzt  und  auch  selbst  keine  Einheit  ist,  so  erkennt  man 
sofort,  dass  gar  keine  solche  Zahl  existirt;  ist  nämlich  n  eine  ganze 
Zahl,  aber  keine  Einheit,  so  besitzt  sie  immer  unendlich  yiele 
wesentlich  verschiedene  Divisoren,  z.  B.  die  Zahlen  V«,  7«, 
^a  u.  s.  £,  welche  (zufolge  3.)  ganze  Zahlen  sind. 

Dagegen  lässt  sich  der  Begriff  von  relativen  Primzahlen  voll- 
ständig definiren ,  und  diese  Frage  wird  uns  überhaupt  auf  den 
richtigen  Weg  leiten,  welcher  bei  den  ferneren  Untersuchungen 
einzuschlagen  ist.  Da  von  einem  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler 
zweier  ganzen  Zahlen  vorläufig  (vergl.  §.  164,  3.)  nicht  gesprochai 
werden  kann,  so  ist  es  auch  unmöglich,  die  Definition  von- relativen 
Primzahlen  so  zu  fassen,  wie  sie  in  der  Theorie  der  rationaloi 
Zahlen  aufgestellt  wird  (§.  5) ;  aber  aus  dieser  Definition  ergaben 
sich  mehrere  Sätze,  deren  jeder  umgekehrt  das  Verhalten  zweier 
relativen  Primzahlen  vollständig  charakterisirt,  ohne  die  Kennt- 
niss  ihrer  sämmtlichen  Divisoren  vorauszusetzen.    Ein  solcher  Satz 
ist  z.  B.  der  folgende  (§.  7):    Sind  a,  h  relative  Primzahlen,  so  ist 
jede  durch  a  und  h  theilbare  Zahl  auch  durch  ah  theilbar.  Dieser 
Satz  lässt  sich  in  der  That  umkehren:    Ist  jede  durch  a  und  J 
theilbare  Zahl  auch  durch  ah  theilbar,  so  sind  a,  h  relative  Prim- 
zahlen. Hätten  nämlich  die  beiden  Zahlen  a  ■=ha\h  =hV  einen 
gemeinschaftlichen  Theiler  ä  >  1,  so  wäre  Äa'6'  eine  durch  a  Tind 
ft,  aber  nicht  durch  ah  theilbare  Zahl. 

•t  Diese  Betrachtung  veranlasst  uns,  folgende  für  das  Gebiet  aller 
ganzen  algebraischen  Zahlen  gültige  Erklärung  aufzustellen: 

Zwei  von  Null  verschiedene  ganze  Zahlen  a,  ß  heissen  relative 
Primzahlen^  wenn  jede  durch  a  und  ß  theühare  Zahl  auch  durch 
aß  theilhar  ist. 

Vor  Allem  bemerken  wir,  dass  zwei  relative  Primzahlen  im 
alten  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  zwei  rationale  ganze  Zahlen  a,  6,  deren 
grösster  gemeinschaftlicher  Divisor  =  1  ist,  auch  im  neuen  Sinne 
relative  Primzahlen  bleiben;  ist  nämlich  eine  ganze  algebraische 
Zahl  y  theilbar  durch  a  und  6,  so  ist  der  Quotient  q  =  y.ah  eine 
algebraische  Zahl  der  Art,  dass  aQ  und  hg  ganze  Zahlen  sind;  mitr 
hin  muss  (zufolge  5.)  auch  q  eine  ganze  Zahl,  also  y  theilbar  durch 
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ab  sein,  was  zu  beweisen  war.  Dass  femer  umgekehrt  zwei  rela- 
tive Primzalilen  im  neuen  Sinne  des  Wortes,  welche  zugleich  ra- 
tional sind,  auch  relative  Primzahlen  im  alten  Sinne  sind,  versteht 
sich  zufolge  der  der  neuen  Erklärung  vorausgeschickten  Erörterung 
von  selbst. 

Wir  nennen  femer  die  ganzen  Zahlen  «,  /3,  y,  d  .  .  .  kurz  rela- 
tive Primzahlen,  wenn  jede  von  ihnen  relative  Primzahl  zu  jeder  der 
andern  ist  (vergl.  §.  6);  ist  dann  eine  ganze  Zahl  co  durch  jede  von 
ihnen  theilbar,  so  ist  sie  auch  durch  ihr  Product  theilbar  (vergl. 
§.  7),  weil,  wie  man  leicht  findet,  auch  der  folgende  Satz  (§.  5,  3.) 
seine  Gültigkeit  behält:  Ist  jede  der  Zahlen  «',  ß\  y'  .  .  .  relative 
Primzahl  zu  jeder  der  Zahlen  a",  /J",  y",  d"  .  .  .,  so  sind  auch  die 
Producte  a'ß'y'\  .  .  und  a"/J"y"ö"  .  .  .  relative  Primzahlen  und 
umgekehrt. 

Aber  wie  soll  man  definitiv  entscheiden,  ob  zwei  gegebene 
ganze  Zahlen  a,  ß  relative  Primzahlen  sind?  Man  könnte  ver- 
suchen, folgenden  Weg  einzuschlagen.  Da  a—^  und  ß"^  algebrai- 
sche Zahlen  sind,  so  giebt  es  (zufolge  5.)  immer  zwei  kleinste  jpo- 
fiitive  ganze  rationale  Zahlen  a,  b  von  der  Art,  dass  act-^  und  bß^^ 
ganze  Zahlen,  d.  h.  dass  a,  b  resp.  durch  a,  ß  theilbar  werden; 
zeigt  sich  nun,  dass  a,  b  relative  Primzahlen  sind,  so  sind  auch  a,  ß 
gewiss  relative  Primzahlen.  Aber  man  muss  sich  hüten  zu  glauben, 
dass  auch  das  Umgekehrte  Statt  findet,  dass  also  die  Meinsten  ra- 
tionalen Multipla  a,  b  von  zwei  relativen  Primzahlen  a,  ß  noth- 
wendig  selbst  relative  Primzahlen  sein  müssen.  So  z.  B.  sind  in 
der  That  die  beiden  conjugirten  Zahlen  a  ==  2  -f-  *  ^^d  ß  =  2  —  i 
relative  Primzahlen,  und  doch  ist  a  =  b  =  6.  Eine  wesentliche 
Reduction  unserer  Aufgabe  wird  aber  durch  den  folgenden  Satz 
bewirkt: 

Wenn  zwei  ganze  Zahlen  «,  ß  sich  in  einem  Körper  K,  dem 
sie  selbst  angehören^  als  relative  Primzahlen  bewähren^  d.  h,  wenn 
jede  durch  a  und  ß  theilbar e  Zähl  des  Körpers  K  auch  durch  aß 
theilbar  ist;  so  sind  a,  ß  wirJclich  relative  Primzahlen. 

Ist  nämlich  co  irgend  eine  durch  a  und  durch  ß  theilbare 
ganze  Zahl,  und  ist 

die  in  K  irreductibele  Gleichung,  welcher  cj  genügt,  so  sind  (zufolge 
4.)  die  Zahlen  yi,  ^2  •  •  •  ym  ganze  Zahlen  des  Körpers  K;  da  femer 
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die  ganzen  Zahlen  o!  =  to.a  und  ß'  z=  miß  resp.  den  in  K  irre- 

ductibelen  Gleichungen 

(aa')"^  +  yi  (aa')"»-^  -f  .  .  .  -j-  y^  =  0 
(ßßY  +  Y,{ßß')n^^  +...  +  y^  =  0 

genügen,  so  sind  (zufolge  4.)  auch  die  Quotienten  y„ :  a"  und  y„ :  ß* 
ganze  Zahlen  des  Körpers  K]  da  ferner  nach  Voraussetzung  jede 
durch  a  und  ß  theilbare  Zahl  des  Körpers iT  auch  durcJh  aß  theil- 
bar  ist,  so  ergiebt  sich  leicht,  dassauch  jede  durch  «*»  und  /J«  theil- 
bare Zahl  y„  des  Körpers  K  durch  ««/J»»  theilbar,  also  von  der  Form 
«**/*" yi  ist,  wo  yi  eine  ganze  Zahl  bedeutet;  setzt  man  nun  0  = 
aßco\  so  genügt  cd'  der  Gleichung 

o'»*  +  yi©'*»-!  H 1-  y;»  =  0, 

deren  Coefficienten  ganze  Zahlen  sind ;  mithin  ist  o'  (zufolge  3.) 
eine  ganzß  Zahl,  d.  h.  (o  ist  auch  theilbar  durch  a/3,  was  zu  be- 
weisen war. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  m£(,n,  um  das  gegenseitige  VerhalteB 
zweier  ganzen  Zahlen  a,  ß  zu  untersuchen,  nur  den  kleinsten  Kör- 
per JE"  zu  bilden  braucht,  welchem  sie  beide  angehören;  und  dieser 
Körper  ist,  wie  man  leicht  erkennt,  immer  von  der  im  vorigen  Pa- 
ragraphen betrachteten  Beschaffenheit. 


§.  161. 

Um  den  späteren  Verlauf  der  Darstellung  nicht  zu  unter- 
brechen ,  schalten  wir  hier  eine  sehr  allgemeine  Betrachtung  ein, 
welche  für  die  nachfolgenden,  sowie  für  viele  andere,  unserem  Ge- 
genstande  fremde  Untersuchungen  von  grossem  Nutzen  ist. 

1.  Ein  System  a  von  reellen  oder  complexen  Zahlen  a,  deren 
Summen  und  Differenzen  demselben  System  a  angehören,  soll  em 
Modul  heissen;  wenn  die  Differenz  zweier  Zahlen  ci,  co'  in  a  ent- 
halten ist,  so  wollen  wir  sie  congruent  nach  a  nennen  und  dies 
durch  die  Congruenz 

ö  ^  cj'  (mod.  a) 

andeuten.  Solche  Congruenzen  können  addirt,  subtrahirt  und  folg- 
lich auch  mit  beliebigen  ganzen  rationalen  Zahlen  multiplicirt  wer- 
den, wie  Gleichungen.   Da  je  zwei  einer  dritten  congruente  Zahlen 
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auch  einander  congruent  sind,  so  kann  man  alle  existirenden  Zahlen 
in  Classen  (mod.  a)  eintheilen,  indem  man  je  zwei  congruente  Zahlen 
in  dieselbe  Classe,  je  zwei  incongruente  in  zwei  verschiedene  Classen 
aufnimmt. 

2.  Wenn  alle  Zahlen  eines  Moduls  a  auch  Zahlen  eines  Moduls 
b  sind,  so  heisse  a  ein  Vielfaches  von  b,  und  b  ein  Theiler  von  a; 
oder  wir  sagen  auch,  b  gehe  in  a  auf,  a  sei  theilbar  durch  b.  Aus 
jeder  Congruenz  o  ^  o'  (mod.  a)  folgt  auch  cn  '^  co'  (mod.  b). 
Offenbar  besteht  b  aus  einer  endlichen  oder  unendlichen  Anzahl 
von  Classen  (mod.  a). 

Sind  a,  b  irgend  zwei  Moduln,  so  bilden  alle  die  Zahlen,  welche 
gleichzeitig  in  a  und  in  b  enthalten  sind,  das  kleinste  gemeinschaft- 
liche Vielfache  m  von  a  und  6,  weil  jedes  gemeinschaftliche  Viel- 
fache von  a  und  b  auch  durch  den  Modul  m  theilbar  ist.  Durch- 
läuft a  alle  Zahlen  des  Moduls  a,  ß  alle  Zahlen  des  Moduls  b,  so 
bilden  die  Zahlen  a  -f-  /*  den  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler 
von  a  und  b,  weil  jeder  gemeinschaftliche  Theiler  von  a  und  b  auch 
in  dem  Modul  b  aufgeht. 

3.  Sind  dl,  02  •  .  .  Gi„  gegebene  Zahlen,  so  bilden  alle  Zahlen 
Ton  der  Form 

OJ  =  Äl  Ol  +  A3  02  +  •  •  •  +  Änß>„ ,  (1) 

^o  %i,  ^3  .  .  .  %„  alle  ganzen  rationalen  Zahlen  durchlaufen,  einen 
endlichen  Modul  0,  und  wir  wollen  den  Complex  der  n  Zahlen 
<s>i,  02  .  .  .  ß>ni  mögen  sie  abhängig  oder  unabhängig  von  einander 
sein,  eineSasis  des  Moduls  0  nennen.  Dann  besteht  folgender  Satz : 

Wenn  alle  Zahlen  cj  eines  endlichen  Moduls  0  durch  Multi- 
jpUcation  mit  rationalen^  von  Null  verschiedenen  Zahlen  in  Zahlen 
eines  Moduls  m  verwandelt  werden  können^  so  enthält  0  nur  eine 
endliche  Anzahl  incongruenter  Zahlen  (mod.  m). 

Da  es  nämlich  n  rationale,  von  Null  verschiedene  Zahlen  r^ 
r2'''rn  der  Art  giebt,  dass  die Producte  ri  (öj,  r3  03 . . . r« o„  in m  ent- 
£alten  sind,  so  giebt  es  auch  eine  ganze  rationale,  von  Null  verschie- 
dene Zahl  s  der  Art,  dass  alle  Producte  s  o  ^  0  (mod.  m)  sind.  Lässt 
man  daher  jede  der  n  ganzen  rationalen  Zahlen  Äi,  Ä2  .  .  .  ä«  ein 
vollständiges  Restsystem  (mod.  s)  durchlaufen,  so  entstehen  s*»  Zahlen 
d  von  der  Form  (1),  und  jede  Zahl  des  Moduls  0  ist  wenigstens  einer 
derselben  congruent  (mod.  m);  mithin  ist  die  Anzahl  der  in  0  ent- 
haltenen, nach  m  incongruenten  Zahlen  höchstens  =  $",  was  zu 
beweisen  war. 
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Allein  es  ist  wichtig,  die  Anzahl  dieser  incongruenten  Zahlen 
genau  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zweck  betrachten  wir  das  kleinste 
gemeinschaftliche  Vielfache  a  der  beiden  Moduln  o  und  tn;  da  je 
zwei  nach  m  congruente  Zahlen  cj,  cd'  des  Modul  o  auch  nach  o  con- 
gruent  sind,  und  umgekehrt,  so  ist  unsere  Aufgabe  die,  die  An- 
zahl der  Classen  (mod.  a)  zu  bestimmen,  aus  welchen  o^besteht 
Wir  suchen  daher  zunächst  die  allgemeine  Form  aller  in  o  ent- 
haltenen Zahlen 

a  =  Äl  Cöl  +  fe  Oj  +  •  •  •  +  Ä^c^n  (2) 

aufzustellen,  wo  Äi,  Ä2  .  .  .  ä„  jedenfalls  ganze  rationale  Zahlen  be- 
deuten. Ist  nun  r  ein  bestimmter  Index  aus  der  Reihe  1,  2  ...  n, 
so  giebt  es  unter  allen  den  Zahlen  a  =  öri  ^  welchen  Är+i  =0, 
hr^2  =  0  .  .  .  fc„  =  0  ist,  auch  solche,  in  denen  hr  von  Null  yer- 
schieden  ist  (z.  B.  s  cjr)^  und  unter  diesen  sei 

Ur  =  a^ai  4-  a^^^cüQ  +  •  •  •  +  a^**^«»^  (3) 

eine  solche,  in  welcher  hr  den  kleinsten  positiven  Werth  a^^  besitzt 
Dann. leuchtet  ein,  dass  der  Werth  von  hr  in  jeder  Zahl  Ör  durch 
a^^  theilbar,  also  von  der  Form  a^^^Xr  ist,  wo  Xr  eine  ganze  ratio- 
nale Zahl  bedeutet,  und  dass  folglich  Or  ---XrOCr  =  ör— 1  eine  Zahl 
a  ist,  in  welcher  Ä^,  K+i  »  -  -  hn  verschwinden.  Hieraus  folgt  sofort, 
dass,  nachdem  man  für  jeden  Index  r  eine  solche  particuläre  Zahl 
«r  des  Moduls  a  aufgestellt  hat*),  jede  Zahl  a  gewiss  in  die  Form 

gebracht  werden  kann,  wo  Xi^  x^  -  -  -  Xn  ganze  rationale  Zahlen  be- 
deuten, aus  welchen  die  in  der  Form  (2)  vorkommenden  Zahlen 
Äi,  fe  .  .  .  Ä„  durch  die  Gleichungen 

\  =  a^px^  +  a(^+^)a;^^3  +  •  •  •  +  «^^^^  (5) 

abgeleitet  werden;  und  umgekehrt  sind  alle  Zahlen  a  von  der  Form 
(4)  in  a  enthalten. 

Ist  nun  eine  Zahl  cö  von  der  Form  (1)  gegeben ,  sind  also  Äi, 
%2  •  •  •  Ar  gegebene  rationale  ganze  Zahlen,  so  sind  aUe  Zahlen  o' 
des  Moduls  o,  welche  ihr  nach  m  congruent  sind,  welche  also  eine 
Classe  (mod.  a)  bilden,  von  der  Form 


*)  Das  System  dieser  n  particulären  Zahlen  wird  ein  vollständig  be- 
stimmtes ,  wenn  man  die  Bedingung  hinzufügt ,  dass  0  ^  a^^  <  o^'*^  sein 
soll,  wenn  r'  ^  r  ist. 
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wo  zufolge  (5) 

ist,  und  hieraus  folgt,  dass  man  successive  die  willkürlichen  ratio- 
nalen ganzen  Zahlen  Xn^  a?n— i  •  •  •  ^25  ^1  stets  und  nur  auf  eine  ein- 
zige Art  so  J^estimmen  kann,  dass  die  n  Zahlen  hr  den  Bedingungen 

0  ^  A;  <  a(;^  (7) 

genügen.  In  jeder  Classe  existirt  daher  ein  und  nur  ein  Reprä- 
sentant co'  von  der  Form  (6) ,  welcher  diesen  Bedingungen  (7)  ge- 
nügt; mithin  ist  die  Anzahl  der  verschiedenen  Classen  (mod.  0), 
aus  welchen  der  Modul  0  besteht,  gleich  demProducte  a^a^^  ...  a|j">, 
d.  h.  gleich  der  Determinante  des  Coefficientensystems  in  den  n 
particulären  Zahlen  «r  von  der  Form  (3),  welche  eine  Basis  von  a 
bilden  *). 


§.  162. 

Wir  beschränken  uns  von  jetzt  an  auf  die  Untersuchung  der 
ganzen  Zahlen,  welche  in  einem  endlichen  Körper  ß  [(§.  159)  ent- 
lialten  sind. 

1.  Da  jede  algebraische  Zahl  (zufolge  §.  160,  5.)  durch  Mul- 
tiplication  mit  einer  rationalen  ganzen  von  Null  verschiedenen  Zahl 
in  eine  ganze  Zahl  verwandelt  werden  kann ,  so  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  die  Zahlen  qi,  012  •  •  •  <^n)  welche  eine  Basis  des 
Körpers  Sl  büden,  sämmtlich  ganze  Zahlen  sind,  und  es  wird  dann 
(zufolge  §.  160,  1.)  jede  Zahl 

o  =  SÄ^o^  (1) 

gewiss  eine  ganze  Zahl  sein ,  wenn  ihre  Coordinaten  h^  rationale 
ganze  Zahlen  sind;  aber  dies  lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  um- 
kehren, d.  h.  es  kann  cj  sehr  wohl  eine  ganze  Zahl  sein,  auch  wenn 
ihre  Coordinaten  theilweise  oder   sämmtlich  gebrochene    Zahlen 


♦)  Die  weitere  Entwicklung  der  allgemeinen  Theorie  der  Moduln  würde 
uns  hier  zu  weit  fuhren  (vergl.  §.  163) ;  wir  erwähnen  nur  noch  folgenden 
Satz:  Sind  die  Basiszahlen  eines  endlichen  Moduls  von  einander  abhängig, 
80  giebt  es  immer  eine  aus  unabhängigen  Zahlen  bestehende  Basis  desselben 
Moduls.  Die  eleganteste  Methode,  die  neue  Basis  aufzufinden,  besteht  in  einer 
Verallgemeinerung  der  von  Gauss  angewandten  Behandlung  der  partialen 
Determinanten  (D.  A,  artt.  234,  236,  279). 
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sind.    Dies  ist  einer  der  wichtigsten  Puncte  der  Theorie  und  muss 
deshalb  vor  Allem  aufgeklärt  werden. 

Wir  schicken  zunächst  die  einleuchtende  Bemerkung  yorans, 
dass  die  Discrimi;iante  (§.  159,  (10))  eines  jeden  Systems  von  n 
unabhängigen  ganzen  Zahlen  gewiss  eine  von  Null  verschiedene 
rationale  und  zwar  ganze  Zahl  ist,  weil  sie  durch  Addition,  Sub- 
traction  und  Multiplication  aus  lauter  ganzen  Zahlen  gebildet  ist 
Giebt  es  nun  wirklich  in  Sl  eine  ganze  Zahl 


o         2  h^i 

P  =  — :: — 


(2) 


wo  s,  Äi,  %2  .  •  .  Jcn  ganze  rationale  Zahlen  ohne  gemeinschaftlichen 
Theiler  bedeuten,  deren  erste  s  >  1  ist,  so  behaupten  wir,  dass 
s^  in  der  Discriminante  ^(cii,  Qj  .  .  .  o»)  aufgeht,  und  dass  man 
eine  neue  Basis  von  ganzen  Zahlen  /3j ,  /Sj  .  .  .  /3„  aufstellen  kann, 
deren  Discriminante  absolut  genommen  <  ^  (cji,  Og  .  .  .  ai„)  ist 

Um  dies  zu  beweisen,  bezeichnen  wir  mit  m  den  aus  allen 
durch  s  theilbaren  ganzen  Zahlen  bestehenden  Modul ,  ebenso  mit 
0  das  System  aller  Zahlen  o  von  der  Form  (1),  deren  Coordinaten 
ht  ganze  Zahlen  sind;  da.  jedes  Product  so  eine  Zahl  'des  Moduls  m 
ist,  so  können  wir  die  allgemeine  Untersuchung  des  vorigen  Para- 
graphen auf  unsern  Fall  anwenden.  Alle  durch  s  theilbaren  Zah- 
len a  des  Systems  o  sind  daher  von  der  Form 

a  =  2  a?f «f  =  s  2  ^»A? 

wo  die  n  Zahlen  a»  =  s/3»  particuläre  Zahlen  a,  also  die  ß,  ganze 
Zahlen  des  Körpers  iJ2,  und  die  Xp  willkürliche  rationale  ganze 
Zahlen  bedeuten. 

Da  nun  alle  Zahlen  sei  auch  solche  Zahlen  a  sind,  so  kann  man 

setzen,  wo  die  Coefficienten  U*'^  rationale  ganze  Zahlen  sind,  und  b 
die  aus  ihnen  gebildete  Determinante  bedeutet;  durch  Umkehrung 
ergiebt  sich,  dass  die  n  Producte  6/3»,  mithin  auch  alle  Quotienten 
bais  Zahlen  des  Systems  o  sind. 

Wenden  wir  dies  Resultat  auf  die  obige  Voraussetzung  (2)  an, 
dass  die  Zahl  ß  eine  ganze  Zahl,  ihr  Zähler  2  ä*»*  also  eine  Zahl 
a  ist,  obgleich  die  Zahlen  s,  Äi,  Ä2  .  .  .  Ä;„  keinen  gemeinschaftlichen 
Theiler  haben,  so  folgt  unmittelbar,  dass  b  durch  s  theübar  ist,  wo- 
durch zugleich  die  obigen  Behauptungen  erwiesen  sind. 
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Da  nun  die  Discriminante  eines  jeden  Systems  von  n  unab- 
hängigen ganzen  Zahlen  des  Körpers  ß  eine  von  Null  verschie- 
dene ganze  rationale  Zahl  ist,  so  giebt  es  unter  allen  diesen  Dis- 
criminanten  eine  solche,  deren  Werth  —  abgesehen  vom  Vorzeichen 
—  ein  Minimum  ist,  und  aus  der  vorstehenden  Untersuchung 
folgt  unmittelbar,  dass,  wenn  eine  Basis  aus  solchen  ganzen  Zahlen 
«Dl,  0)3  .  .  .  c7„  besteht,  deren  Discriminante  diesen  Minimumwerth 
besitzt,  die  entsprechenden  Coordinaten  hg,  einer  jeden  ganzen  Zahl 
(o  des  Körpers  nothwendig  ganze  rationale  Zahlen  sein  müssen. 
Eine  solche  Basis  01,03  ...  ci„  wollen  wir  eine  Grrumdreihe  des  Kör- 
pers Ä  nennen;  aus  ihr  ergeben  sich  alle  anderen  Grundreihen 
desselben  Körpers,  wenn  man  n  ganze  Zahlen  c>  von  der  Form  (1) 
so  wählt,  dass  die  aus  den  n^  zugehörigen  Coordinaten  gebildete 
Determinante  =  ±  1  wird. 

Die  wichtigste  Rolle  spielt  aber  die  Minimaldiscriminante  selbst, 
sowohl  hinsichtlich  der  inneren*)  Constitution  des  Körpers  Ä,  als 
auch  hinsichtlich  seiner  Verwandtschaft  mit  anderen  Körpern**); 
wir  wollen  daher  diese  positive  oder  negative  ganze  rationale  Zahl 
die  OrundmJd  oder  die  Discriminante  des  Körpers  ß  nennen  und 
mit  z/(iß)  bezeichnen;  sie  ist  offenbar  zugleich  die  Grundzahl  eines 
jeden  mit  Ä  conjugirten  Körpers. 

Die  Zahlen  eines  quadratischen  Körpers  sind  z.B.  von  der  Form 
^  +  wVD,  wo  ^,  u  alle  rationalen  Zahlen  durchlaufen,  und  D  eine 
ganze  rationale  Zahl  bedeutet,  welche  kein  Quadrat  und  auch  durch 
kein  Quadrat  ausser  1  theilbar  ist.  Ist  D  ^  1  (mod.  4),  so  bilden 
die  Zahlen  1  und  |(1  +  VD)  eine  Grundreihe  des  Körpers,  und 
seine  Grundzahl  ist  =  D;  ist  dagegen  D  ^  2  oder  ^  3  (mod.  4), 
so  bilden  die  Zahlen  1  und  YD  eine  Grundreihe  des  Körpers,  und 
seine  Grundzahl  ist  ==  4  Z). 


♦)  Vergl.  Kronecker:    üeher  die  algebraisch  auflösbaren  Gleichungen 
(Monatsbericht  der  Berliner  Ak.  14.  April  1856). 

**)  Die  erste  Spur  dieser  Beziehungen  hat  sich  bei  einer  schönen  Unter- 
suchung von  Kronecker  gezeigt  {Mimoire  sur  les  facteurs  irreductiUes  de 
Vexpression  x^  —  1;  Joum.  de  Math.,  p.  p.  Liouville;  T.  XK.  1854).  Um 
den  Charakter  dieser  Gesetze,  deren  Entwicklung  ich  mir  auf  eine  andere 
Gelegenheit  verspare,  näher  anzudeuten,  führe  ich  nur  das  einfachste  Bei- 
spiel an :  das  kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum  zweier  von  einander  ver- 
schiedenen quadratischen  Körper  Ä,  B  ist  ein  biquadratischer  Körper  K,  der 
noch  einen  dritten  quadratischen  Körper  C  zum  Divisor  hat;  die  Grundzahl 
von  K  ist  gleich  dem  Product  aus  den  Grundzahlen  von  A,  J?,  C,  und  zwar 
eine  Quadratzahl. 
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Ist  ferner  Ö  eine  primitive  Wurzel  der  Gleichung  fl*  =  1 
(§.  139),  wo  w  >  2,  so  bilden  die  Zahlen  1,  0,  Ö«  ...  ö«-*  die 
Grundreihe  eines  Körpers  vom  Grade  n  =  q>(m)^  dessen  GrundzaM 


(  a—l  6—1  e— 1  I 


ist,  wo  a,  6,  c  .  .  .  alle  verschiedenen  in  m  aufgehenden  Primzahlen 
bedeuten.  Ist  t»  =  3  (oder  =  6),  so  ist  dieser  Körper  ein  qua- 
dratischer, seine  Grundzahl  =  —  3;  ist  m  =  4,  so  ist  die  Grund- 
zahl des  quadratischen  Körpers  =  —  4. 

2.  Aus  den  vorstehenden  Principien  ergiebt  sich  leicht  der 
folgende  Fundamentalsatz: 

Ist  ft  eine  von  Null  verschiedene  ganze  Zahl  des  Körpers  ß,  m 
ist  die  Anzahl  der  nach  dem  Modul  ft  incongruenten  ganjsen  ZaJden 
des  Körpers  gleich  dem  absoluten  Werth  der  Norm  des  Moduls  fi. 

Es  sei  m  das  System  aller  durch  ft  theilbaren  ganzen  Zahlen 
(welche  sich  durch  Addition  und  Subtraction  reproduciren) ,  und  o 
das  System  aller  ganzen  Zahlen  des  Körpers  i2 ,  d.  h.  aller  Zahlen 
o  von  der  Form(l),  wo  die  Zahlen  o^  eine  Grundreihe  des  Körpers 
bilden,  und  dife  Coordinaten  ä*  beliebige  ganze  rationale  Zahlen  be- 
deuten; da  jeder  Quotient  cji/i  (zufolge  §.  160,  5.)  durch  Multi- 
plication  mit  einer  von  Null  verschiedenen  ganzen  rationalen  Zahl 
in  eine  ganze  Zahl  verwandelt  werden  kann,  so  ist  die  Unter- 
suchung des  vorigen  Paragraphen  auf  unsern  Fall  anwendbar. 
Mithin  sind  alle  durch  ft  theilbaren  Zahlen  a  des  Systems  o  von 
der  Form 

wo  die  n  Zahlen  «^  =  ^ß^  particuläre  Zahlen  a  bedeuten,  also  die 
Zahlen  /3^  in  o  enthalten  sind,  und  die  Grössen  x^  alle  rationalen 
ganzen  Zahlwerthe  annehmen  dürfen;  die  Anzahl  der  Classen^ 
in  welche  das  System  o  in  Bezug  auf  den  Modul  /i  zerfällt,  ist  femer 
gleich  der  aus  den  Coordinaten  der  n  Zahlen  «i ,  «g  •  •  •  «n  gebil- 
deten Determinante  a.    Zugleich  ist  (nach  §.  159,  (11),  (12)) 

z/(ai  .  .  .  «„)  =  a^zJ(Sl)  =  N([iy^(ßi  ...ßn)] 

da  nun  jede  durch  ^i  theilbare  Zahl  a  =  ^co  des  Systems  o  die 
Form  ft  ^x^ßt  besitzt,  so  ist  jede  Zahl  «  des  Systems  o  auch  von 
der  Form  ^x^ß^\  mithin  bilden  die  Zahlen  ß^,  ebenfalls  eine  Grund- 
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reihe  des  Körperfi,  und  folglich  ist  ^(ßi  .  .  .  ß„)  =  J  (ß),  also  a  = 
i  jV(ft),  was  zu  beweisen  war. 

Zugleich  leuchtet  ein,  dass  nach  der  Methode  des  vorigen  Para- 
graphen ein  System  von  a  incongruenten  Repräsentanten  der  ver- 
schiedenen Classen,  also  ein  vollständiges  Bestsystem  für  den  Mo- 
dul ft  aufgestellt  werden  kann*). 

3.  Will  man  jetzt  zwei  gegebene  ganze  Zahlen  0,  ^  darauf 
prüfen,  ob  sie  relative  Primzahlen  sind,  so  braucht  man  oifenbar 
©  nur  ein  vollständiges  Restsystem  (mod.  fc)  -  durchlaufen  zu 
lassen  und  nachzusehen,  wie  oft  öcj  ^  0  (mod.ft)  wird;  zeigt  sich, 
dass  dies  nur  dann  eintritt,  wenn  cj  ^  0  (mod.  ft)  ist,  so  ist  also 
jede  durch  ö  und  ft  theilbare  ganze  Zahl  öcj  auch  theilbar  durch 
6fc,  mithin  sind  ö,  ft  relative  Primzahlen;  besitzt  aber  die  Con- 
gruenz  ö©  ^  0  (mod.  fi)  auch  eine  Wurzel  cj,  welche  nicht  ^  0 
(mod.ft)  ist,  so  ist  die  entsprechende  Zahl  öo  durch  ö  und  ii^  aber 
nicht  durch  oft  theilbar,  mithinsind  0,  ft  keine  relative  Primzahlen. 

Ist  0  relative  Primzahl  zu  {i  (z.  B.  0  =  1),  so  durchläuft  0cj 
gleichzeitig  mit  cj  ein  vollständiges  Restsystem  (mod.  fi);  folglich 
hat  jede  Congruenz  Ben  ^  ff  (mod.  yt)  immer  eine  und  nur  eine 
Wurzel  fo  (vergl.  §.  22);  ist  femer  ^(f()  die  Anzahl  aller  Classen, 
deren  Zahlen  relative  Primzahlen  zum  Modul  /i^  sind,  so  durchläuft 
6  a  gleichzeitig  mit  cj  die  Repräsentanten  aller  dieser  Classen,  und 
da  das  Product  dieser  Zahlen  ö  auch  relative  Primzahl  zu  ft  ist,  so 
ergiebt  sich  der  Satz 

0V<^)  =  1  (mod.  (i) , 

welcher  dem  Fermat'schen  Satze  (§.  19)  entspricht. 

4.  Verfolgt  man  diese  Analogie  mit  der  rationalen  Zahlen- 
theorie weiter,  so  drängt  sich  immer  wieder  die  Frage  nach  der 
Zusammensetzung  der  Zahlen  des  Systems  o  (d.  h.  der  ganzen  Zahlen 
des  Körpers  ß)  aus  Factoren  auf,  welche  demselben  System  o  an- 

♦)  Bilden  die  n  Zahlen  w*  irgend  eine  Basis  des  Körpers  Ä ,  und  ist  o 
das  System  aller  der  Zahlen  ta  von  der  Form  (1),  deren  Coordinaten  ganze 
Zahlen  sind,  so  reproduciren  sich  die  Zahlen  des  Systems  o  durch  Addition 
und  Subtraction ;  nimmt  man  femer  an,  dass  sie  sich  auch  durch  Multiplication 
reproduciren,  woraus  zugleich  folgt,  dass  sie  ganze  Zahlen  sind,  und  nennt 
man  zwei  solche  Zahlen  w,  w'  stets  und  nur  dann  congruent  in  Bezyg  auf  eine 
dritte  solche  Zahl  /*,  wenn  der  Quotient  (w  —  w'):/*  wieder  eine  Zahl  des 
Systems  o  ist,  so  ist  die  Anzahl  der  in  o  enthaltenen,  nach  fj.  incongruenten 
Zahlen  ebenfalls  =  +  iV(i").    Vergl.  §.  165,  4. 
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gehören,  und  es  zeigt  sich  zunächst,  dass  die  unbegrenzte  Zerleg- 
barkeit der  ganzen  Zahlen ,  wie  sie  in  dem  unendlichen  Körper 
aller  algebraischen  Zahlen  auftrat  (§.  160,  7.)  9  in  einem  endlichen 
Körper  ß  vrieder  verschwindet.  Dafür  tritt  aber  bei  unendlicli 
vielen  solchen  Körpern  ß,  ein  höchst  eigenthümliches  Phänomen 
auf,  das  schon  früher  (§.  46)  gelegentlich  erwähnt  ist*).  Nennt 
man  eine  Zahl  in  0  eerlegbar^  wenn  sie  das  Product  aus  jwei  Zahlen* 
in  0  ist,  welche  beide  keine  Einheiten  sind,  dagegen  unzerlegbar^ 
wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  offenbar  jede  zerlegbare  Zahl  fi 
darstellbar  als  Product  aus  einer  endlichen  Anzahl  von  unzerleg- 
baren Zahlen  (vergl.  §.  8),  weil  die  Norm  von  ft  gleich  dem  Pro- 
ducte  aus  den  Normen  der  einzelnen  Factoren  ist  (§.  159);  aber  es 
zeigt  sich  häufig,  dass  diese  Zerlegung  nicht  eine  vollkommen  be- 
stimmte ist,  sondern  dass  mehrere  wesentlich  verschiedene  Zer- 
legungen derselben  Zahl  in  unzerlegbare  Factoren  existiren  (§.  160, 
6.).  Dies  widerspricht  so  sehr  dem  in  der  rationalen  Zahlentheorie 
herrschenden  Begriffe  des  Primzahlcharakters  (§.  8),  dass  wir  des- 
halb eine  unzerlegbare  Zahl  als  solche  noch  nicht  als  Primzahl  an- 
erkennen wollen;  wir  suchen  daher  für  den  wahren  Primzahl- 
charakter  ein  kräftigeres  Kriterium  als  diese  unzulängliche  Unzer- 
legbarkeit aufzustellen,  ähnlich  wie  früher  bei  dem  Begriffe  der 
relativen  Primzahl  (§.  160,  7.),  indem  wir  die  zu  untersuchende 
Zahl  ft  nicht  zerlegen,  sondern  ihr  Verhalten  als  Modtd  betrachten: 

Eine  ganze  Zahl  ^t,  welche  Jceine  Einheit  ist,  soll  einePrim^aU 
heissen,  wenn  jedes  dtirch  ft  theilbare  Product  rj  q  wenigstens  einen 
durch  (i  theilbaren  Factor  rj  oder  q  besitzt. 

Es  ergiebt  sich  dann  sofort,  dass  die  höchste  in  einem  Pro- 
ducte  aufgehende  Potenz  einer  Primzahl  fi  das  Product  aus  den 
höchsten  in  den  einzelnen  Factoren  aufgehenden  Potenzen  von  fi, 


♦)  Das  dortige  Beispiel  passt  freilich  nicht  ganz  hierher,  insofern  die 
ganzen  Zahlen  des  der  Gleichung  q^  =  —  11  entsprechenden  quadratischen 
Körpers  nicht  durch  die  Form  t  -\-  uq,  wohl  aber  durch  die  Form  *  +  »ö 
erschöpft  werden,  wo  26  =  1  +  ^  ist;  die  Zahlen  3,  5,  2  +  ^,  2  —  ^  sind 
inderThat  zerlegbar:  3  =  0(1—0),  5  =  (l+ö)  (2  — ö),  2  — ^  =  — ^(1+«), 
2  +  (»  =  ~.(l-_ö)  (2  — Ö);  die  vier  Zahlen  ö,  1— ö,  l  +  ö,  2  — ö  sindPrim- 
zahlen  in  diesem  Körper.  Die  in  Rede  stehende  Erscheinung  tritt  aber  in 
dem  der  Gleichung  x^  =  —  5  entsprechenden  quadratischen  Körper  an  dem 
Beispiel  3.7  =  (1 +2rf)  (1  —  2x)  wirklich  auf  (vergl.  §.  71;  die  beiden 
Zahlen  3,  7  sind  durch  die  Hauptform  der  Determinante  — 5  nicht  dar- 
stellbar). 
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und  dass  jede  durch  ft  nicht  theilbare  Zahl  relative  Primzahl  zu  ^ 
ist.  Man  erkennt  femer  leicht,  dass  die  kleinste  durch  ft  theilbare 
rationale  ganze  Zahl  p  nothwendig  eine  Primzahl  (im  Körper  der 
rationalen  Zahlen),  und  folglich  die  Norm  von  ft  eine  Potenz  von  p^ 
nämlich  ein  rationaler  Divisor  von  N{p)  =  p^  sein  muss.  Es  wer- 
den daher  gewiss  alle  Primzahlen  ft  des  Körpers  Sl  entdeckt,  wenn 
die  Divisoren  aller  rationalen  Primzahlen  p  aufgesucht  werden. 

5.  Ist  aber  ft  keine  Primzahl  (und  auch  keine  Einheit) ,  exi- 
stiren  also  zwei  durch  ft  nicht  theilbare  Zalilen  iy,  p,  deren  Pro- 
duct  ri  Q  durch  ft  theilbar  ist ,  so  schreiten  wir  zu  einer  Zerlegung 
von  ft  in  wirkliche  oder  ideale^  d.  h.  fingirte  Factoren.  Giebt  es 
nämlich  in  o  einen  grössteiii  gemeinschaftlichen  Theiler  v  der  bei- 
den Zahlen  ly-und  ft  =  vft',  der  Art,  dass  die  Quotienten  r^  :v  und 
(i:v  relative  Primzahlen  sind,  so  ist  ft  in  die  beiden  Factoren  v 
und  ft'  zerlegt,  von  denen  keiner  eine  Einheit  ist,  weil  weder  q  noch 
71  durch  n  theilbar  ist.  Der  Factor  (i'  ist  wesentlich  dadurch  be- 
stimmt ,  dass  alle  Wurzeln  a'  der  Congruenz  i^ «'  =  0  (mod.  ft) 
durch  ft'  theilbar  sind  (z.  B.  auch  a'  =  ^),  und  dass  ebenso  jede 
durch  ft'  theilbare  Zahl  a'  auch  der  vorstehenden  Congruenz  ge- 
nügt. Umgekehrt,  giebt  es  in  o  eine  Zahl  ft',  welche  in  allen  Wur- 
zeln a'  der  Congruenz  lya'  ^  0  (mod.ft)  und  nur  in  diesen  aufgeht, 
so  ist  auch  ii  theilbar  durch  /*',  und  der  Quotient  v  =  /t :  ^'  ist  der 
grösste  gemeinschaftliche  Theiler  der  beiden  Zahlen  i^  und  ft. 

Aber  es  kann  sehr  wohl  der  Fall  eintreten,  dass  in  o  keine 
solche  Zahl  ft'  zu  finden  ist;  als  nun  diese  Erscheinung  (bei  den 
aus  Einheitswurzeln  gebildeten  Zahlen)  Kummer  entgegentrat,  so 
kam  er  auf  den  glücklichen  Gedanken,  trotzdem  eine  solche  Zahl 
fi'  zu  fingiren  und  dieselbe  als  ideale  Zähl  einzuführen;  die  Iheil- 
barkeit  einer  Zahl  od  durch  diese  ideale  Zahl  ft'  besteht  lediglich 
darin,  dass  cd  eine  Wurzel  der  Congruenz  i^a'  ^  0  (mod. /i)  ist, 
und  da  diese  idealen  Zahlen  in  der  Folge  immer  nur  als  Theiler 
oder  Moduln  auftreten,  so  hat  diese  Art  ihrer  Einführung  durchaus 
keine  Bedenken.  Allein  die  Befürchtung,  dass  die  unmittelbare 
Uebertragung  der  bei  den  wirUichen  Zahlen  üblichen  Benennungen 
auf  die  idealen  Zahlen  im  Anfang  leicht  Misstrauen  gegen  die 
Sicherheit  der  Beweisführung  einflössen  könnte,  veranlasst  uns,  die 
Untersuchung  dadurch  in  ein  anderes  Gewand  einzukleiden,  dass 
wir  immer  ganze  Systeme  von  wirklichen  Zahlen  betrachten. 
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§.  163. 

Wir  gründen  die  Theorie  der  in  o  enthaltenen  Zahlen,  d.  h.  aller  * 
ganzen  Zahlen  des  Körpers  iß,  auf  den  folgenden  neuen  Begriff. 

1.  Ein  System  a  von  unendlich  vielen  in  o  enthaltenen  Zalilen 
soll  ein  Ideal  heissen,  wenn  es  den  heiden  Bedingungen  genügt: 

I.  Die  Summe  und  die  Differenz  je  zweier  Zahlen  in  a  sind 
wieder  Zahlen  in  a. 

II.  Jedes  Product  aus  einer  Zahl  in  a  und  einer  Zahl  in  o  ist 
wieder  eine  Zahl  in  a. 

Ist  a  in  a  enthalten,  so  sagen  wir,  a  sei  theiTbar  dwrch  a,  agehe 
in  a  auf^  weil  die  Ausdrucksweise  hierdurch  an  Leichtigkeit  ge- 
winnt. Wit  nennen  ferner  zwei  in  o  enthaltene  Zahlen  g>,  ©',  deren 
Differenz  durch  a  theilbar  ist,  congruent  nach  a  (vergl.  §.  161),  und 
bezeichnen  dies  durch  die  Congruenz  co  ^  ca'  (mod.  a) ;  solche  Con- 
gruenzen  dürfen  (zufolge  I.)  addirt,  subtrahirt  und  (zufolge  R) 
multiplicirt  werden,  wie  Gleichungen.  Da  je  zwei  einer  dritten 
congruente  Zahlen  auch  einander  congruent  sind,  so  kann  man  alle 
Zahlen  in  Classen  (mod.  a)  eintheilen ,  indem  man  je  zwei  con- 
gruente Zahlen  in  dieselbe,  je  zwei  incongruente  Zahlen  in  zwei 
verschiedene  Classen  wirft;  da  nun,  wenn  ft  eine  von  Null  ver- 
schiedene Zahl  in  a  bedeutet,  je  zwei  nach  ft  congruente  Zahlen  (zu- 
folge II.)  auch  nach  a  congruent  sind  —  woraus  zugleich  folgt,  dass 
a  aus  einer  oder  mehreren  Classen  (mod.  ft)  besteht  —  so  ist  (zufolge 
§.  162, 2.)  die  Anzahl  der  Classen  (mod.  a),  in  welche  o  verfallt,  end- 
lieh*).  Wählt  man  aus  jeder  Classe  ein  Individuum  als  Eepräsen- 
tanten,  so  bilden  dieselben  ein  vollständiges  Itestsystem  (mod.  a); 
die  Anzahl  dieser  Classen  oder  incongruenten  Zahlen  .soll  die  Nom 
von  a  heissen  und  mit  N(a)  bezeichnet  werden. 

Ist  ri  eine  von  Null  verschiedene  Zahl  in  o,  so  bilden  alle  durch 
ri  theilbaren  Zahlen  in  o  ein  Ideal,  welches  mit  x(ri)  bezeichnet 
werden  soll;  solche  Ideale  sind  besonders  ausgezeichnet  und  sollen 


*)  Dasselbe  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  §.  161;  ist  nämlich  to  irgend 
eine  Zahl  in  o,  so  kann  durch  Multiplication  mit  einer  von  Null  verschiedenen 
ganzen  rationalen  Zahl  der  Quotient  w :  ^  in  eine  ganze  Zahl ,  also  w  (zu- 
folge II.)  in  eine  Zahl  des  Ideals  a  verwandelt  werden. 
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Hauptideale  heissen;  die  Norm  von  i(i^)  ist  =  +  N(i])]  ist  iy  eine 
Einheit,  so  ist  i  (rj)  =  o,  und  umgekehrt. 

2.  Wenn  alle  Zahlen  eines  Ideals  a  auch  in  einem  Ideal  b 
enthalten  sind,  so  besteht  offenbar  b  aus  einer  oder  mehreren  Classen 
(mod.  a),  und  wir  wollen  sagen,  a  sei  ein  MuUiplvm  von  b  oder 
theilbar  durch  b,  b  sei  ein  Theiler  von  a  oder  gehe  in  a  auf. 

Besteht  b  aus  r  Classen  (mod.  a),  seist  N(a)  =  rN(h).  Durch- 
läuft nämlich  d  die  Repräsentanten  dieser  r  Classen,  und  y  ein  voll- 
ständiges Restsystem  (mod.  b),  so  bilden  die  rNQ))  Zahlen  y  +  d 
ein  vollständiges  Restsystem  (mod.  a)^  denn  erstens  ist  jede  Zahl 
in  0  congruent  einer  Zahl  y  (mod.  b),  also  ^  y  -f  ö  (mod.  a),  und 
zweitens  folgt  aus  y  +  3  ^  y'  4-  d'  (mod.  a) ,  wo  y',  d'  ähnliche 
Bedeutung  haben  wie  y,  d ,  successive  y  +  8  ^  y'  +  d'  (mod.  b), 
y  ^  /  (mod.  b),  y  =  /,  also  d  ^  d'  (mod.  a),  d  =  d',  d.  h.  die 
sämmtlichen  Zahlen  y  +  S  sind  incongruent  (mod.  q). 

Ein  Ideal  besitzt  folglich  nur  eine  encßicÄe  Anzahl  von  Theilem. 
Ist  tn  theilbar  durch  a,  a  durch  b ,  so  ist  auch  m  durch  b  theilbar. 
Das  Hauptideal  o  selbst  geht  in  jedem  Ideal  auf  und  ist  zugleich 
das  einzige  Ideal,  welches  die  Zahl  1  oder  überhaupt  Einheiten  ent- 
hält, und  dessen  Norm  =  1  ist. 

Das  System  aller  derjenigen  Zahlen,  welche  gleichzeitig  in  zwei 
Idealen  n,  b  enthalten  sind,  ist  das  kleinste  gemeinschaftliche  Mul- 
tiplum  m  von  a,  b,  insofern  jedes  gemeinschaftliche  Multiplum  von 
a,  b  durch  das  Ideal  m  theilbar  ist.  Durchläuft  a  alle  Zahlen  in  o, 
ß  alle  Zahlen  in  b,  so  ist  das  Systöm  aller  Zahlen  a  +  /J  iergrösste 
gemeinschaftliche  Theiler  b  der  Ideale  o,  b,  weil  jeder  gemeinschaft- 
liche Theiler  von  a,  b  in  dem  Ideale  b  aufgeht*). 

Ist  r  die  Anzahl  der  in  b  enthaltenen  Zahlen,  welche  (mod.  a) 
incongruent  sind,  so  besteht  b  aus  r  Classen  (mod.  m),  und  b  aus 
r  Classen  (mod.  o);  also  ist  ^(m)  =  rN(b)^  N(a)  =  rN(h%  und 
N(m)N(i)  =  N(a)N(h). 

Ist  b  ein  Hauptideal  =  i  (iy),  so  ist  die  Anzahl  r  der  in  b  ent- 
haltenen Zahlen  ß  =  rjo^  welche  (mod.  a)  incongruent  sind ,  zu- 
gleich die  Norm  des  aus  allen  Wutzeln  q  der  Congruenz  iy  (>  =  0 
(mod.  a)  bestehenden  Ideals  r ,  weil  zwei  Zahlen  o ,  o'  stets  und 
nur  dann  congruent  (mod.  r)  sind ,  wenn  rjca  ^  rj(X)'  (mod  a)  ist. 
Mithin  ist  in  diesem  Falle  N(a)  =  N(x)NO>). 


*)  Die  Erweiterung  dieser  Definitionen  von  tn  und  b  für  mehr  als  zwei 
Ideale  o,  b  .  .  .  liegt  auf  der  Hand. 


454  Supplement  X. 

3.  Ein  von  o  verschiedenes  Ideal  p,  welches  keinen  von  o  und 
p  verschiedenen  Theiler  besitzt ,  soll  ein  Primideal  heissen.  Dann 
gilt  folgender  Satz : 

Ist  riQ  ^0  {mod,  p) ,  so  ist  wenigstens  eine  der  beiden  ZaJüen 
rj^  Q  durch  p  {heilbar.  Ist  nämlich  rj  nicht  ^  0  (mod.  p),  so  bilden 
die  sämmtlichen  Wurzeln  q  der  Congruenz  tjQ  ^  0  (mod. p)  offen- 
bar ein  in  p  aufgehendes  Ideal,  welches,  da  es  die  Zahl  1  nicht  ent- 
hält, von  0  verschieden  und  folglich  mit  p  identisch  ist,  was  zu  be- 
weisen war. 

Dieser  Satz  ist  charakteristisch  für  ein  Primideal,  da  er  sich 
folgendermaassen  umkehren  lässt :  Enthält  jedes  durch  ein  (von  o 
verschiedenes)  Ideal  p  (heilbare  Product  mindestens  einen  durch  {) 
theilbaren  Factor,  so  ist  p  ein  Primideal.  Ist  nämlich  q  ein  Theiler 
des  Ideals  p,  aber  verschieden  von  p,  so  giebt  es  in  q  eine  nicht  in 
p  enthaltene  Zahl  o;  dann  ist  (zufolge  der  Annahme)  auch  keine 
der  Potenzen  02,  o3  .  .  .  durch  p  theilbar;  da  aber  nur  eine  end- 
liche Anzahl  von  incongruenten  Zahlen  (mod.  p)  existirt ,  so  muss 
einmal  für  zwei  verschiedene  Exponenten  m,  und  m  +  s  >  w  noth- 
wendig  0"»+*  ^  o»»»  (mod.  p),  also  das  ^Product  a)^(ca'  —  1)  durch 
p  theilbar  sein;  da  nun  (o^  nicht  durch  p  theilbar  ist,  so  muss  (zu- 
folge der  Annahme)  der  andere  Factor  o*  —  1  durch  p ,  und  folg- 
lich auch  durch  q  theilbar  sein ;  nun  ist  (0  und,  weil  s  >  0  ist,  auch 
03'  ^  0  (mod.  q),  mithin  ist  auch,  die  Zahl  1  in  q  enthalten,  also 
q  =  *o,  was  zu  beweisen  war. 

Nennt  man  ein  von  0  verschiedenes  Ideal  isusammengesetzt^ 
wenn  es  kein  Primideal  ist,  so  lässt  sich  dieser  Satz  auch  so  aus- 
sprechen :  Ist  a  ein  zusammengesetztes  Ideale  so  giebt  es  zwei  durch 
a  nicht  theilbare  Zahlen  rj^  9,  deren  Product  i]q  durch  a  theilbar 
ist  Wir  beweisen  ihn  zum  zweiten  Male  auf  folgende  Art.  Es  sei 
e  ein  von  a  und  o  verschiedener  Theiler  von  o,  so  giebt  es  in  e  eine 
durch  a  nicht  theilbare  Zahl  tj ,  und  der  grösste  gemeinschaftliche 
Theiler  b  von  a  und  {(rj)  ist  theilbar  durch  e,  also  von  0  ver- 
schieden, mithin  ist  ^(b)  >  1.  Das  aus  allen  Wurzeln  q  der  Con- 
gruenz rjQ  ^  0  (mod.  a)  bestehende  Ideal  r  ist  ein  Theiler  von  0, 
und  da  (zufolge  2.)  N(a)  =^  N{x)N(h)  >  N{x)  ist,  so  ist  r  ver- 
schieden von  a  und  enthält  folglich  eine  durch  a  nicht  theilbare 
Zahl  (),  was  zu  beweisen  war. 

Es  leuchtet  nun  ein,  dass  die  kleinste  (von  Null  verschiedene) 
rationale  Zahl  p,  welche  in  einem  Primideale  p  enthalten  ist,  noth- 
wendig  eine  Primzahl  (im  rationalen  Zahlkörper)  sein  muss;  da 
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femer  p  in  x(p)  aufgeht,  so  ist  N(p)  ein  Theiler  von  N(p)  ==  p», 
also  ebenfalls  eine  Potenz  p^  der  rationalen  Primzahl  p ,  und  man 
findet  leicht  (vergl.  §.  162,  3.),  dass  jede  in  o  enthaltene  Zahl  o 
der  Congruenz 

G)P^^  (o  (mod.  p) 

genügt*).  Auch  hat  es  keine  Schwierigkeit,  die  allgemeinen  Sätze 
der  §§.  26,  27,  29,  30,  31  auf  Congruenzen  in  Bezug  auf  den  Mo- 
dul p  zu  übertragen. 

Ist  das  Meinste  gemeinschaßliche  MuHiplum  m  der  Ideale  a,  b, 
c  .  .  .  durch  das  Primideal  p  fheühar^  so  geht  p  wenigstens  in  einem 
der  Ideale  o,  b,  c  .  .  .  auf.  Ist  nämlich  heins  dieser  Ideale  durch  p 
theilbar,  giebt  es  also  in  a,  b,  c  .  .  .  resp.  Zahlen  a,  j3,  y  .  .  .,  die 
nicht  durch  p  theilbar  sijid,  so  ist  das  in  a,  b,  c*.  .  .,  also  auch  in 


*)  Hierauf  beruht  das  Eingreifen  der  Theorie  der  höheren  Congruenzen 
(vergl.  §.  26),  welche  zur  Bestimmung  der  Primideale  dient.  Für  die  Körper 
vom  Grade  n  =  9>  (w),  welche  aus  den  primitiven  Wurzeln  6  der  Gleichung 
ö"»  =  1  entspringen,  ist  dieselbe  zuerst  ausgeführi;,  und  zwar  von  Kummer, 
dem  Schöpfer  der  Theorie  der  idealen  Zahlen ;  den  hierauf  bezüglichen  Theil 
seiner  Untersuchungen  findet  man  am  vollständigsten  zusammengestellt  in 
den  Abhandlungen :  Mimoire  sur  Ja  thiorie  des  nombres  complexes  com- 
posis  de  racines  de  VuniU  et  de  nombres  entiers  (Joum.  de  Math.  p.  p. 
Liouville,  T.  XVI.  1851). —  Theorie  der  idealen  Primfactoren  dercomplexen 
Zahlen,  welche  aus  den  Wurzeln  der  Gleichung  a*n  =  i  gebildet  sind, 
wenn  n  eine  zusammengesetzte  Zahl  ist  (Abh.  der  Berliner  Ak.  1856).  Das 
Hauptresultat  ergiebt  sich  mit  grösster  Leichtigkeit  aus  unserer  Theorie  und 
lautet  in  unserer  Ausdrucksweise  folgendermassen:  Ist  jp  eine  rationale  Prim- 
zahl und  w'  der  grösste  durch  p  nicht  theilbare  Divisor  von  m  =  p'  w',  ge- 
hört femer  p  zum  Exponenten  /  (mod.  mO,  wo  (p{m')  =  ef  (§.  28),  so  ist 
x{p)  =z  {p^p2  •  •  •  Pe)^^'\  wo  ^1,  ^2  •  •  •  ^*  von  einander  verschiedene  Prim- 
ideale bedeuten,  deren  Normen  =  pf  sind;  wenn  p*  >  1,  so  ist  i(l  — ö*»')  = 
P1P2  '  '  '  Pe'  —  Für  oomplexe  Zahlen  einer  höheren  Stufe  vergl.  ÄMwwcr: 
Ueber  die  allgemeinen  Reciprocitätsgesetze  unter  den  Resten  und  Nicht- 
resten  der  Potenzen,  deren  Grad  eine  Primzahl  ist  (Abh.  der  Berliner  Ak. 
1859).  —  Für  diejenigen  Körper  Sl,  deren  conjugirte  Körper  mit  Si  iden- 
tisch sind,  und  welche  ich  Galois'sche  Körper  nennen  möchte,  vergL  Sei- 
ling:  Ueber  die  idealen  Primfactoren  der  complexen  Zahlen,  welche  aus 
den  Wurzeln  einer  beliebigen  irreductibelen  Gleichung  rational  gebildet  sind 
(Schlömilch's  Zeitschr.  für  Math.  u.  Phys.  Bd.  10.  1865).  —  Ein  specieller  Fall 
biquadratischer  Körper  ist  vollständig  durchgeführt  von  Bachmann:  Die 
Theorie  der  complexen  Zahlen,  welche  aus  zwei  Quadrattour z ein  zusammen- 
gesetzt sind,  1867.-— Für  eine  gewisse  Classe  cubischer  Körper  vergl.  Eisen- 
stein: Allgemeine  Untersuchungen  über  die  Formen^  dritten  Grades  mit 
drei  Variabein,  welche  der  Kreistheilung  ihre  Entstehung  verdanken 
(Crelle's  Joum.  XXVIII). 


456  Supplement  X. 

m  enthaltene  Product  aßy  .  .  ,  nicht  theilbax  durch  das  Primideal 
p,  und  folglich  geht  p  nicht  in  m  auf,  was  zu  beweisen  war. 

Ist  die  Zahl  ri  nicht  theühar  durch  das  Ideal  a ,  so  giebt  es 
immer  eine  durch  ri  theilhare  Zahl  v  der  Art^  dass  alle  Wurzeln  x 
der  Congruenz  vä  ^  0  {mod,  q)  ein  Primideal  bilden.  Alle  Wur- 
zeln ß  der  Congruenz  tjß^O  (mod.  a)  bilden  ein  in  a  aufgehendes 
Ideal  b,  welches  von  o  verschieden  ist,  weil  es  die  Zahl  1  nicht  ent- 
hält; ist  b  ein  Primideal,  so  ist  der  Satz  bewiesen.  Ist  b  kein 
Primideal,  giebt  es  also  zwei  durch  b  nicht  theilbare  Zahlen  i/,  q\ 
deren  Product  ij'  p'  ^  0  (mod.  b)  ist,  so  bilden  alle  Wurzeln  y  der 
Congruenz  r^'y  ^  0  (mod.  b)  ,  d.  h.  der  ^Congruenz  lyi^'y  =  0 
(mod.  a),  ein  in  b  aufgehendes  Ideal  c,  und  zwar  ist  (zufolge  2.) 
^(c)  <  JV(b),  weil.^'  in  c,  aber  nicht  in  b  enthalten  ist;  ausserdem 
ist  c  von  0  verschieden,  weil  tj'  nicht  in  b ,  uridT  folglich  die  Zahl  1 
nicht  in  c  enthalten  ist;  ist  c  ein  Primideal,  so  ist  der  Satz  bewiesen. 
Ist  aber  c  kein  Primideal,  so  kann  man  in  derselben  Weise  fort- 
fahren; endlich  muss  in  der  Reihe  der  Ideale  b,  c,  b  .  .  .,  deren 
Normen  immer  kleiner  werden,  aber  stets  >  1  bleiben,  ein  Primideal 
p  auftreten,  welches  aus  allen  Wurzeln  n  der  Congruenz  vx  =  0 
(mod.  a)  besteht,  wo  v  =  i^i^'i^"  .  .  .  durch  r^  theilbar  ist. 

4.    Ist  ft  eine  von  Null  verschiedene  Zahl  in  o  und  keine  Ein- 
heit, so  existirt  zufolge  des  zuletzt  bewiesenen  Satzes  (in  welchem 
man  rj  =  l  nehmen  kann)  jedenfalls  eine  Zahl  v  der  Art,  dass  alle 
Wurzeln  n  der  Congruenz  V7t:^0  (mod./i)  ein  Primideal  p  bilden; 
Primideale,  welche  aus  den  sämmtlichen  Wurzeln  einer  solchen  Con- 
gruenz bestehen,  wollen  wir  vorläufig  einfache  Ideale  nennen.    Ist 
nun  r  irgend  ein  ganzer  rationaler,  nicht  negativer  Exponent,  so 
bilden  alle  Wurzeln  q  der  Congruenz  qv^  ^  0  (mod.  ff)  ein  Ideal, 
welches  die  rte  Potenz  von  p  heissen  und  mit  p^  bezeichnet  werden 
soll.  Diese  Definition  ist  unabhängig  von  dem  zur  Definition  von  p 
benutzten  Zahlenpaar  /i,  v\  ist  nämlich  /i'  irgend  eine  von  Null  ver- 
schiedene, durch  p  theilbare  Zahl,  also  i/ft'  =  /iv',  so  folgt  aus 
Qi^  ^0  (mod.  ff)  durch  Multiplication  mit  ft''*  und  Division  durch 
ff  auch  9v''*^0  (mod.  il*%  und  imigekehrt.     Von  der  grössten 
Wichtigkeit  sind  aber  die  folgenden  Sätze  über  einfache  Ideale  {): 

Ist  s^r,  so  ist  p*  theühar  durch  p^,    Ist  nämlich  6  in  p*  ent- 
halten, also  (Jv*  =  rfe*,  so  folgt,  dass 


(i?)'= 


TTd 
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eine  ganze  Zahl  ist;  mithin  ist  (nach  §.  160,  3.)  der  jedenfalls  dem 
Körper  ß  angehörige  Quotient  öVi^i*'  ebenfalls  eine  gan^e  Zahl, 
also  in  o  enthalten,  weil  o  alle  ganzen  Zahlen  des  Körpers  £1  um- 
fasst*);  also  ist  jede  Zahl  ö  des  Ideals  p'  auch  in  p**  enthalten. 

Ist  Q  eine  von  Null  verschiedene  Zähl  in  o,  so  giebt  es  immer 
eine  höchste  in  Q  aufgehende  Potenz  von  p.  Wäre  nämlich  für  un- 
endlich viele  Exponenten  r  das  Product  qV  theilbar  durch  ft**,  so 
müsste,  da  nur  eine  endliche  Anzahl  incon^uenter  Zahlen  (mod.  g) 
existirt ,  für  zwei  verschiedene  solche  Exponenten  r,  s  nothwendig 
einmal 

werden,  wo  co  eine  ganze  Zahl;  hieraus  würde  aber  (nach  §.  160,3.) 
folgen,  dass  v  durch  ft  theilbar  wäre,  was  nicht  der  Fall  ist,  weil 
sonst  p  =  0  wäre. 

Sind  p*"^  p*  resp.  die  höchsten  in  9,  d  aufgehenden  Potenzen^  so 
ist  i)'*+*  die  höchste  in  gd  aufgehende  Potenz  von  p.  Denn  da 
Qt/r  =  p'/Lt**,  öv*  =  ö'/i*,  und  keins  der  Producte  vp',  v&  durch  ft 
theilbar  ist,  so  folgt  gdv''-^'  =  9'(j'ft'*+*,  und  vg'ö'  kann  nicht  durch 
ft  theilbar  sein,  weil  p  ein  Primideal  ist. 

Ist  ß  ^  1  der  Exponent  der  höchsten  in  fi  selbst  aufgehenden 
Potenz  von  |),  also  /iv*  =  x/i*,  wo  vx  nicht  theilbar  durch  /i,  so 
folgt  v*  =  xft*-i,  d.  h.  der  Exponent  der  höchsten  in  v  aufgehen- 
den Potenz  von  p  ist  =  6  —  1.  Das  Ideal  p«  besteht  aus  den 
sämmtlichen  Wurzeln  ö  der  Congruenz  x0  ^  0  (mod.  fc).  Die 
ganze  Zahl  A  =  xft:v  =  Ip^/ix^^  ist  durch  p,  aber  nicht  durch  p^ 
theilbar;  mithin  ist  X*"  durch  p*",  aber  nicht  durch  p^'+i  theilbar, 
woraus  beiläufig  folgt,  dass  die  Ideale  p*"  und  p''+^  wirklich  ver- 
schieden  sind.    Endlich  leuchtet  folgender  Satz  ein : 

Jede  Potenz  p*"  eines  einfachen  Ideals  p  ist  durch  Teein  von  p 
verschiedenes  Primideal  theilbar.  Ist  nämlich  n  irgend  eine  Zahl 
in  p,  so  muss  ein  in  p**  aufgehendes  Primideal  in  jr'',  also  (zufolge 
3.)  in  7C  selbst,  d.  h.  in  p  aufgehen  und  folglich  mit  p  identisch  sein. 

5.  Die  Wichtigkeit  der  einfachen  Ideale  und  ihre  Analogie 
mit  den  rationalen  Primzahlen  tritt  unmittelbar  hervor  in  dem  fol- 
genden Hauptsatz: 


*)  Sobald  diese  Bedingung  nicht  erfüllt  ist,  verlieren  auch  die  obigen 
Sätze  ihre  allgemeine  Gültigkeit;  dies  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Erweite- 
rung der  Definition  der  Ideale  (vergl.  §.  165,  4.). 
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Wenn  alle  in  einer  van  Null  verschiedenen  Zahl  f*  aufgehm- 
den  Patenten  einfacher  Ideale  auch  in  einer  Zähl  ri  aufgehen^  ^ 
ist  ri  durch  fi  theilbar,  Ist  rj  nicM  theilbar  durch  f*,  so  giebt  es 
(zufolge  3.)  eine  durch  iy  theilbafe  Zahl  v  der  Art,  dass  alle  Wur- 
zeln n  der  Congruenz  vtc  ^0  (mod.  fi)  ein  in  ft  aufgehendes  ein- 
faches Ideal  p  bilden ;  ist  p«  die  höchste  in  ft  aufgehende  Potenz,  so  ist 
(nach  4.)  p*~^  die  höchste  in  v  aufgehende  Potenz,  und  da  v  durch 
ri  theilbar  ist,  so  kann  ri  nicht  durch  p*  theilbar  sein,  was  zu  beweisen 
war.  Derselbe  Satz  lässt  sich  offenbar  auch  so  aussprechen:  Jedes 
Hauptideal  i(ft)  ist  das  kleinste  gemeinschaßlicheMultiplum  aller  in 
/i  aufgehenden  Potenzen  von  einfachen  Idealen.    Es  folgt  zunächst: 

Jedes  Primideal  p  ist  ein  einfaches  Ideal.  Es  sei  ft  irgend 
eine  von  Null  verschiedene  Zahl  in  p,  so  muss  p  (zufolge  3.)  in  einer 
der  Potenzen  einfacher  Ideale  aufgehen,  deren  kleinstes  gemein- 
schaftliches Multiplum  i  (fi)  ist ;  mithin  ist  p  selbst  (zufolge  4.)  ein 
einfaches  Ideal.  —  Wir  sprechen  daher  künftig  nur  noch  von  Prim- 
idealen, nicht  mehr  von  einfachen  Idealen. 

Wenn  alle  in  einem  Ideal  m  aufgehenden  Potenzen  von  Prim- 
idealen  auch  in  einer  Zahl  ri  aufgehen^  so  ist  ri  theilbar  durch  m.  Ist 
7]  nicht  theilbar  durch  m,  so  giebt  es  (nach  3.)  eine  durch  iy  theil- 
bare  Zahl  v  der  Art,  dass  alle  Wurzeln  n  der  Congruenz  v«  =  0 
(mod.  m)  ein  Primideal  p  bilden ;  ist  p^  die  höchste  in  m  aufgehende 
Potenz  von  p,  so  giebt  es  in^m  eine  nicht  durch  t)*+^  theilbareZahl 
ft,  und  das  aus  allen  Wurzeln  q  der  Congruenz  i/^^O  (mod. /i)  be- 
stehende Ideal  r  ist  theilbar  durch  p,  weil  vp^O  (mod.m)  ist.  Sind 
nun  p«,  p'^,  p"<". ..  die  Stämmtlichen  höchsten  in  ft  aufgehenden  Potenzen 
verschiedener  Primideale  p,p',p"...,  so  besteht  r  zufolge  des  obigen 
Hauptsatzes  aus  allen  gemeinschaftlichen  Wurzeln  q  der  Congruen- 
zen  VQ^O  (mod.p*^),  vq=:0  (mod.  p'*'),  vp^O  (mod. p"«")  u.s.w., 
d.  h.  r  ist  das  kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum  der  Ideale  q, 
q',  q"  .  .  ,,  welche  resp.  aus  den  Wurzeln  jeder  einzelnen  dieser  Con- 
gruenzen  bestehen;  da  mm.  die  Ideale  q',  q"  .  .  .  als  Theiler  von 
p'«',  p"«"  .  .  .  nicht  durch  p  theilbar  sind,  so  muss,  weil  r  durch  p 
theilbar  ist,  auch  q  (zufolge  3.)  durch  p  «theilbar  sein ;  es  kann  folg- 
lich p*  nicht  in  v  aufgehen  (  weil  sonst  q  =  o ,  also  nicht  durch  p 
theilbar  wäre),  und  da  v  durch  ri  theilbar  ist,  so  kann  p*  auch 
nicht  in  ri  aufgehen,  was  zu  beweisen  war. 

D'iQ^QT  Fundamentcüsatz  lässt  sich  offenbar  auch  so  aussprechen: 
Jedes  Ideal  ist  das  kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum  aller  in  ihm 
aufgehenden   Potenzen  von  Primidealen.     Er 'entspricht   durchaus 
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dem  Fundamentalsatze  der  rationalen  Zahlentheorie  über  die  Zu- 
sammensetzung  der  Zahlen  aus  Primzahlen  (§.  8) ;  denn  ihm  zufolge 
ist  jedes  Ideal  m  vollständig  bestimmt^  sobald  die  höchsten  in  m 
aufgehenden  Potenzen  <}«,  p'«',  p"*"  .  .  .  von  Primidealen  gegeben 
sind;  aus  ihm  ergiebt  sich  auch  ohne  Weiteres  der  folgende  Satz: 
Ein  Ideal  m  ist  stets  und  nwr  dann  durch  ein  Ideal  b  theilbar^ 
wenn  alle  in  b  aufgehenden  Potenzen  von  Primidealen  auch  in  m 
aufgehen.  Dies,  folgt  unmittelbar  aus  dem  Begriffe  des  kleinsten 
gemeinschaftlichen  Multiplums. 

Ist  m  das  kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum  von  pS  p'*', 
p"«"  .  .  .,  wo  p,  p',  p"  .  .  .  von  einander  verschiedene  Primideale 
bedeuten,  so  ist  N(m)  =  N(py  N(py  N(p'Y .  .  .  Es  giebt  immer 
(zufolge  4.)  eine  durch  p*^*,  aber  nicht  durch  a  =  p*  theil- 
bare  Zahl  rj;  das  aus  allen  Wurzeln  q  der  Congruenz  lyp  ^  0 
(mod.  o)  bestehende  Ideal  r  ist  verschieden  von  o  (weil  es  die 
Zahl  1  nicht  enthält)  und  ein  Theiler  von  p  (zufolge  4.) ,  folglich 
identisch  mit  p;  da  ferner  der  grösste  gemeinschaftliche  Theiler  b 
ier  Ideale  a  =  p*  und  i(i^)  zufolge  des  eben  bewiesenen  Funda- 
mentalsatzes =  p*-^  ist,  so  folgt  (aus  2.)  N{a)  =  N(x)N(o),  d.  h. 
Nip")  =  N(p)N(p'^^),  und  hieraus  allgemein  JV^(p«)  =  JV(p)*.  — 
Nun  ist  (zufolge  der  Definition  2.)  das  kleinste  gemeinschaftliche 
Multiplum  m  der  Ideale  p%  p'«',  p"«"  .  .  .  zugleich  auch  das  der 
Ideale  a  =  p*  und  b,  wo  b  das  kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum 
der  Ideale  p'«',  p"^'  .  .  .  bedeutet;  da  ferner  (zufolge  des  Funda- 
mentalsatzes )  0  der  grösste  gemeinschaftliche  Theiler  von  a  und  b 
ist,  so  folgt  (aus  2.)  JV^(m)  =  N(a)  N(b),  d.  h.  N{m)  =  N(pyN(i) 
und  hieraus  ergiebt  sich  offenbar  der  zu  beweisende  Satz. 

6.  Multiplicirt  man  alle  Zahlen  eines  Ideals  a  mit  allen  Zahlen 
eines  Ideals  b,  so  bilden  diese  Producte  und  deren  Summen  ein 
durch  a  und  b  theilbares  Ideal,  welches  das  Produkt  aus  den  Fac- 
toren  a  und  b  heissen  und  mit  ab  bezeichnet  werden  soll.  Aus  dieser 
Erklärung  leuchtet  sofort  ein,  dass  ao  =  a,  ab  =  ia,  ferner  (ab)c 
=  a(bc)  ist  (vergl.  §§.  1,  2,  147).     Zugleich  gilt  folgender  Satz: 

Sind  p*,  p^  resp.  die  höchsten  in  a,  b  aufgehenden  Potenzen  des 
Primidecäs  p,  so  ist  p«+*  die  höchste  in  a  b  aufgehende  Potenz  von 
p ;  tmd  es  ist  N(a  b)  =  N(a)  N(i), 

Aus  der  Erklärung  folgt  nämlich  unmittelbar  (mit  Rücksicht 
auf  4.),  dass  ai  durch  p«+*  theilbar  ist;  da  ferner  in  a  eine  durch 
p«+'  nicht  theilbare  Zahl  a,  in  b  eine  durch  p*+^  nicht  theilbare 
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Zahl  ß  existirt,  so  giebt  es  in  ab  eine  durch  |)«+6+i  nicht  theübare 
Zahl  a/S,  womit  der  erste  Theil  des  Satzes  bewiesen  ist.  Ist  alsoa 
das  kleinste  gemeinschaftliche  MuJtiplum  der  Potenzen  p*,  \f^^ 
p"«"  .  .  .  der  von  einander  verschiedenen  Primideale  p,  p',  p"  . .., 
und  b  das  kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum  der  Potenzen  J)*, 
p'*',  p"^'...,  so  ist  ab  dasjenige  der  Potenzen  t)«+^  p' «'+*',  p"«"+*"..., 
woraus  (mit  Rücksicht  auf  5.)  auch  der  zweite  Theil  des  Satzes  folgt 
Da  aus  diesem  Satze  auch  p^p^  =  p^+^  folgt,  so  ist  die  oben 
(in  4.)  gewählte  Ausdrucks-  und  Bezeichnungsweise  gerechtfertigt 
Sind  ferner  p,  p\  p"  .  .  .  ion  einander  verschiedene  Primideale,  so 
ist  p«^}' «'!)"«"  .  .  .  das  kleinste  gemeinschaftliche  Multiplum  derPo- 
tenzen  p^  p'*',  p"«"  .  .  .  Auch  leuchtet  ein,  dass  der  Begriff  der 
Potenz  durch  die  Definition  a''+^  =  aa**  auf  jedes  Ideal  a  ausge- 
dehnt werden  kann.  Ist  endlich  a  theübar  durch  b,  so  giebt  es 
immer  ein  und  nur  ein  Ideal  r  der  Art,  dass  a  =  tb  wird;  sind 
nämlich  p%  p**  die  höchsten  resp.  in  o,  b  aufgehenden  Potenzen 
eines  Primideals  p,  so  ist  d  ^  a,  und  r  ist  das  Product  aus  allen 
Potenzen  p«~^.  Mit  Rücksicht  hierauf  erkennt  man  leicht,  dass 
die  früheren  Sätze  (in  2.)  sich  jetzt  einfacher  aussprechen  lassen. 

7.  Wir  nennen  nun  a  und  b  relative  Primideale ,  wenn  ihr 
grösster  gemeinschaftlicher  Theiler  =  o  ist;  ebenso  soll  rj  rdative 
Primzahl  zum  Ideal  a  heissen,  wenn  a  und  i(i^)  relative  Primideale 
sind.  Es  leuchtet  dann  ein,  dass  die  Sätze  der  rationalen  Zahlen- 
thcorie  über  relative  Primzahlen  sich  leicht  auf  die  Theorie  der 
Ideale  übertragen  lassen ;  wir  begnügen  uns  aber  hier,  folgenden 
wichtigen  Satz  zu  beweisen  (vergl.  §.  25): 

Sind  a,  b  relative  Primideale^  und  /x,  v  zwei  gegebene  Zahlen^  so- 
giebt  es  immer  eine  und  nur  eine  Classe  von  Zahlen  ri  (mod.  ab),  welche 
den  Bedingungen  ri^fi  (mod.  a),  tj^v  (mod.b)  genügen.  Durchlaufen 
nämlich  ft,  v,  rj  vollständige  Restsysteme  resp.  für  die  drei  Moduln 
a,  b,  ai^  so  entspricht  jeder  Zahl  rj  eine  und  nur  eine  Combination 
ft,  V  der  Art,  dass  fi  ^  rj  (mod.  a),  v  ^  t/  (mod.  b)  ist;  entspräche 
ferner  zwei  verschiedenen  Zahlen  r}^  r{  des  Restsystems  liir  den 
Modul  a  b  eine  und  dieselbe  Combination  ft,  v^  so  wäre  ly  —  i^'  theil- 
bar* sowohl  durch  a  als  durch  b,  also  auch  durch  ab  (weil  a,  b  re- 
lative Primideale  sind),  mithin  wäre  ri  ^  ti'  (mod.  ab),  was  gegen 
die  Voraussetzung  streitet.  Durchläuft  daher  rj  alle  seine  Werthe, 
deren  Anzahl  =  N(ah)  =  N(a)N(b)  ist,  so  entstehen  ebensoviel 
verschiedene  Combinationen  ft,  v  ;^  und  da  genau  ebensoviele  ver- 
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schiedene  Combinationen  /i,  v  wirklich  existiren,  so  muss  auch  um- 
gekehrt jede  Gombination  fi,  v  einer  Zahl  i^  entsprechen,  was  zu 
beweisen  war. 

Bedeutet  ^  (q)  die  Anzahl  der  (mod.  a)  incongruenten  relativen 
Primzahlen  zu  a,  so  ist  tlf(ab)  =  ?f'(a)^(b),  wenn  a,  b  relative 
Primideale  bedeuten.  Ist  ferner  p  ein  Primideal,  und  e  ^  1,  so  ist 
^(p*)  =  JV(p*)  — JV(p'-i)  =  JV(p)*-HJV^(p)  — J);  denn,  wenn  d 
alle  r  durch  p  theilbaren  und  nach  dem  Modul  p^  incongruenten 
Zahlen,  wenn  ferner  y  ein  vollständiges  Restsystem  (mod.  p)  durch- 
läuft, so  bilden  die  Zahlen  y  +  ö  (zufolge  2.)  ein  vollständiges  Rest- 
system  (mod.  p^),  und  es  ist  N(p')  =  rN(p)^  also  r  =  N(p^-^)\ 
nun  ist  aber  eine  solche  Zahl  y  -{-  d  stets  imd  nur  dann  relative 
Primzahl  zu  p%  wenn  y  nicht  ^  0-(mod.  p)  ist,  und  folglich  ist  die 
Anzahl  der  Zahlen  y  +  S  ^  welche  relative  Primzahlen  zu  p^  sind, 
gleich  r(N(p) —  1),  was  zu  beweisen  war. 

Bedeutet  p  ein  Primideal,  so  giebt  es  (zufolge  4.)  immer  eine 
Zahl  A,  welche  durch  p^  aber  nicht  durch  p^  theilbar  ist,  mithin 
auch  eine  Zahl  A*,  welche  durch  p%  aber  nicht  durch  })*+^  theilbar 
ist.  Sind  nun  p,  p',  p"  .  .  ,  von  einander  verschiedene  Primideale, 
und  haben  A',  A"  .  .  .  ähnliche  Bedeutung  für  p',  p"  .  .  .,  wie  A  für 
p,  so  existirt  immer,  wenn  6,  e',  e"  .  .  .  gegebene  Exponenten  be- 
deuten, eine  Zahl  i^,  welche  den  gleichzeitigen  Congruenzen  . 

ri  =  X'  (mod.  p*+i),    rj  =  A'«'  (mod.  p'*'+*), 
Ti  =  A"*"  (mod  p^'*"+i)  .  .  . 

genügt,  weil  die  Moduln  relative  Primideale  sind.  Dann  ist  offen- 
bar i(iy)  =:  mp*p'*'p"«"  .  .  .,  und  das  Ideal  m  ist  durch  keines  der 
Primideale  p,  p',  p"  theilbar.    Hieraus  folgt  unmittelbar  der  Satz: 

Sind  a,  b  iswei  beliebige  Ideale^  so  giebt  es  immer  ein  solches 
relatives  Primideal  m  jsu  b^  dass  am  ein  Hauptideal  wird.  Sind 
nämlich  p,.p',  p"  .  .  .  alle  von  einander  verschiedenen  in  ab  auf- 
gehenden Primideale,  und  ist  a  =  p*p'*'p"*"  .  .  .  (wo  die  Ex- 
ponenten ^,  e',  e". . .  auch  =  0  sein  können),  so  giebt  es,  wie  eben  ge- 
zeigt ist,  ein  durch  a  theilbares  Hauptideal  i(iy)  =  am  der  Art, 
dass  b  und  m  relative  Primideale  sind. 

Hieraus  folgt  auch,  dass  jedes  Ideal  a,  welches  kein  Hauptideal 
ist,  immer  als  der  grösste  gemeinschaftliche  Theiler  von  ;grt(;ei  Haupt- 
idealen angesehen  werden  kann ;  hat  man  nämlich  nach  Belieben 
ein  durch  a  theilbares  Hauptideal  i(i^')  =  ab  gewählt,  so  kann 
man  immer  ein  zweites  i(?2)  =  am  so  wählen,  dass  b  und  m  re- 
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lative  Primideale  werden;  die  sämmtlichen  Zahlen  des  Ideals  q 
sind  dann  von  der  Form  i] es  -{- r^' (o\  wo  o,  o'  alle  Zahlen  in  o 
durchlaufen. 


§.  164. 

Wir  gehen  nun  zu  einer  Eintheilung  der  Ideale  des  Körpers 
Sl  in  Glassen  über,  welche  auf  folgenden  Grundlagen  beruht. 

1.  Das  System  E  aller  Hauptideale  besitzt  folgende  fundamen- 
tale Eigenschaften*). 

I.  Jedes  Product  aus  zwei  Idealen  in  E  ist  wieder  ein  Ideoü 
in  E.    Denn  es  ist  \{ri)\{ri')  =  i(iyi?0- 

IL  Sind  e  und  ee'  Ideale  in  JS,  so  ist  auch  e'  ein  Ideal  in  E, 
Ist  nämlich  e  =  \(rj),  ec'  =  t(iy")?  s^  iß*  ^"  theilbar  durch  rj,  also 
ri"  =  lyiy',  woraus  e'  =  i(iy')  folgt. 

III.  Ist  a  ein  beliebiges  Ideale  so  giebt  es  immer  ein  Ideal  tu 
der  Art,  dass  am  ein  Ideal  in  E  wird.  Denn  es  sei  ly  irgend  eine 
von  Null  verschiedene  Zahl  in  o,  so  ist  das  Ideal  e  =  i  (iy)  theilbar 
durch  a,  und  folglich  existirt  (nach  §.  163,  6.  oder  7.)  ein  Ideal  m, 
welches  der  Bedingung  am  =  e  genügt. 

Wir  nennen  nun  zwei  Ideale  a,  a^  äquivalent  ^  wenn  ein  Ideal 
m  der  Art  existirt,  dass  beide  Producte  am,  a'm  dem  System  £ 
angehören  **).  Sind  femer  a',  a"  äquivalent,  giebt  es  also  ein  Ideal 
m'  der  Art,  dass  a'm',  a"m'  Ideale  in  E  sind,  so  gehören,  wenn 
a'mm'  =  m"  gesetzt  wird,  auch  die  Producte  am"  =  (am) (a'm') 
und  a"m"  =  (a'm)(a"m')  dem  System  E  an  (zufolge  L),  d.  h.  die 


*)  Diese  drei  Eigenschaften  sind  aber  nicht  charakteristisch  für  das  Sy- 
stem E  der  Hauptideale ,  sondern  sie  kommen  auch  anderen  Systemen  zu. 
für  welche  dann  nothwendig  dieselben  Gesetze  der  Classification  gelten. 
Giebt  es  z.  B.  in  12  keine  Einheit,  deren  Norm  =  —  1  ist,  und  nimmt  man  ein 
Ideal  x{f])  nur  dann  in  das  System  E  auf,  wenn  N(f])  positiv  ist,  so  hat  auch 
dieses  System  E  dieselben  drei  Eigenschafken  (vergl.  Kronecker:  Ueber  die 
Classenanzahl  der  aus  Wurzeln  der  Einheit  gebildeten  complexen  Zahlen; 
Monatsber.  d.  Berliner  Ak.  23.  Juli  1863).  Ebenso  könnte  man  in  E  alle 
Ideale  einer  ganzen  Gruppe  von  Classen  aufnehmen,  z.  B.  alle  diejenigen, 
welche  dem  Hauptgeschlecht  angehören. 

**)  Diese  Definition  kann  offenbar  auch  durch  die  folgende  ersetzt 
werden :  zwei  Ideale  o,  a'  heissen  äquivalent,  wenn  es  zwei  Ideale  e,  c'  in  E 
giebt,  welche  der  Bedingung  oc'  =  aU  genügen. 
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dem  Ideale  q'  äquivalenten  Ideale  a,  a"  sind  auch  einander  äqui- 
valent. Hieraus  allein  folgt  schon  die  Möglichkeit,  alle  Ideale  in 
Classen  einzutheilen:  eine  Classe  ist  der  InbegriiF  aller  Ideale, 
welche  einem  bestimmten  Ideal  äquivalent  sind. 

Das  System  E  selbst  bildet  eine  solche  Classe.  Gehören  nämlich 
e,  e',  e"  diesem  Sjastem  an,  so  gilt  (zufolge  I.)  dasselbe  von  den  Pro- 
ducten  ee",  c'e",  d.  h.  e,  e'  sind  äquivalent  und  gehören  folglich  in 
eine  und  dieselbe  Classe.  Sind  umgekehrt  e,  e'  äquivalent,  und  ge- 
hört e  dem  System  E  an,  so  gilt  dasselbe  von  e';  denn,  wenn  e,  ee", 
t'e^  Ideale  in  E  sind,  so  gehört  (zufolge  U.)  auch  e",  mithin  auch  e' 
dem  Systeme  E  an.    Diese  Classe  E  soll  die  Hauptclasse  beissen. 

Durchläuft  nun  q  alle  Ideale  einer  Classe  J.,  b  alle  Ideale  einer 
Classe  JB,  so  gehören  alle  Producte  ab  einer  und  derselben  Classe 
an,  welche  aus  A  undB  zusammengesetzt  heissen  und  mit  AB  be- 
zeichnet werden  soll;  gehören  n^ämlich  am,  a'm,  bn,  b'n  der  Hauptclasse 
E  an,  so  gilt  (zufolge  I.)  dasselbe  von  (ab)(mn)  =  (am)(bn)  und 
(a'bO(tnn)  =  (afm)(b'n).  Offenbar  ist  AB  ==  BA,  {AB)C  = 
A{BC)  u.  8.  w.  (vergl.  §.  147). 

Ist^a  ein  beliebiges  Ideal,  e  ein  Ideal  in  E^  so  sind  a  und  ae 
äquivalent;  gehört  nämlich  am  dem  System  E  an,  so  gilt  dasselbe 
von  (ae)m  =  (am)e.    Hieraus  folgt  AE  =  A  (vergl.  §.  148,  1.). 

Da  ferner  jedes  gegebene  Ideal  a  (zufolge  III)  durch  Multi- 
plication  mit  einem  Ideal  m  in  ein  Ideal  der  Hauptclasse  E  ver- 
wandelt werden  kann,  so  gehört  zu  jeder  gegebenen  Classe  A  auch 
eine  entgegengesetzte  Classe  M  (oder  J.—^)  der  Art,  dass  AM  =  E 
wird,  und  zwar  nur  eine  einzige,  weil  aus  AW  •=  E  auch  AM' M 
=z  EM^  d,h,  M'  =  M  folgt.  Allgemein  ergiebt  sich  hieraus,  dass 
aus  JL  JB  =  ^  C  stets  B=  G  folgt  (vergl.  §.  148,  2.). 

2.  Dass  nun  die  Anzahl  aller  Idealclassen  endlich  ist,  beruht 
auf  einer  tieferen  Eigenschaft  des  Systems  jB  aller  Hauptideale, 
welche  jetzt  zu  besprechen  ist.  Bilden  die  ganzen  Zahlen  oji, 
0^2  •  '  '  con  eine  Grundreihe  (oder  irgend  eine  Basis)  des  Körpers 
Ä,  und  setzen  wir  (wie  in  §.  159)  o  =  Sä*«^,  if  =  ^(fi>)?  so  ist 
H  eine  homogene  Function  nien  Grades  der  Coordinaten  h^  mit 
ganzen  rationalen  Coefficienten ;  bedeutet  nun  s  die  Summe  der 
absoluten  Werthe  dieser  Coefficienten,  so  besteht  folgender  Satz: 

Ist  a  irgend  ein  Ideale  so  giebt  es  immer  ein  durch  a  theilbares 
Hauptideal^  dessen  Norm  ^sN(d)  ist  Man  gebe  jeder  der  ^i Coor- 
dinaten Ä|  alle  (jfc  +  1)  Werthe  0,  1,  2  . . .  ä;,  wo  k  ^  T^JV(a)  <  fc  +  1 ; 


464  Supplement  X. 

da  die  Anzahl  (Ä+  1)"  der  so  entstehenden  ganzen  Zahlen  ©grösser 
als  N(a)  ist,  so  müssen  zwei  ungleiche  von  äinen  einander  con- 
gruent  (mod.  a)  sein;  ihre  Differenz  rj  wird  dann  eine  von  Null 
verschiedene,  durch  a  theilbare  Zahl,  und  da  die  absoluten  Werthe 
ihrer  Coordinaten  den  Werth  Ä  nicht  übersteigen,  so  ist  N(ri)  ab- 
solut genommen  ^  sfc»  ^  sN(a)]  das  Hauptideal  x(rj)  hat  daher 
die  geforderte  Eigenschaft.  Derselbe  Satz  kann  offenbar  auch  so  aus- 
gesprochen werden:  Jedes  Ideal  a  Tcann  in  ein  Hauptideäl  ver- 
wandelt werden  durch  Multiplication  mit  einem  Ideal  nt,  dessen 
Norm  ^  s  ist. 

Hierzu  tritt  folgende  Ueberlegung.  Durchläuft  g  ein  voll- 
ständiges Restsystem  (mod.  m),  so  nimmt  auch  1  +  p  lauter  incon- 
gruente  Werthe  an,  woraus  durch  Addition  leicht  folgt,  dass  die 
Zahl  m  =  ^(m)  durch  m  theilbar,  dass  also  m  ein  Theiler  des 
Hauptideals  i(m)ist.  Da  nun  jedes  Ideal  nur  eine  endliche  An- 
zahl von  Theilern  besitzt  (§.  163,  2.),  so  giebt  es  auch  nur  eine 
endliche  Anzahl  von  Idealen  m,  deren  Normen  einen  gegebenen 
Werth  m  besitzen,  mithin  auch  nur  eine  endliche  Anzahl  yon 
Idealen  m,  deren  Normen  einen  gegebenen  Werth  s  nicht  über- 
treffen. Zufolge  des  vorhergehenden  Satzes  giebt  es  daher  eine 
endliche  Anzahl  von  Idealen  m  der  Art,  dass  jedes  beliebige  Ideal 
a  durch  Multiplication  mit  einem  dieser  Ideale  tn  in  ein  Hauptideal 
verwandelt  werden  kann;  dieser  wichtige  Zusatz  zu  der  Eigen- 
schaft III.  des  Systems  E  kann  offenbar  auch  so  gefasst  werden: 
Die  Anzahl  der  Idedlclassen,  d,  h,  die  Anzahl  der  nicht  Uni- 
valenten Ideale  ist  endlich. 

3.  Es  leuchtet  nun  ein,  dass  alle  Sätze  über  Perioden  oder 
über  Gruppen  von  Classen  quadratischer  Formen  (§.  149)  ohne 
Weiteres  auf  unsere  Idealclassen  übertragen  werden  können.  Wir 
heben  hier  nur  die  einzige  Folgerung  hervor: 

Jedes  Ideal  Jcann  durch  Potenzirung  in  ein  Hauptideal  verwandelt 
werden,  Ist  also  a  ein  Ideal,  so  giebt  es  immer  einen  positiven  ganzen 
rationalen  Exponenten  m  (Divisor  der  Classenanzahl)  der  Art,  dass 
a"*  ein  Hauptideal  t(i?)  wird;  ist  nun  a  irgend  eine  Zahl  des  Ideals 
a,  so  ist  a'^  theilbar  durch  ri ,  mithin  a  theilbar  durch  die  ganze 
Zahl  Vri  (§.  160,  3.).  Ist  p«  die  höchste  in  a  aufgehende  Potenz 
eines  Primideals  }),  so  ist  mc  Her  Exponent  der  höchsten  in  ri  auf- 
gehenden Potenz  von  });  hieraus  folgt  leicht,  dass  umgekehrt  jede 
durch  J/iy  theilbare  Zahl  a  in  o  dem  Ideale  a  angehört;  denn  da 
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of~  theilbar  durch  i^  ist,  so  ist,  wenn  p«  die  höchste  in  a  aufgehende 
Potenz  von  p  bedeutet,  ma'^  me^  also  a  ^  ß,  mithin  geht  p*  auch 
in  a  auf  (§.  163,  5.).  Dos  Idcai  ü  besteht  daher  aus  allen  durch 
Yv  theübaren  ZaJUen  in  o. 

Eine  unmittelbare  Folgerung  aus  dem  Vorhergehenden  ist  der 
wichtige  Satz :  Je  zwei  ganze  ZaMen  ft,  v  besitzen  einen  grössten 
gemeinschafUichen  Divisor  d  der  Art,  dass  die  Quotienten  ft : d,  v:d 
relative  Primzahlen  werden.  Denn  bildet  man  in  irgend  einem 
Körper  Ä,  welchem  die  beiden  Zahlen  ft,  v  angehören,  den  grössten 
gemeinschaftlichen  Theiler  a  der  beiden  Hauptideale  i(ft),  i(v),  so 
wird,  wenn  q"»  =  \(rj)  ist,  j/i^  =  ä  ein  solcher  grösster  gemein- 
schaftlicher Divisor  'von  ft,  v;  natürlich  giebt  es  unendlich  viele 
solche  Zahlen  Ä,  welche  aber  nicht  wesentlich  verschieden  sind 
(§.  160,  6.). 

Auf  die  weitere  Entwicklung  unserer  Theorie  der  Ideale ,  wie 
z.  B.  auf  die  Untersuchung  des  Zusammenhangs  zwischen  den 
Idealen  zweier  verschiedenen  Körper  müssen  wir  hier  verzichten. 


§.  165. 

Die  Theorie  der  Ideale  eines  Körpers  Sl  hängt  unmittelbar  zu- 
sammen mit  der  Theorie  der  zerlegbaren  Formen^  welche  demselben 
Körper  entsprechen;  wir  beschränken  uns  hier  darauf,  diesen  Zu-, 
sammenhang  in  seinen  Grundzügen  anzudeuten. 

1.  Ist  J'  ein  Product  aus  n  homogenen  linearen  Functionen- 
/ii/a  ••  •  •  fn  von  n  Variabein  Äi,  Ä2  .  .  .  ä»,  so  wollen  wir  das  De- 
terminantenquadrat 

setzen  und  die  Determinante  der  homogenen  zerlegbaren  Function 
F  nennen  *).    Aus 


dnogF^  _  ^  8  log/;  8  log/, 
dhrdhg  dJir       dhg 


folgt  die  Gleichung 


F.S±?^...?^=(-l).^(f), 


*)  Für  quadratische  Formen  ist  diese  Determinante   das  Vierfache   von 
der  in  §.  53  deßnirten  Determinante. 

Dirichlet,   Zahlentheorie.  3Q 
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welcher  man  verschiedene  andere  Formen,  z.  B.  auch  die  folgende 


F 

dF 

8A, 

dF 

dhn 

dF 

d*F 

d'F 

dhi 

8ÄJ 

dhi  dhn 

dF 

d*F 

d^F 

dhn 

dh„dhi 

•  '  *  8ÄJ 

=  (—  l)«JP«-i  z/(F) 


gehen  kann.  Besitzt  F  lauter  ganze  rationale  Coefficienten,  so 
wollen  wir  ihren  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler  t  auch  den 
Theiler  der  Form  F  nennen  (vergl.  §.  61);  da  sich  nun  leicht  all- 
gemein zeigen  lässt,  dass  der  Theiler  eines  Productes  aus  beliebigen 
Formen  mit  ganzen  rationalen  Coefficienten  gleich  dem  Producte 
aus  den  Theilern  der  einzelnen  Formen  ist  *),  so  folgt  aus  der  vor- 
stehenden Gleichung,  dass  ^(F)  eine  ganze  rationale,  durch  P 
theilbare  Zahl  ist. 

2.  Aus  der  Definition  eines  Ideals  a  (§.  163,  1.)  ergiebt  sich 
(zufolge  §.  161),  dass  die  sämmtlichen  in  ihm  enthaltenen  Zahlen 
a  von  der  Form 

a  =  2  Ä?^a*  (1) 

sind,  wo  die  Zahlen  a^,  «2  •  •  .  «n  particuläre  Zahlen  des  Ideals  o 
bedeuten,  während  x^,  X2  .  *  -  Xn  alle  ganzen  rationalen  Zahlen 
durchlaufen  dürfen.  Bilden  nun  die  Zahlen  a>i,  (»2  .  .  .  p»  eine  be- 
stimmte Grundreihe  des  Körpers  il  (§.162,  1.),  so  wollen  wir  die 
n  Zahlen 

«^  =  2al'-H,  *      (2) 

welche  eine  Basis  des  Ideals  a  bilden,  in  ihrer  Aufeinanderfolge 
immer  so  wählen,  dass  ihre  Coordinaten  aj''>  eine  positive  Deter- 
minante 

a  =  l±a[ail  .  .  .  aj,")  =  N(a)  (3) 

besitzen;  ferner  ist  die  von  der  Wahl  der  Basis  unabhängige  Dis- 
criminante 

^(«1,  «2  •  •  •  «n)  =  a^^(Sl).  4) 

Damit  die  Zahlen  «  wirklich  ein  Ideal  bilden,  ist  erforderhch 
und  hinreichend,  dass  die  sämmtlichen  Producte  a^a^t  wieder 
Zahlen  in  a  sind;  es  wird  daher 


*)  Vergl.  Gauss:  D,  A.  ai-t.  42. 
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«G>, -5;X(*)«^  =  2X(*)aJ;)ö^,  (5) 

wo  die  w^  Grössen  X^.*)  homogene  lineare  Functionen  der  Veränder- 
lichen Xi^  X2  .  -  .  Xn  mit  ganzen  rationalen  Coefficienten  bedeuten, 
und  hieraus  folgt 

N{a)  =  aX,  (6) 

wo  die  Determinante 

X  =  ^±X[X'i  ,,,  X^«)         .  (7) 

eine  homogene  Form  nten  Grades  von  x^  x^  -  >  -  Xn  bedeutet;  ihre 
Coefficienten  sind  ganze  rationale  Zahlen,  und  man  erkennt  leicht, 
dass  diese  Form  X  irreductibel  ist,  weil  sie  durch  die  lineare  Func- 
tion «  und  folglich  auch  durch  alle  mit  a  conjugirten  Functionen 
algebraisch  theilbar  ist  (vergl.  §.  159).  Aus  (4)  und  (6)  folgt  ihre 
Determinante 

^  (X)  =  z/  (Ä).  (8) 

Ist  ferner  Ic  eine  gegebene  ganze  rationale  (von  Null  verschie- 
dene) Zahl,  so  kann  man  den  Variabein  x,,  stets  solche  ganze  ra- 
tionale Werthe  beilegen,  dass  X  relative  Primzahl  zu  h  wird.  Man 
kann  nämlich  a  durch  Multiplication  mit  einem  Ideal  m,  welches 
ein  relatives  Primideal  zu  \(k)  ist,  in  ein  Hauptideal  i(a)  =  am 
verwandeln  (§.  163,  7.);  ist  nun  p  irgend  ein  in  m  aufgehendes 
Primideal,  und  p  die  durch  p  theilbare  rationale  Primzahl  (§.  163, 3.), 
so  kann  fc  nicht  durch  p  theilbar  sein,  und  da  ^(m)  ein  Product 
aus  Potenzen  solcher  Primzahlen  p  ist  (§.  163,  5.),  so  ist  ^(m)  re- 
lative Primzahl  zu  h  Nun  ist  a  in  a  enthalten,  also  von  der  Form 
(1),  wo  die  Grössen  x,,  bestimmte  ganze  rationale  Werthe  haben, 
und  J/*(a)  =  aX;  da  andererseits  i(a)  =  üm,  also  N{a)  =  +_aN{m) 
ist  (§.  163,  6.),  so  ergiebt  sich,  dass  X  =r  +  ^(m)  relative  Prim- 
zahl zu  fc  ist,  was  zu  beweisen  war  (vergl.  §.  93).  Hieraus  folgt 
von  selbst,  dass  X  eine  ursprüngliche  Form  ist,  d.  h.  dass  ihre 
Coefficienten  keinen  gemeinschaftlichen  Theiler  haben. 

Wenn  in  dem  Körper  Ä  keine  Einheit  existirt,  deren  Norm 
=  — 1  ist,  so  wollen  wir  ein  Hauptideal  \{ri)  nur  dann  in  die 
Hauptclasse  E  aufnehmen,  wenn  N{ri)  positiv  ist;  ebenso  sollen 
zwei  Ideale  a,  a'  nur  dann  äquivalent  heissen  und  in  dieselbe  Classe 
aufgenommen,  werden,  wenn  beide  durch  Multiplication  mit  dem- 
selben Ideale  m  in  Ideale  der  Hauptclasse  E  verwandelt  werden 
(vergl.  §.  164..  Anm.).  Gehört  nun  das  Ideal  a  der  Classe  A  an,  so 
leuchtet  ein,   dass  jeder  positive  Werth  der  Form  X,    welcher 

30* 
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ganzen  rationalen  Werthen  x^  entspricht,  die  Norm  eines  zur  entgegen- 
gesetzten Classe  A~^  gehörenden  Ideals  m  ist,  und  dass  umgekehrt 
die  Norm  eines  jeden  solchen  Ideals  m  durch  die  Form  X  dcurge- 
stellt  werden  kann. 

Wählt  man  statt  der  Basiszahlen  ai,  Og  .  .  .  a«,  des  Ideals  an- 
dere ßx^  ßi  ,  ,  .  ßnt  welche  aber  ebenfalls  der  Bedingung  genügen, 
dass  die  aus  ihren  Coordinaten  gebildete- Determinante  positiv  ist, 
so 'ist 

und  die  der  Basis  «],  «2  •  •  •  ^n  entsprechende  Form  X  geht  durch 
die  Substitution 

^r=2C,,ry*,  (10) 

deren  Coefficienten  c^^r  ganze  rationale  Zahlen  sind,  in  eine  äqui- 
valente Form  Y  über,  welche  der  neuen  Basis  entspricht.  Umge- 
kehrt: ist  T  eine  mit  X  äquivalente  Form,  d.  h.  geht  X  durch 
eine  ganzzahlige  Substitution  (10),  deren  Determinante  =  -[- 1  ist, 
in  T  über,  so  giebt  esoflfenbar  eine  Basis  des  Ideals  a,  welcher  diese 
Form  Y  entspricht  Allen  Basen  desselben  Ideals  a  entspricht  daher 
eine  bestimmte  Formenclasse^  d.h.  ein  System  von  Formen X, F..., 
der  Art,  dass  je  zwei  von  ihnen  einander  äquivalent  sind,  und  wir 
wollen  sagen,  dass  diese  Formenclasse  dem  Ideale  a  entspricht. 
Ist  femer  ri  eine  ganze  Z^l  von  positiver  Norm,  so  bilden  die  n 
Producte  r^a^  eine  Basis  des  Ideals  ai(i^),  und  hieraus  folgt  un- 
mittelbar, dass  allen  mit  a  äquivalenten  Idealen,  also  einer  ganzen 
Idealclasse,  auch  dieselbe  Formenclasse  entspricht.  Auf  die  Frage, 
wie  vielen  Idealclassen  eine  und  dieselbe  Formenclasse  entspricht, 
gehen  wir  hier  nicht  ein. 

3.  Bilden  die  Zahlen  «i ,  a,  .  .  .  cx„  die  Basis  eines  Ideals  o, 
ebenso  die  Zahlen  /3i,  /32  .  .  .  /3„  die  Basis  eines  Ideals  6,  so  hängen 
die  Basiszahlen  yi,  ^2  •  •  •  ^n  des  Productes  c  =  ab  mit  denen  der 
Ideale  ü,  b  durch  Gleichungen  von  der  Form 

zusammen,  wo  die  sämmtlichen  2  n^  Grössen  p  und  q  ganze  ratio- 
nale Zahlen  bedeuten;  durch  Substitution  erhält  man 

2j)M'gfM'  =  1     oder    =0,  (12) 

je  nachdem  r  =  5  ist  oder  nicht.  Bezeichnet  man  mit  P  alle  aus 
den  Zahlen  p  gebildeten  Determinanten  wten  Grades,  mit  Q  die  ent- 
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sprechenden  Determinanten  aus  den  Zahlen  g,  so  folgt  hieraus  nach 
eii^em  bekannten  Satze 

y:PQ  =  l'r  (13) 

also  haben  die  Detenninanten  P  keinen  gemeinschaftlichen  Theiler. 
Führt  man  nun  drei  System'^  von  je  n  Variabein  x^y^xi  ein,  und  setzt 

«  =  2^*«*,    ß  =  ly,ß,,   y  =  ^z,y\,  (14) 

so  wird 

JV(a)  =  a  X,   iV03)  =  h  Y,    N(y)  =  cZ,  (15) 

wo  X,  Yy  Z  die  zu  a,  6,  c  gehörigen  Formen  bedeuten,  und 

a  =  iV(a),    6  =  J\r(6),    c  =  J\r(c)  =  a6  (16) 

ist.  Zwischen  diesen  Formen  findet  nun  folgender  Zusammenhang 
Statt.    Setzt  man 

a^  =  y,  (17) 

so  werden  die  Variabein  9  bilineare  Functionen  von  den  Varia- 
bein X  und  y,  nämlich 

^^  =  2i>*'*'^,y,o  (18) 

und  da  gleichzeitig  N{a)N(ß)  =  -N'(y),  d.  h. 

XY=Z  (19) 

wird,  so  geht  die  Form  Z  durch  diese  bilineare  Substitution  in  das 
Product  der  beiden  Formen  X,  Füber,  und  wir  wollen  sagen,  die 
Form  Z  sei  aus  den  beiden  Formen  X,  Y  zusammengesetzt. 
Zwischen  diesen  Formen  und  der  bilinearen  Substitution  findet 
nun  ein  einfacher  Zusammenhang  Statt;  da  nämlich 

-ßr^llfn.  ß-r  =  l'^n  (20) 

ist,  SO  erhält  man,  wenn  man  r  die  Werthe  1,  2  ...  w  durchlaufen 
lässt,  für  Ä  die  n  mit  Ä  conjugirten  Körper  setzt  und  die  De- 
terminanten nimmt, 

die  Formen  X,  Y  sind  daher  durch  die  Substitution  (18)  völlig  be- 
stimmt.   Bezeichnet  man  ferner  mit 

a'  =  )ix[a,  (22) 

die  zu  u  adjungirte  Function  (§.  159,  (8)  und  (38)),  so  ist 

N{a)  =  aX=  ««',  (23) 

und  die  w  Grössen  od  sind  homogene' Functionen  (n — l)ten  Grades 
von  den  Variabein  x  mit  rationalen  Coefficienten.  Durch  Multipli- 
cation  mit  ß  ergiebt  sich 
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aX2y*/J*  =  y«';  (24) 

mithin  sind  die  n  Grössen 

V,  —  Xy,  (25) 

bilineare  Functionen  von  den  Variabein  x\  /mit  rationalen  Goeffi- 
cienten;  da  femer 

«2|5^^*  =  y«r,  (26) 

80  ergiebt  sich,  wie  oben, 

Hieraus  folgt,  dass  auch  die  Form  Z  durch  die  bilineare  Substitution 
(18)  vollständig  bestimmt  ist;  denn  bezeichnet  man  mit  u^^^  den 
Coeflicienten  des  Elementes 

80  ist  auch 

V,  =  2  tiJ->^,,  (28) 

und  die  n^  Grössen  u^j'^^  welche  homogene  Functionen  (n  — l)ten 
Grades  der  Variabein  x  mit  ganzen  rationalen  Coefficienten  sind, 
lassen  sich  folglich  als  homogene  7/iiear6  Functionen  der  n  Grössen 
x'  darstellen.  Statt  der  letzteren  kann  man  auch  n  solche  lineare 
Functionen  von  den  h*  Grössen  t4j'">  mit  ganzen  rationalen  Coeffi- 
cienten einführen,  durch  welche  sich  umgekehrtauch  die  n^  Grössen 
u^^^  als  lineare  Functionen  mit  ganzen  rationalen  Coefficienten  dar- 
stellen lassen.  Auf  die  nähere  Untersuchung  dieser  Eigenschaften 
der  hier  auftretenden  bilinearen  Substitutionen  können  wir  aber 
nicht  mehr  eingehen. 

4.  Die  ui-sprünglichen  Formen  X,  welche  den  sämmtlichen 
Idealen  des  Körpers  Sl  entsprechen  und  alle  dieselbe  Determinante 
^{SD  besitzen,  bilden  nur  einen  speciellen  Fall  der  Formen  H, 
welche  jeder  beliebigen  Basis  cD|  ,  o^  .  .  .  o«  des  Körpers  Sl  ent- 
sproi^hon  (§.  159).  Für  die  Untersuchung  dieser  Formen  ist  es 
zweckmässig,  den  BegriflF  eines  Ideals  so  zu  erweitem,  dass  darunter 
ein  System  a  von  ganzen  Zahlen  a  des  Körpers  Ä  verstanden  wird, 
welolie  sich  durch  Addition,  Subtraction  und  MultipUcation  repro- 
dnoiren,  mit  der  ferneren  Bedingung,  dass  dieses  System  n  unab- 
hängige Zahlen  enthält  ixler  dass,  was  dasselbe  sagt,  jede  Zahl  des 
Körpers  durch  Muttiplication  mit  einer  rationalen^  von  Xull  ver- 
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schiedenen  Zahl  in  eine  Zahl  «  des  Systems  ü  verwandelt  werden 
kann.  Congruenzen  in  Bezug  auf  ein  solches  Ideal  a  als  Modul 
können  addirt,  subtrahirt  und  mit  beliebigen  Zahlen  des  Ideals 
multipliciirt  werden.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  aber  das  Sy- 
stem aller  Zahlen,  mit  welchen  solche  Congruenzen  multiplicirt 
werden  dürfen,  d.  h.  aller  Zahlen,  welche  durch  Multiplication  mit 
allen  Zahlen  des  Ideals  a  in  Zahlen  desselben  Ideals  a  verwandelt 
werden;  man  erkennt  sofort,  dass  dies  System  selbst  ein  Ideal  ist, 
welches  die  Zahl  1  enthält.  Dieses  Ideal  kann  die  Ordnung  von  a 
oder  auch  ein  Einheitsideal  genannt  werden,  weil  für  die  in  ihm 
enthaltenen  Zahlen  die  von  Dirichlet*)  aufgestellte  Theorie  der 
Einheiten  gilt,  und  wir  wollen  uns  im  Folgenden  auf  die  Dar- 
stellung dieser  Dirichlet'schen  Principien  beschränken ,  indem  wir 
auf  die  weitere  Entwicklung  der  allgemeinen  Theorie  der  Ideale 
verzichten. 


§.  166. 

• 

Wir  nehmen,  im  Folgenden  an,  dass  die  Basiszahlen  (91,02  ...Cn 
des  Körpers  Ä  zugleich  die  Basiszahlen  einer  Ordnung  0  sind,  d.  h. 
dass  die  Zahl  1  und  alle  Producte  oj^o^r  ganze  Coordinaten  haben, 
woraus  schon  folgt,  dass  die  Basiszahlen  selbst  ganze  Zahlen  sind. 
Die  Zahlen  in  0,  d.  h.  alle  Zahlen  a  =  S^^«*?  deren  Coordinaten 
Ä  ganze  rationale  Zahlen  sind,  haben  nun  folgende  Eigenschaften. 

1.  Ist  (o  eine  Zahl  in  0,  so  ist  auch' die  zu  ihr  adjungirte 
Zahl  co'  in  0  enthalten. 

Da  nämlich  o  einer  Gleichung  nien  Grades  mit  ganzen  ratio- 
nalen Coefficienten  genügt,  deren  letzter  =  N((d)  =  0)0'  ist,  so  er- 
hält man  durch  Division  mit  co  eine  Gleichung  von  der  Form 

cd'  =  C  -\-  Cid}  -\-  C^G)^  -\-  '  '  '  <i 

wo  c,  e?i,  C2  .  .  .  ganze  rationale  Zahlen  bedeuten;  mithin  ist  o'  in 
0  enthalten. 

2.  Den  mit  Sl  conjugirten  n  Körpern  entsprechen  ebensoviele 
homogene  lineare  Functionen  o  der  Coordinaten  ä,  und  ihr  Pro- 
duct  N(g})  wird,  wenn  die  Coordinaten  ganze  Zahlen  sind,  ebenfalls 


')  Vergl.  §.  141,  Anm. 
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eine  ganze  rationale  Zahl  und  folglich  absolut  ^  1 ,  ausgenommen, 
wenn  alle  Coordinaten  verschwinden.  Die  w  mit  Sl  conjugirten 
Körper  enthalten  entweder  nur  reelle  Zahlen^  oder  es  treten  ancli 
Paare  von  zwei  solchen  Körpern  auf,  dass  wenn  der  eine  die  imagi- 
näre Zahl  x  +  yi  enthält,  die  conjugirte  Zahl  x  —  yi  sich  in  dem 
andern  vorfindet.  Wir  wollen  die*  Anzahl  dieser  imaginären  Paare 
mit  n  —  V,  also  die  Anzahl  der  reellen  Körper  mit  2  v  —  n  bezeich- 
nen; dann  ist  v  die  Gesammtanzahl  aller  reellen  Körper  und  imagi- 
nären Paare.  Die  einem  imaginären  Paare  entsprechenden  beiden 
Functionen  o  sind  von  der  Form  w  +  vi  und  u  —  vi,  wo  u  und  v 
zwei  homogene  lineare  Functionen  der  Coordinaten  bedeuten.  Diese 
2(n  —  v)  Functionen««,  v  und  die  den  reellen  Körpern  entsprechen- 
den (2i/  —  w)  Functionen  o  bilden  ein  System  von  n  reellen  Functio- 
nen, die  wir  gemeinschaftlich  mit  w  bezeichnen  wollen,  und  deren 
Functionaldeterminante 

=  (2i)''~«Vz^(a>i,  ©2  ..  .  ö„), 

also  von  Null  verschieden  ist,  weil  die  Zahlen  Oi,  02  •  .  •  o«  von 
einander  unabhängig  sind.  Die  Variabein  h  sind  daher  umgekehrt 
völlig  bestimmte  lineare  Functionen  von  den  Grössen  w\  durch- 
laufen nun  die  letzteren  stetig  alle  reellen  Werthe,  welche  absolut 
kleiner  als  eine  gegebene  Constante  sind,  so  bleiben  auch  die  ab- 
soluten Werthe  der  Grössen  h  kleiner  als  eine  entsprechende  Con- 
stante und  folglich  wird  auf  diese  Weise  nur  eine  endliche  Anzahl 
von  Zahlen  der  Ordnung  0  erzeugt,  vielleicht  gar  keine. 

Verstehen  wir,  wie  üblich,  unter  dem  Modulus  M{z)  einer  com- 
plexen  Grösse  z  =  x  -^  yi  die  positive  Quadratwurzel  aus  {x^  +  y*), 
so  können  wir  dies  Resultat  auch  so  aussprechen:  Es  gieht  in  0 
nur  eine  endliche  Anzahl  von  Zahlen  o  der  Ärt^  dass  die  Moduln 
aller  mit  cd  conjugirten  Zahlen,^  also  auch  die  absoluten  Werthe  der 
Grössen  w  kleiner  als  eine  vorgeschriebene  Constante  ausfallen. 

3.  Wir  theilen  nun  die  n  Körper,  also  auch  die  n  Functionen 
CD  nach  Belieben  in  zwei  Reihen,  doch  so,  dass  jede  dieser  Reihen 
wenigstens  eine  Function  enthält,  und  dass  je  zwei  Functionen 
u:izvi  eines  imaginären  Paares  in  eine  und  dieselbe  Reihe  fallen 
(also  ist  der  Fall  n  =  1  auszunehmen,  ebenso  der  Fall  w  =  2  bei 
negativer  Grundzahl).  Bedeutet  ferner  c  den  grössten  Werth, 
welchen  die  Modulsurame  2  M(g)^  in  irgend  einer  der  n  Functio- 
nen G)  erreicht,  so  gilt  folgender  Satz: 
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Ist  a  ein  beliebig  Meiner  ^  b  ein  beliebig  grosser  positiver  ge- 
gebener Werth^  so  giebt  es  in  o  eine  solche  Zahl  co ,  dass  M{(o)  in 
der  ersten  Reihe  <  a,  in  der  zweiten  >ft,  tmd  dass  N{(o)  absolut 
<  (3  (?)*•  mrd. 

Ist  h  eine  bestimmte  positive  ganze  rationale  Zahl,  und  legt 
man  jeder  Coordinate  ä  einen  der  (Ä  -f  1)  Werthe  0,  1,  2  ...  ft  bei, 
so  wird  durchweg  M((d)^c1c^  und  die  n  Werthe  w;  liegen  zwischen 
den  Grenzen  +  ch  Wir  betrachten  nun  zunächst  die  der  ersten 
Reihe  angehörigen  r  Functionen  cd  oder  w]  da  w>r>0,  und  h>  0 
ist,  so  ist  auch 


n 


und  folglich   kann  man  eine  positive  ganze  rationale  Zahl  m  so 
wählen,  dass 

{k+  l)">m'->Ä" 
wird ;  setzt  man  nun  zur  Abkürzung 

,        2  eh       ^   ,1-^ 
m 

* 

so  wird  das  Gebiet  aller  zwischen  den  Grenzen  icfc  liegenden 
reellen  Werthe  durch  Einschaltung  der  (m — 1)  Zahlen 

-r-ck  +  d^    —  ck  +  2d  .  .  ,  —  ck  -\-  (m  —  1) d 

in  ni'  Intervalle  von  gleicher  Grösse  d  getheilt,  wobei  m'an  diese 
(m  -^  1)  Zahlen  selbst  nach  Belieben  dem  einen  oder  anderen  der 
beiden  benachbarten  Intervalle  zurechnen  kann.  Da  nun  jeder 
der  r  Werthe  w  aus  der  ersten  Reihe  einem  und  nur  einem  dieser 
m  Intervalle  angehört,  so  ist  vnT  die  Anzahl  der  verschiedenen 
denkbaren  Fälle,  welche  die  Vertheilung  der  r  Werthe  w  auf  diese 
I»  Intervalle  darbieten  kann.  Da  fefner,  wenn  jede  der  n  Coordi- 
naten  Äalle  (ä  +  1)  Werthe  0, 1,2  ...  Ä  durchläuft,  (ä  -f  1)»  solche 
Systeme  von  r  zusammengehörigen  Werthen  w  entstehen,  so  müssen, 
weil  (k  +  \y>mr  ist,  mindestens  z^Gi  verschiedene  solche  Werth- 
systeme  hinsichtlich  ihrer  Vertheilung  auf  die  m  Intervalle  voll- 
ständig übereinstimmen,  in  der  Art,  dass  je  zwei  Werthe  w\  w'\ 
welche  eine  und  dieselbe  Function  w  in  diesen  beiden  Systemen 
annimmt,  auch  einem  und  demselben  Intervall  angehören.  Wird 
nun  das  System  der  r  Werthe  w*  durch  die  Coordinaten  fei,  ferner 
das  System  der  r  Werthe  w'*  durch  die  Coordinaten  h'^  hervorge- 
bracht, so  entspricht  den  Coordinaten  ä»  =  äJ  —  h'l  ein  System  von 


474  Supplement  X. 

r  Werthen  w  ^=  w'  —  w/',  welche  absolut  den  Werth  d  nicht  über- 
steigen. Für  diese  ganzen  Coordinaten  ä^,  welche  absolut  ^fc  sind 
und  nicht  sämmtlich  verschwinden,  wird  daher  in  der  ersten  Reihe 

Ist  femer  P  das  Product  aus  den  r  Werthen  o  der  ersten 
Reihe,  und  2^(0)  =  P^,  so  ergiebt  sich  Jf (P)  <  (Sc^Äf-*, 
Jf(0  ^  (cfc)"~^,  mithin  absolut 

iV^(ö)  <  (3  c)\ 

Da  endlich  A^(o)  eine  von  Null  verschiedene  ganze  rationale  Zahl 
ist,  so  wird  M(Vq)  =  M{P)M(Q)  ^  1,  also  M(Q)>(3c)'-^h'^] 
ist  nun  o  eine  der  (n  —  r)  Functionen  der  zweiten  Reihe,  und  Q= 
(oii^  so  ist  M{ff)  ^  (cfc)*-"*^S  und  folglich  wird  in  der  zweiten 
Reihe 

Offenbar  kann  nun,  wie  klein  auch  a,  und  wie  gross  auch  h  sein 
mag,  h  stets  so  gross  gewählt  werden,  dass  M{(x>)  in  der  ersten 
Reihe  <a,  in  der  zweiten  >&  ausfallt,  während  N{g))  absolut 
<  (3  cY  wird ;  was  zu  beweisen  war. 

4.  Aus  dem  soeben  bewiesenen  Satze  ergiebt  sich,  indem  man 
dieselbe  Eiutheilung  in  zwei  Reihen  beibehält,  dass  man  eine  nie 
abreissende  Kette  von  aufeinander  folgenden,  von  Null  verschiede- 
nen Zahlen  o  in  0  aufstellen  kann,  deren  Normen  < (Sc)*  sind, 
und  welche  ausserdem  noch  die  zweite  Eigenschaft  besitzen,  dass 
M{ci})  in  der  ersten  ReihQ  kleiner,  in  der  zweiten  grösser  ausfällt, 
als  die  Moduln  aller  vorhergehenden  Zahlen  o  und  der  mit  ihnen 
conjugirten  Zahlen;  denn  bezeichnet  man  mit  a  den  kleinsten,  mit 
h  den  grossten  unter  allen  Modulü  der  schon  gebildeten  Zahlen  o 
und  der  mit  ihnen  conjugirten  Zahlen ,  so  giebt  es  zufolge  des  be- 
wiesenen Satzes  immer  noch  eine  Zahl  o  der  Art,  dass  M{(si)  in 
der  ersten  Reihe  <a,  in  der  zweiten  >ft  ausfällt,  während  2^(o) 
absolut  genommen  ebenfalls  <(3c)*»  wird;  diese  neue  Zahl  cd  ist 
daher  auch  von  Null  und  von  allen  vorhergehenden  Zahlen  0  ver- 
schieden. Wir  theilen  nun  die  Zahlen  oj  dieser  Kette  in  Gruppen  ein, 
indem  wir  zwei  von  ihnen  stets  und  nur  dann  in  dieselbe  Gruppe 
aufnehmen,  wenn  sie  dieselbe  Norm  m  besitzen,  und  wenn  ausser.- 
dem  die  Coordinaten  ihrer  Differenz  sämmtlich  durcjh  m  theilbar 
sind ;  da  nun  die  hier  auftretenden  Normen  m  ganze  rationale  Zahlen 
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und  absolut  <(3c)"  sind,  und  da  die  Coordinaten  einer  Zahl  oj 
hinsichtlich  ihrer  Reste  (mod.  m)  höchstens  (+w)*»  verschiedene 
Fälle  darbieten  können,  so  kann  in  dieser  Kette  von  Zahlen  cj  auch 
nur  eine  endliche  Anzahl  verschiedener  Gruppen  auftreten,  und 
folglich  muss  bei  hinreichender  Fortsetzung  der  nie  abbrechenden 
Kette  eine  Zahl  ß  in  ihr  erscheinen,  welche  mit  einer  früheren 
Zahl  a  in  dieselbe  Gruppe  fällt.  Dann  ist  also  ^(a)  =  N(ß)  = 
ßß'  =  m,  und  a  =  ß  +  my=ß{l  +  yß')  =  ßs,  wo  ß'  (zufolge  1.) 
und  y,  folglich  auch  e  =  l  -^yß'  Zahlen  in  o  bedeuten;  zugleich 
ergiebt  sich,  da  N{a)  =  N(ß)  =  N(ßB)  von  Null  verschieden  ist, 
N(s)  =  1,  und  aus  M(a)  =  M(ß)M(e)  folgt,  dass  M(s)  in 
der  ersten  Reihe  >1,  in  der  zweiten  <1  ist  Versteht  man  unter 
einer  Einheit  im  Folgenden  stets  eine  Zahl  in  o,  deren  Norm  =  +  1 
ist,  so  haben  wir  daher  folgendes  Resultat  gewonnen : 

Es  giebt  eine  Einheit  von  der  Art^  dass  die  Moduln  der  mit 
ihr  conjugirten  Zahlen  in  der  ersten  Reihe  >  1 ,  in  der  zweiten 
<:  1  sind, 

5.  Multiplicirt  man  je  zwei  zusammengehörige  imaginäre 
Functionen  o  =  wjivi  mit  einander,  so  bilden  diese  (n  —  v)  Pro- 
ducte  (^2  -|_  t;«)  und  die  {2v  —  n)  reellen  Functionen  a>  ein  System 
von  V  reellen,  theils  quadratischen ,  theils  linearen  Functionen  /', 
/"  .  .  ./(''>  der  Coordinaten;  nennt  man  die  reellen  Bestandtheile 
ihrer  Logarithmen  kurz  die  (conjugirten)  Logarithmen  von  cj,  so 
kann^man  das  eben  erhaltene  Resultat  auch  so  aussprechen: 

Theilt  man  die  v  Functionen  f  nach  Beliehen  in  zwei  Reihen^ 
doch  so,  dass  jede  dieser  Reihen  wenigstens  eine  Function  enthält, 
so  existirt  stets  eine  Einheit  £,  deren  Logarithmen  e\  ß"  .  .  .  e^^^  po- 
sitiv oder  negativ  sind,  je  nachdem  sie  der  ersten  oder  der  zweiten 
Reihe  entsprechen. 

Da  die  Summe  der  Logarithmen  einer  Zahl  o  gleich  dem  reel- 
len Bestandtheile  des  Logarithmen  von  N{ca)  ist,  so  ist  die  Summe 
der  Logarithmen  e',  e"  .  .  .  e^^^  einer  Einheit  b  etets  =  0;  hat  man 
daher  v  beliebige  Einheiten  fi,  £2  •  •  •  f|/i  so  ist  die  aus  den  zuge- 
hörigen 1/2  Logarithmen  gebildete  Determinante 

'L±e[e'i  ...e(,^)  =  0; 

lässt  man  aber  einen  dieser  Logarithmen,  z.  B.  den  letzten  e^^^, 
welcher  der  Function /('')  entspricht,  stets  weg,  so  gilt  folgender 
Fundamentalsatz : 
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Es  giebt  immer  ein  System  S  von  (v — 1)  unabhängigen.  d,h, 
solchen  Einheiten  «i,  fj  •  •  •  «r— i,  dass  die  atis  ihren  Logarithmen 
gebildete  Determinante 

L  =  l±e[eil  ..,e^^S^'^ 

einen  positiven,  also  von  Null  verschiedenen   Werth  besitzt. 

Ist  nämlich  v  =  2,  so  folgt  aus  dem  obigen  Satze,  wenn  man 
/'  in  die  erste,/"  in  die  zweite  Reihe  aufnimmt,  die  Existenz  einer 
Einheit  £,  für  welche  der  Logarithme  e'  positiv  ausfällt  (hiermit  ist 
für  den  nicht  ausgeschlossenen  Fall  w  =  2  die  Theorie  der  Ein- 
heiten im  Wesentlichen  absolvirt;  vergl.  §.  142).  Ist  aber  v>2 
und  w<v,  und  hat  man  schon  m —  1  Einheiten  £i,  «2  •  •  •  «m-i  auf- 
gestellt, für  welche  die  Determinante 

einen  positiven  Wertli  E^**^^  hat,  so  kann  man  mit  Hülfe  desselben 
Satzes  die  Existenz  einer  Einheit  s^  beweisen,  für  welche  auch  die 
Determinante 

positiv  ausfällt;  ordnet  man  dieselbe  nach  den  Logarithmen  e'«, 
e'/n  .  .  .  e\^^  der  neuen  Einheit  f^,  so  nimmt  sie  die  Form 

E'e'n,  +  E"e'/n  H +  E^^-^h(^-^^  +  E^'r^^e^^^ 

an,  wo  jB("*>  der  Annahme  zufolge  positiv  ist,  während  die  übrigen 
aus  den  Logarithmen  von  «i,  62  •  •  •  ««»-i  gebildeten  Determinanten 
jE',  JE"  .  .  .  ^(»»-D  positiv,  negativ  oder  auch  =  0  sein  können. 
Nimmt  man  nun  von  den  Functionen  /',  /"  .  .  .  Z^*"^  alle  diejenigen 
in  die  erste  Reihe  auf,  denen  positive  Werthe  J?',  E"  .  .  .  £<*>  ent- 
sprechen,  also  jedenfalls  die  Function  /(*">,  während  die  übrigen 
und  die  Functionen /("»+i>  .  .  ./(">,  also  jedenfalls /<">  in  die  zweite 
Reihe  fallen,  so  existirt .  zufolge  des  obigen  Satzes  eine  Einheit 
Sm,  deren  Logarithmen  Cmt  ßm  •••  ^^^  positiv  oder  negativ  ausfallen, 
je  nachdem  sie  d6r  ersten  oder  zweiten  Reihe  entsprechen;  mithin 
enthält  das  obige  Aggregat  mindestens  ein  positives  Glied  £'<"») ejj»\ 
und  die  übrigen  Glieder  sind  nicht  negativ,  so  dass  das  Aggregat 
selbst  einen  positiven  Werth  erhält,  was  zu  beweisen  war.  Auf 
diese  Weise  kann  man  offenbar  von  m  =:r  2  bis  m  =  v — 1  fort- 
schliessen,  und  erhält  zuletzt  das  in  dem  Satze  ausgesprochene 
Resultat. 
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6.  Behält  man  die  bisherigen  Bezeichnungen  bei,  und  lässt 
man  mi,  t%  .  .  .  w„-i  alle  ganzen  rationalen  Zahlen  von  — oo  bis 
+  00   durchlaufen,  so  bilden  die  entsprechenden  Zahlen 


ri  =  5j '  a:  •  .  .  .  « 


eine  Gruppe  (S)  von  unendlich  vielen  Einheiten,  welche  sich  durch 
Multiplication  und  Division  reproduciren. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  ausser  diesen  Einheiten  ri  noch  andere 
existiren.  Ist  s  eine  beliebige  Einheit,  deren  Logarithmen  e'^ 
e"  .  .  .  e^^'^  sind,  so  giebt  es,  weil  die  Determinante  L  von  Null 
verschieden  ist,  stets  ein  und  nur  ein  System  reeller  Grössen  Xi^ 
rcj  .  .  .  a:,,_i,  welche  den  v  Gleichungen 

^la?!  +  62X2  +  •  •  .  +  ey-.iXy^i  =  e' 


e[''^Xi  +  e^j'^x^  -j +  e^^l^x^_^  =  e<'') 

genügen,  deren  letzte  eine  Folge  der  übrigen  ist;  wir  nennen  diese 
Werthe  iCi,  a?2  •  •  •  ^y—i  kurz  die  Exponenten  der  Einheit  s  in  Be- 
zug auf  das  System  S  der  (v  —  1)  unabhängigen  Einheiten  Si, 
^2  .  .  .  By-i]  die  Exponenten  eines  Productes  entstehen  oflFenbar 
durch  Addition  der  entsprechenden  Exponenten  der  Factoren,  und 
die  Exponenten  einer  Einheit  ly  aus  der  Gruppe  (S)  sind  ganze 
rationale  Zahlen  Wi,  »i2...w„--i.  Sind  die  Exponenten  einer  Ein- 
heit e  sämmtlich  <  1  und  nicht  negativ,  so  soll  s  eine  in  Bezug 
auf  S  reducirte  Einheit  heissen.  Zunächst  leuchtet  ein,  dass  es  nur 
eine  endliche  Anzahl  solcher  reducirten  Einheiten  giebt;  lässt  man 
nämlich  in  den  vorstehenden  line^aren  Ausdrücken  linker  Hand  die 
Grössen  ä?i,  a:2  .  .  .  Xy^i  alle  reellen  Werthe  zwischen  0  und  1  durch- 
laufen, so  bleiben  die  Werthe  dieser  linearen  Ausdrücke  absolut 
kleiner  als  eine  von  den  Coefficienten,  d.  h.  von  dem  System  S  ab- 
hängige endliche  Gonstante;  dasselbe  gilt  daher  von  den  Loga- 
rithmen e\  e"  ,  .  .  e^^^  einer  reducirten  Einheit  5,  und  folglich  sind 
auch  die  Moduln  aller  mit  b  conjugirten  Zahlen  kleiner  als  eine 
von  S  abhängige  Constante,  woraus  (mit  Rücksicht  auf  2.)  die 
Richtigkeit  der  obigen  Behauptung  sich  unmittelbar  ergiebt. 

Jede  beliebige  Einheit  e  lässt  sich  stets  und  nur  auf  einzige 
Art  als  ein  Product  aus  einer  reducirten  Einheit  q  und  einer  Ein- 
heit ri  aus  der  Gruppe  (S)  darstellen.  Soll  nämlich  5  =  (>iy, 
also  eri—^  =  q  eine  reducirte  Einheit  sein,  so  müssen,  wenn  Xi^ 
ÄTg  .  .  .  Xy-i  die  Exponenten  von  s  bedeuten,  die  Exponenten  Wi, 
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m^  .  .  .  ni,>-i  der  der  Gruppe  (S)  angehörigen  Einheit  ri  solche 
ganze  rationale  Zahlen  sein,  dass  die  Exponenten  von  ^,  also  die 
Zahlen  Xi  —  mi^  x^  — ««a  .  .  .  Xy^i  —  w^-i  sämmtlich  <  1  und  nicht 
negativ  werden;  dies  kann  immer  und  nur  dadurch  erreicht  werden, 
dass  man  für  mi ,  m2  .  .  .  m,/_i  resp.  die  grössten  in  den  reellen 
Werthen  ^Pj ,  a:^  .  .  .  Xy^i  enthaltenen  ganzen  rationalen  Zahlen  ' 
wälilt  (vergl.  §§.  43,  44);  also  ist  ij  und  folglich  auch  q  vollständig 
bestimmt. 

Ist  r  die  Anzahl  aller  von  einander  verschiedenen  reducirten 
Einheiten  q  (unter  denen  sich  auch  die  Zahl  1  befindet) ,  und  e  ir- 
gend eine  Einheit,  so  ist  s^  eine  der  Gruppe  (S)  angehörige  Ein- 
heit; durchläuft  nämlich  q  alle  reducirten  Einheiten,  so  ist  jedes  der 
r  Producte  e  q  von  der  Form  (Ji^ ,  wo  ö  eine  reducirte  Einheit,  ij 
eine  Einheit  aus  der  Gruppe  (S)  bedeutet,  und  6  muss  ebenfalls 
alle  r  reducirten  Einheiten  durchlaufen,  weil  aus  bq  =  ör^  xmi 
sq'  =  ö7i'  auch  die  Gleichung  q'ti  =  Qri*  folgen  würde,  welche,  wie 
oben  gezeigt  ist,  nur  dann  bestehen  kann,  wenn  q  =  q'  ist;  multiph- 
cirtmannun  die  r  Gleichungen  von  der  Form  «^  =  (Ji^,  und  dividirt 
durch  das  Product  der  r  reducirten  Einheiten  q  oder  ö,  so  folgt, 
dass  «**  ein  Product  aus  r  Einheiten  der  Gruppe  (/S),  mithin  selbst 
eine  Einheit  dieser  Gruppe  ist. 

Die  Exponenten  von  £♦'  sind  daher  immer  ganze  rationale 
Zahlen  mi,  m^ . . .  m^_i,  und  folglich  sind  die  Exponenten  einer  jeden 
Einheit  a  stets  rationale  Zahlen  mit  dem  gemeinschaftlichen  Nen- 
ner r.  Sind  nun  tfj ,  tfj  .  .  .  dV-i  beliebige  Einheiten ,  deren  Lo- 
garithmen mit  d  bezeichnet  werden,  so  folgt,  dass  die  ihnen  ent- 
sprechende Determinante 

=  2  ±  d{d'i  . . .  d<ri"  =  ^ 

» 

ist,  wo  m  die  aus  den  (v  —  1)2  Exponenten  der  Einheiten  äj, 
öj  .  .  .  ö**  _j  gebildete  Determinante,  also  eine  ganze  rationale  Zahl 
bedeutet,  welche  von  Null  verschieden  ist,  wenn  di,  82  .  .  .  dV-i 
ebenfalls  ein  System  von  unabhängigen  Einheiten  bilden.  Hieraus 
ergiebt  sich  die  wichtige  Folgerung,  dass  es  unter  allen  Systemen 
von  {v  —  1)  unabhängigen  Einheiten  ein  solches  geben  muss,  für 
welches  die  entsprechende  Determinante  absolut  genommen  einen 
MinimalweHh  2cammmi\  denn  unter  allen  hier  auftretenden  ganzen 
rationalen,  von  Null  verschiedenen  Zahlen  m  muss  es  eine  absolut 
kleinste  geben.  Ein  solches  System  von  {v  —  1)  unabhängigen  Ein- 
heiten soll  ein  Fundamentalsystem  heissen. 
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7.  Wir  wollen  nun  annehmen,  das  obige  System  S  der  (v  — 1) 
unabhängigen  Einheiten  sei  ein  solches  Fundamentalsystem,  also 
L  der  eben  erwähnte  Minimalwerth ,  so  folgt  zunächst,  dass  die 
Exponenten  Xi^  x^  -  -  -  Xy^x  einer  jeden  in  Bezug  auf  S  reducirten 
Einheit  b  sämmtlich  =  0  sind ;  wäre  nämlich  z.  B.  Xi  von  Null  ver- 
schieden, also  positiv  und  <  1,  so  wäre  die  den  {y —  1)  Einheiten 
«,  «i  .  .  .  £,,-1  entsprechende  Determinante 

2  ±  ^'^2  . . .  <rri'^  =  Lxi 

von  Null  verschieden  und  absolut  kleiner  als  L,  was  mit  unserer 
Annahme  streitet.  Da  ferner  die  Exponenten  eines  Productes 
zweier  Einheiten  durch  Addition  der  entsprechenden  Exponenten 
der  beiden  Factoren  entstehen,  so  sind  die  Exponenten  eines  jeden 
Productes  qq'  =^  q"  aus  zwei  reducirten  Einheiten  ^,  q'  sämmtlich 
=  0,  d.  h.  ein  solches  Product  ist  wieder  eine  reducirte  Einheit. 
Hieraus  folgt  unmittelbar,  dass  die  sämmtlichen  r  reducirten  Ein- 
heiten Q  die  Wurzeln  der  Gleichung  q^  z=z  \  sind ;  durchläuft  näm- 
lich Q*  alle  reducirten  Einheiten,  so  gilt  dasselbe  von  q"  z=  qq'-^ 
multiplicirt  man  diese  r  Gleichungen,  und  dividirt  durch  das  Pro- 
duct aller  reducirten  Einheiten  q'  oder  p",  so  folgt  q^  z=  l.  Da 
endlich  schon  (in  6.)  gezeigt  ist,  dass  jede  Einheit  e  von  der  Form 
Qfl  ist,  wo  Q  eine  reducirte,  und  ri  eine  Einheit  aus  der  Gruppe  (S) 
bedeutet,  so  haben  wir  hiermit  den  folgenden  grossen  Satz  von 
DiricMet  bewiesen: 

'Bezeichnet  v  die  GesammtanjsaJd  der  reellen  und  imaginären 
Paare  unter  den  mit  Sl  conjugirten  Körpern,  so  giebt  es  in  jeder 
Ordnung  o  immer  {v  —  1)  Fundamentaleinheiten  von  solcher  Be- 
schaffenheit^ dass^  wenn  man  dieselben  beliebig  o/t  in  einander  mul- 
tiplicirt u/nd  dividirt  und  dem  so  gebildeten  allgemeinen  Product 
gewisse  besondere  Einheiten  q  in  endlicher  Anzahl  einzeln  als  Factor 
zugesellt,  alle  Einheiten  dieser  Ordnung  und  zwar  jede  nur  eimnal 
dargestellt  werden.,  ist  r  die  Anzahl  dieser  besonderen  Einheiten  p, 
so  sind  sie  die  Wurzeln  der  Gleichung  ^''  =  1. 
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§.  167. 


Der  eben  bewiesene  Satz  bildet  neben  der  Theorie  der  Ideale 
(§.  163)  die  wichtigste  Grundlage  für  das  tiefere  Studium  der 
ganzen  Zahlen  des  Körpers  ß,  und  er  ist  unentbehrlich  für  die 
wirkliche  Bestimmung  der  Anzahl  der  Idealclassen  nach  Dirichlet'- 
schen  Principien.  Diese  geschieht  dadurch,  dass  der  Grenzwerth 
der  über  alle  Ideale  a  ausgedehnten  Summe 

^  N(ay 

für  unendlich  kleine  positive  Werthe  von  (s  —  l)  auf  doppelte  Weise 
ermittelt  wird.  Einmal  muss  das  System  aller  Idealnormen  N(a) 
genau  definirt  werden,  d.  h.  €^  muss  von  jeder  positiven  ganzen 
rationalen  Zahl  m  festgestellt  werden,  wie  gross  die  Anzahl  r(iw) 
der  verschiedenen  Ideale  a  ist,  deren  Norm  =m;  die  Beantwortung 
dieser  Frage  fällt  der  Theorie  der  Ideale  zu.  Die  Summe  nimmt 
dann  die  Form  ' 

an,  wo  m  alle  positiven  ganzen  rationalen  Zahlen  durchlaufen 
muss*). 

Das  andere  Mal  theilt  man  die  obige  Sunmie  in  Partialsummen 
ein,  deren  jede  alle  die  Glieder  enthält,  welche  den  sämmtlichen 
Idealen  a  einer  und  derselben  Classe  entsprechen,  und  es  sind  bei 


*)  Büerbei  zeigt  sich,  dass  r{wm')  =  r(w)r(ifi')  ist,  wenn  m,m'  relati?e 
Primzahlen  sind;  mithin  ist  t(m)  vollständig  bekannt,  wenn  für  jede  ratio- 
nale Primzahl  p  die  Zerlegung  von  x(p)  inPrimideale  bekannt  ist;  die  I^m- 
zahlen  p  zerfallen  hiemach  in  eine  endliche  Anzahl  verschiedener  Arten ,  in 
der  Weise  ,  dass  für  alle  Primzahlen  p  gleicher  Art  die  Bestimmung  von 
t{|k)  nach  derselben  Regel  geschieht.  Die  obige  Summe  lasst  sich  daher 
gewissen  Umformungen  unterwerfen,  welche  für  alle  Körper  gültig  sind: 
am  einfachsten  gestalten  sich  dieselben  für  Galois'sche  Körper. 
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der  weiteren  Untersuchung  hauptsächlicli  folgende  Momente  zu  be- 
rücksichtigen. 

Nimmt  man,  falls  in  Ä  keine  Einheit  von  der  Norm  —  1  exi- 
stirt,  ein  Ideal  i(ci)  nur  dann  in  die  Hauptclasse  E  auf,  wenn 
H  =  N(o)  positiv  ist,  so  braucht  man  nur  alle  ganzen  Zahlen 
cj  von  positiver  Norm  zu  betrachten,  und  es  wird,  wenn  a 
eine  bestimmte  solche  Zahl  bedeutet,  \(cj)  stets  und  nur  dann  mit 
i(a)  identisch  sein,  wenn  c}  =  £a,  und  e  eine  Einheit  von  positiver 
Norm  ist  Abgesehen  von  dem  Falle  eines  quadratischen  imagi- 
nären Körpers  wird  daher  jedes  Ideal  der  Hauptclasse  unendlich 
oft  auftreten,  und  es  kommt  darauf  an,  <o  solchen  Bedingungen  zu 
unterwerfen,  dass  jedes  Ideal  \(cj)  nur  einmal  oder  wenigstens 
nicht  unendlich  oft  erscheint  (vergl.  §.  87).  Behalten  wir  die  Be- 
zeichnungen des  vorhergehenden  Paragraphen  bei,  indem  wir  an- 
nehmen, dass  die  Ordnung  o  alle  ganzen  Zahlen  des  Körpers  um- 
fasst,  so  kann  dies  in  folgender  Weise  erreicht  werden. 

Dividirt  man  jede  der  v  Functionen  Z',/"  .  .  .ß^\  je  nachdem 
sie' linear  oder  quadratisch  ist,-Tfurch  yH  oder  durch  I/IP,  und 
bezeichnet  man  mit  ?,  Z"  .  .  .  ?*'>  ^e  reellen  Bestandtheile  der  Lo- 
garithmen dieser  v  Quotienten,  so  ist  Z'  +  Z"  +  •  •  •  -|-  Z^*'>  =3=  0,  und 
es  giebt  stets  ein  und  nur  ein  System  von  reellen  Grössen  Xi^x^»*. 
Xy^i^  welche  den  Gleichungen 

e'iXi  +  e^Xi  +  •  •  •  +  e't,-.xXy^i  =  V 


genügen;  nennen  wir  sie  kurz  die -Erp(mßn^wt;(mc9  (vergl.  §.166,6.), 
so  leuchtet  ein,  dass  die  Exponenten  eines  Productös  durch  Ad- 
dition der  entsprechenden  Exponenten  der  Factoren  entstehen. 
Nennt  man  ferner  o  eine  reducirte  Zahl,  wenn  ihre  Exponenten 
sämmtlich  <  1  und  nicht  negativ  sind,  und  lässt  man  e  zunächst 
nur  alle  Einheiten  iy  durchlaufen,  welche  der  Gruppe  (8)  ange- 
hören, während  a  eine  gegebene  ganze  Zahl  bedeutet,  so  ergiebt 
sich,  dass  unter  allen  Producten  cd  z=^  ria  eine  und  nur  eine  re- 
ducirte ganze  Zahl,  und  folglich  unter  allen  Producten  co  =  sa 
genau  r  reducirte  ganze  Zahlen  o  existiren,  wenn  r  wieder  die  An- 
zahl der  in  Bezug  auf  S  reducirten  Einheiten  bedeutet.  Mithin 
ist  die  auf  die  Hauptclasse  E  bezügliche  Partialsumme  gleich 

s  —  l  ^      1       _  s  —  l  ^.  J__ 

r      ^  N{(oy  ~      r      ^  H\' 
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wo  o  alle  reducirten  ganzen  Zahlen  durchlaufen  muss,  d.  h.  alle 
ganzen  Zahlen  cd  =  ^h^to^  von  positiver  Norm  fl",  deren  Expo- 
nenten den  Bedingungen 


0 


^a:i<l,   0^ir2<l«--0^  Xy-,i  <  1 


genügen. 

Zur  Bestimmung  des  Grenzwerthes  g  dieser  Partialsumme  für 
unendlich  kleine  positive  Werthe  von  (s  —  1)  dienen  nun  die  von 
Dirichlet  aufgestellten  Principien.  Bedeutet  t  eine  über  alle  Gren- 
zen wachsende  positive  Grösse,  T  die  Anzahl  der  hier  auftreten- 
den Normen  H^  welche  nicht  grösser  als  t  sind,  und  nähert  sich 
der  Quotient  T:t  einem  endlichen  Grenzwerth  Jc^  so  ist  (§.  118) 

h 
er  =  — . 
y        r 

Um  femer  den  Grenzwerth  Je  des  Quotienten  T:t  zu  ermitteln, 
muss  der  von  DiricMet  benutzte  geometrische  Satz  (§.  120)  zu  dem 
folgenden  Princip  erhoben  Werden ,  welches  seinen  unmittelbaren 
Grund  in  dem  Begriff  eines  vielfachen  bestimmten  Integrals  findet: 
Durchlaufen  die  n  stetigen^  reellen  Variabein  h,  ein  endliches  Ge- 
biet Q  von  n  Dimensionen,  und  bedeutet  T',  wenn  d  eine  beliebig 
kleine  positive  Grösse  ist,  die  Anzahl  derjenigen  dem  Gebiete  G 
angehörigen  Werthsysteme  der  Variabein  ä^,  für  welche  die  n 
Quotienten  h^  :d  ganze  rationale  Zahlen  werden,  so  wird  für  un- 
endlich kleine  Werthe  von  8 


lim(T'Ä«)  —Cdhidh  •  •  •  dÄ„, 


wo  das  nfache  Integral  über  das  Gebiet  G  auszudehnen  ist.  De- 
finirt  man  nun  das  Gebiet  G  durch  die  obigen  Bedingungen  für  die 
Exponenten  iPi ,  a;2  .  .  .  Xp—x  von  0  =  2  Kca^  und  durch  die  Be- 
dingung 

0<H^  1, 

und  bedenkt,  dass  die  Exponenten  von  o  nur  von  den  Verhaltnissen 
der  Variabein  h^  abhängen ,  während  H  eine  homogene  Function 
wten  Grades  ist,  so  leuchtet  unmittelbar  ein,  dass  T  durchaus  iden- 
tisch mit  T  ist,  sobald 

v 

genommen  wird;  denn  wenn  die  ganzen  rationalen  Zahlen  ä^  durch 
Kyt  =^li^\8  ersetzt  werden,  so  geht  die  durch  T  reducirte  ganze 
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ZaMen  a  erfüllte  Bedingung  0<5^^mO<fl^l  über,  wäh- 
rend die  Bedingungen  für  die  Exponenten  ungeändert  bleiben. 
Da  zugleich  T'J»  =  T:t  ist,  so  ergiebt  sich  also,  dass  der  Grenz- 
werth  der  auf  die  Hauptclasse  E  bezüglichen  Partialsumme 


jf  =  —  /  dhi  dhi  ,  .  .  dhn 


ist. 

um  den  Werth  dieses  Integrals  zu  erhalten,  führe  man  als 
neue  unabhängige  Variabele  H^  Xi^  x^  ,  .  .  Xy^i  und  die  zwischen 
den  Grenzen  0  und  2  n  liegenden  Winkel  qPi ,  93  .  .  .  <Pn-y  ein, 
welche  den  (w  —  v)  mit  o  conjugirten  imaginären  Paaren  u  i  vi 
in  der  Weise  entsprechen,  dass 

u  +  vi  =  y/.e9>*,   f=u^  +  v^ 

wird.  Jedem  System  der  ursprünglichen  Variabein  h^  entspricht 
ein  und  nur  ein  System  der  neuen  Variabein;  umgekehrt  aber 
entsprechen  jedem  System  der  neuen  Variabein,  wenn  H  positiv 
genommen  wird,  22''-«-i  verschiedene  Systeme  der  alten  Variabein 
Ä^;  denn  durch  die  Werthe  von  H^  x^  X2  ...  Xy-i  werden  nur  die 
absoluten  Werthe  der  (2v — n)  reellen  mit  o  conjugirten  Functio- 
nen bestimmt,  und  da  ihr  Product  positiv  sein  muss,  so  kann  man 
ihnen,  mit  Ausnahme  einer,  sowohl  das  positive  wie  ddTs  negative 
Vorzeichen  geben;  nur  in  dem  Falle  w  =  2v,  wenn  gar  kein  reeller 
Körper  mit  ß  conjugirt  ist,  muss  diese  Anzahl  2^^'^"^  wieder 
durch  1  ersetzt  werden.  Geht  man  ferner  von  den  ursprünglichen 
Variabein  ä^  successive  zu  den  mit  o  conjugirten  oder  den  n  Func- 
tionen w,  von  diesen  zu/',/"  .  .  ./(''\  9i»  92  •  •  •  ^n-vi  vod^  diesen 
zu  den  neuen  Variabein  über,  so  findet  man  leicht,  dass  die  ent- 
sprechende Functional-Determinante  gleich 

iv-n  y^  (ß)  —  iy-n  yj  (ß) 

ist;  mithin  ist  der  auf  die  Hauptclasse  J?  bezügliche  Grenzwerth 
g  gleich 

2^-i;r«-*^Z 

oder  doppelt  so  gross,  falls  w  =  2  r  ist  (wenn  zugleich  n  =  2  ist, 

so  ist  i  =  1  zu  setzen,  und  r  bedeutet  die  Anzahl  aller  Einheiten), 

An  dieses  Resultat  knüpfen  wir  zunächst  folgende  Bemerkung. 

Nimmt  man  in  die  erste  Partialsumme  nicht  alle  Ideale  der  Haupt- 

31* 
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classe  E^  sondern  nur  diejenigen  Ideale  e  auf,  welche  zugleich  durch 
ein  bestimmtes  Ideal  m  theilbar  sind,  so  treten  an  die  Stelle  der 
Basiszahlen  oi,  o^  •  •  •  con  von  o  die  Basiszahlen  ft|,  fi2*«-f<ii  dieses 
Ideals  m,  während  alles  Uebrige  unverändert  bleibt;  mithin  ist 
z/(i2)  durch 

zu  ersetzen,  und  der  Grenzwerth  dieser  auf  alle  Ideale  c  bezüg- 
lichen Summe  ist  =  ^:^(Tn). 

Durchläuft  nun  a  alle  Ideale  einer  beliebigen  Classe  -4,  so 
giebt  es  ein  Ideal  m  der  Art,  dass  alle  Producte  om  Ideale  der 
Hauptclasse  E  werden,  und  da  umgekehrt,  wenn  c  ein  durch  m 
theilbares  Ideal  am  der  Hauptclasse  E  ist,  a  gewiss  der  Classe  Ä 
angehört,  so  ist 


und  folglich 


lim   2   n.r/   N     =  Q 


d.  h.  jede  auf  eine  bestimmte  Idealclasse  bezügliche  Partialsumme 
nähert  sich  demselben  Grenzwerthe  g.  Bezeichnet  man  daher  mit 
h(Sl)  die  Anzahl  aller  dieser  Idealclassen ,  so  ist  der  Grenzwerth 
der  Totalsumme  gleich  gh  (ß),  und  folglich  ist 

oder  halb  so  gross,  wenn  n  =  2v  ist.  Die  Bestimmung  der  Classen- 
anzahl  ist  hiermit  auf  die  von  der  Theorie  der  Ideale  zu  leistende 
Bestimmung  der  Function  t(m)  zurückgeiührt*). 


*)  Für  die  aus  der  Kreistheilung  entspringenden  Körper  führt  dieselbe, 
wie  Kummer  gezeigt  hat,  zu  den  Reihen,  welche  in  dem -Dirichlet'schen 
Beweise  des  Satzes  über  die  arithmetische  Progression  (Supplement  VI)  auf- 
treten; vergl.  die  Anm.  zu  §.  163,  3. 
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§.  168. 

• 

Wir  wollen  nun  zum  Schlüsse  die  vorhergehenden  allgemeinen 
Untersuchungen  auf  die  quadratischen  Körper  anwenden ,  um  von 
dem  gewonnenen  Standpunct  aus  den  Hauptgegenstand  dieses 
Werkes  noch  einmal  zu  überblicken. 

Ist  die  ganze  rationale  Zahl  D  keine  Quadratzahl  und  auch 
durch  kein  Quadrat  (ausser  1)  theilbar,  so  bilden  die  Zahlen 
t  +  uVD^  wenn  t,  u  alle  rationalen  Zahlen  durchlaufen,  einen 
quadratischen  Körper,  welcher  durch  die  beiden  Substitutionen 
q>(t-{'UyD)  =  t±_uyD  in  sich  selbst  übergeht.  Setzt  man  0  = 
1(1  +  VD)  oder  =  VD,  je  nachdem  Z)  ^  1  (mod.  4)  ist  oder  nicht, 
so  bilden  die  Zahlen  1,  ö  eine  Grundreihe  des  Körpers ,  und  seine 
Grundzahl  J  ist  entsprechend  =  B  oder  =  42).  Die  quadrati- 
sche Gleichung,  welcher  ö  genügt,  sei 

/(ö)  =  Ö3  — 6ö  +  c  =  0, 

so  ist  a;  +  y 0  mit  a?  +  y  (6  —  0)  conjugirt,  und 

J  =  (2  0—6)2  =  J2  — 4c. 

Ist  nun  p  irgend  ein  Primideal  des  Körpers ,  und  p  die  durch 
p  theilbare  positive  rationale  Primzahl ,  so  ist  N{\i)  ==  ß^  oder 
=  jp,  je  nachdem  t(2>)  =  p  oder  ein  Product  aus  zwei  Prim- 
idealen p,  p'  ist.  Im  letzteren  Falle  bilden  die  Zahlen  0,  1,  2  .  .  . 
(jp  —  1),  weil  sie  incongruent  sind,  ein  vollständiges  Restsystem 
(mod.  p),  d.  h.  jede  ganze  Zahl  des  Körpers  ist  einer  rationalen 
ganzen  Zahl  congruent;  mithin  giebt  es  auch  eine  rationale  ganze 
Zahl  ^,  welcher  0  congruent  ist,  und  folglich  ist/(^)  =  P  ^ht-{-c 
eine  ganze  rationale  durch  p,.  also  auch  durch  jp  theilbare  Zahl,  d.  h. 

t'^  —  ht-\-c  =  0  (mod.jp), 

oder  in  der  Sprache  der  Theorie  der  höheren  Congruenzen:  die 
quadratische  Function  f{x)  =  x'^  —  hx-\-  c  ist  nach  dem  Modul  jp 
congruent  einem  Producte  aus  zwei  Functionen  ersten  Grades 
{x  —  t)  und  {x  —  h-\-t)  mit  rationalen  Coefficienten.  Umgekehrt: 
hat  die  Congruenz /(a;)  ^  0  (mod.jp)  eine  rationale  Wurzel  x  -^t^ 
so  ist 

f{t)  =  (t-e)(t'-b  +  0)  =  O  (mod.  jp); 
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wäre  nun  i  (p)  ein  Primideal,  so  müsste  wenigstens  einer  der  Fac- 
toren  (i  —  ö),  (t  —  6  +  0)  durch  p  theilbar  sein,  was  aber  nicht  der 
Fall  ist,  weil  die  Zahlen  1 ,  0  eine  Grundreihe  des  Körpers  bflden; 
mithin  ist  i(p)  =  pp'  ein  Product  aus  zwei  Primidealen  p  imd  |)', 
deren  Normen  =  jp  sind;  ist  nun  t  —  B  durch  })  theilbar,  abo 
i(^  —  0)  =  pq,  so  ist  q  nicht  theilbar  durch  p',  weil  sonst  (i— Ö) 
durch  j9  theilbar  wäre,  und  da  t(f  —  ö)t(f — 6+ö)  =  pqi(^  —  6  +  Ö) 
durch  \{p)  =  pp'  theilbar  ist,  so  muss  (*  —  6  +  ö)  durch  p'  theil- 
bar sein;  man  kann  daher 

e  =  t  (mod.  p),  e  =  6  —  f  (mod.  p') 

setzen,  und  p,  p'  conjugirte  Primideale  nennen,  weil  aus  a;+yö=0 
(mod.  p)  stets  rc+y(6  —  Ö)  =  0  (mod.  p')  folgt 

Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  beiden  Primideale  p ,  p'  identisch 
sein  können.  Dann  muss  d  ^t^^h  —  t  (mod.  |)),-  also  2^  —  6 
durch  p  und  folglich  auch  durch  p  theilbar  sein,  und  da  ^f{f)  = 
{2t  —  6)*  —  ^  ^  0  (mod.  p)  ist,  so  muss 

^  ^  0  (mod.  2)) 
sein.    Umgekehrt:  istß  eine  in  der  Grundzahl  ^  =  62 —  4^  auf- 
gehende rationale  Primzahl,  so  giebt  es  immer  eine  ganze  rationale 
t,  welche  den  beiden  Congruenzen 

/(0  =  0,    2^  =  6  (mod.  j)) 

genügt;  ist  nämlich  jp  ungerade,  so  ist  t  durch  die  zweite  Congruenz 
bestimmt,  und  aus  4/(Q  =  (2^  —  6)»  —  -i^  folgt /(Q  =  0;  ist  aber 
p  ==  2,  also  6  gerade,  so  ist  t  durch  die  erste  Congruenz  f{t)  = 
^2-|-  c  ^  0  (mod.  2)  bestimmt,  nämlich  ^  ^  c  (mod.  2),  und  die 
zweite  Congruenz  ist  ebenfalls  erfüllt.  Aus  der  Existenz  einer 
rationalen  Wurzel  t  der  Congruenz  f(t)  ^  0  folgt  aber,  wie  oben 
gezeigt  ist,  i(jp)  =  pp',  wo  p  und  p'  zwei  Primideale  bedeuten,  für 
welche  B  ^t  (mod.  p),  ö  ==  6  —  ^  (mod.  p')  ist;  da  nun  ausserdem 
t'=:h^t  (mod. jj)  ist,  so  folgt,  dass*(ö  —  t)  sowohl  durch  p  als 
auch  durch  p'  theilbar  ist;  wären  nun  p  und  p'  verschieden,  also 
relative  Primideale,  so  müsste  (ö  —  t)  auch  durch  pp',  d.  h.  durch 
p  theilbar  sein;  da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  sind  p  und  p'  iden- 
tisch, also  ist  t(p)  =  p2.  Wir  sind  mithin  zu  folgendem  Resultat 
gelangt : 

Geht  die  rationale  Primzahl  p  in  der  Grundzahl  d  auf^  so 
ist  i(p)  =  p2  das  Quadrat  eines  Primideals  p;  ist  p  eine  in  ^ 
nicht  aufgehende  Primzahl  j  so  ist  i  (jp)  =  p  p'  ein  Product  aus  zwei 
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verschiedenen  Primidedlen  p,  p',  oder  i  (jp)  ein  Primideal^  je  nachdem 
die  Congruenz  f(t)  ^  0  (mod.  p)  eine  rationale  Wwrzel  t  besitzt 
oder  nicht. 

Die  Zahl  ß  =  2  bietet  den  ersten  Fall  dar,  wenn  ^  ^  0 
(mod.  4) ,  also  D  ^  2 ,  3  (mod.  4)  ist ;  ist  dagegen  z/  =  D  ^  1 
(mod.  4),  so  tritt  der  zweite  oder  dritte  Fall  ein,  je  nachdem  c 
gerade  oder  ungerade,  d.h.  je  nachdem  D  ^  1  oder  ^  5  (mod. 8) 
ist.  Hieraus  erklärt  sich  das  eigenthümliche  Verhalten  der  Zahl 
2  in  der  Theorie  der  quadratischen  Reste  (§.  36). 

Istp  eine  ungerade,  in  J  nicht  aufgehende  rationale  Prim- 
zahl, so  folgt  aus  4/(Q  =  {2t  —  by  —  ^,  dass  der  zweite  oder 
dritte  Fall  eintritt,  je  nachdem 

(7)  =  (7)=+>  »^— 

ist.  Um  alle  Fälle  am  bequemsten  zusammenzufassen,  lühren  wir 
für  jede  positive  ganze  rationale  Zahl  m  eine  Charakteristik  (-^,fw) 
der  Art  ein,  dass 

(^,  mm!)  =  (^,  m)  {^d^  nC) 
und,  wenn  p  eine  rationale  Primzahl  bedeutet, 

(z/,i>)  =  0,    =+1,    =-1 

ist,  je  nachdem  \{p)  Quadrat  eines  Primideals,  oder  ein  Product 
aus  zwei  verschiedenen  Primidealen,  oder  selbst  ein  Primideal  ist. 
Bedeutet  nun  t(m)  die  Anzahl  aller  verschiedenen  Ideale  a,  äeren 
Normen  =  m  sind,  so  ist 

und  allgemein 

r(w)  =  2  (-^,w), 

wo  n  alle  Divisoren  von  m  durchläuft.  Hieraus  folgt  (vergl.  §§.  89, 
91,  124) 

r(tw)   _  y   i.    y  (^^^) 

also,  wenn  (s  —  1)  positiv  unendlich  klein  wird, 

hm  2  -icrrT.  =  hm  1  ^     / , 

wo  m  nur  alle  diejenigen  positiven  ganzen  rationalen  Zahlen 
zu  durchlaufen  braucht,  welche  relative  Primzahlen  zu  ^  sind, 
oder  auch 
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,.     ^s  — 1  1  |.     ^  /D\   1 

^  N(ay       -  _ (J,2)  \nj  W  ' 

2 

wo  n  alle  relativen  Primzahlen  zu  2  D  durchläuft.  Substituirt  man 
dies  in  den  allgemeinen  Ausdruck  des  vorigen  Paragraphen  für 
die  Anzahl  der  Idealclassen,  so  findet  man,  dass  dieselbe  YoUständig 
übereinstimmt  mit  der  Classenanzahl  der  (positiven)  ursprünglichen 
Formen  der  Determinante  D,  und  zwar  der  zweiten  Art,  wenn 
D  ^  1  (mod.  4)  ist;  der  Grund  für  diese  Uebereinstimmung  liegt, 
¥de  man  leicht  erkennt,  darin,  dass  jede  Formenclasse  nur  einer 
einzigen  Idealclasse  entspricht  (vergL  §.  165,  2.). 


§.  169. 

Sind  a,  ß  zwei  von  einander  unabhängige  ganze  Zahlen  eines 
quadratischen  Körpers  ß,  und  durchlaufen  die  Variabein  x^  y  alle 
ganzen  rationalen  Zahlen,  so  bilden  die  Zahlen 

I  iA  =  xa  +  yß  (1) 

einen  aus  lauter  ganzen  Zahlen  bestehenden  Modul  m  (§.  161); 
umgekehrt,  wenn  ein  Modul  m  aus  ganzen  Zahlen  ^  des  Körpers 
ß  besteht  und  zwei  von  einander  unabhängige  Zahlen  enthält,  so 
sind  alle  Zahlen  (i  von  der  Form  (1),  wo  a,  j3  zwei  particuläre 
Zahlen  des  Moduls  bedeuten;  bilden  die  Zahlen  Oj,  ds  eine  be- 
stimmte Grundreihe  des  Körpers  ß,  so  kann  man  die  Basiszahlen 

a  =  picoi  +JP2Ö2,    ß  =  gi«!  +  2203 
immer  so  wählen,  dass  (piq^  —  Q1P2)  positiv  ausfällt,  und  dann  mag 
a  die  erste,  ß  die  zweite  Basiszahl  des  Moduls  m  heissen.    Nun 
wird 

N(ii)  =  m  (ax^  +  bxy-\-  cy^) ,  (2) 

wo  m  den  Theiler  der  quadratischen  Form  iV(ft),  also  eine  positive 
ganze  rationale  Zahl  bedeutet,  während  a^h^  c  ganze  rationale 
Zahlen  ohne  gemeinschaftlichen  Theiler  sind.    Setzt  man 

62  — 4ac  =  d,  (3) 

und  bezeichnet  mit  «i,  ßi  die  resp.  mit  a,  ß  conjugirten  Zahlen, 
so  ist 

aai  =  ma,    aßi  +  jS«!  =  m6,    ßßi  =  mCy 
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folgUch  die  Discriminante 

jd  (a,  /J)  =  dm«.  (4) 

Wählt  man  statt  a,  /3  irgend  eine  andere  Basis  desselben  Mo- 
duls m,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Zahlen  m  und  d  unverändert 
bleiben,  und  dass  die  entsprechenden  ursprünglichen  Formen 
aa;*  +  6ä:j/ -|- cy*  eine  Formenclasse  bildeii;  die  Zahlen  m  und  df 
können  füglich  die  ISorm  und  Determimnte  des  Moduls  m  genannt 
werden.  Ersetzt  man  die  Variabein  x  und  y  resp.  durch  ß  und 
—  «,  so  ergiebt  sich 

a/J2  — 6a/J  +  ca2  =  0,    bß  —  2ca  =  ßyd.  (5) 

Ist  ausserdem 

g  =  hcc-^kß 

die  kleinste  positive  ganze  rationale  Zahl  des  Moduls  m ,  so  sind 
hj  h  relative  Primzahlen,  und  wenn  man 

ah^  +  bhk  +  ch^  =  e 

setzt,  so  ergiebt  sich  N(g)  =  g^  =  me\  mithin  ist  e  positiv  und 
geht  in  g'^  auf.  Da  a,  ß  ganze  Zahlen  sind,  so  findet  man  ferner 
leicht,  dass  dg^  durch  e^  theilbar  sein  muss;  bedeutet  daher /^  das 
grösste  in  d  und  e  aufgehende  Quadrat,  so  muss  fg  durch  e  theil- 
bar sein.  Soll  femer  m  ein  Ideal  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
sein  (§.  165,4.),  sollen  also  «2,  a/3,  /}2  ebenfalls  in  m  enthalten  sein, 
so  muss  g  durch  e  theilbar  sein ;  doch  werden  wir  im  Folgenden 
voiv  dieser  Voraussetzung  absehen. 

Suchen  wir  nun  die  Ordnung  n  des  Moduls  m,  d.  h,  das  System 
aller  Zahlen  v  von  der  Art,  dass  jedes  Product  fiv  in  m  enthalten 
ist  (§.  165,  4.),  so  ist  erforderlich  und  hinreichend,  dass 

av  =  xa-^-yß^    ßv  =  afa'\-y'ß 

wird,  wo  a;,  y,  a/,  y'  ganze  rationale  Zahlen  bedeuten ;  hieraus  folgt 
durch  Elimination  von  v 

yß^—iy'  —  xjaß—x^a^  =  0, 

und  hieraus  durch  Vergleichung  mit  (5) 

y  =z  az^    %f  -^x  '=})Z^    — x^-=^cz^ 

wo  z  eine  ganze  rationale  Zahl  sein  muss ,  weil  a,  6,  c  keinen  ge- 
meinschaftlichen Theiler  haben.    Mithin  wird 

,  aß 
V  =  x  +  -^^z^ 
a 
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wo  X  und  z  willkürliche  ganze  rationale  Zahlen  bedeuten.  Da 
aus  (5) 

folgt,  so  sind  die  Norm  und  Determinante  von  n  resp.  =  1  und  d. 
Bezeichnet  man  ganz  allgemein  die  Anzahl  der  in  einem  Modal 
b  enthaltenen  Zahlen,  welche  in  Bezug  auf  einen  Modul  a  incon* 
gruent  sind,  mit  (b,  q),  so  ergiebt  sich  aus 

g  —  =  —  cfca  +  (aÄ-f  6t)/3 

06 

nach  leicht  zu  beweisenden  allgemeinen  Sätzen*) 

(n,  m)  =  f-,  (m,  n)  =  ;J,  (n,m)  =  m(m,n), 

WO  u  den  grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  Yon  g  und  e  bedeutet 
Ist  m  ein  Ideal,  also  ein  Vielfaches  von  n,  so  ist  (m,  n)  =  1, 
(n,  m)  =  m. 


§.  170. 

Sind  m,  m'  zwei  Moduln  von  der  eben  betrachteten  BeschaflFen- 
heit,  deren  Zahlen  ft,'  ft'  demselben  quadratischen  Körper  Sl  ange- 
hören, so  bilden  alleProducte  ^iii!  und  deren  Summen  wieder  einen 
solchen  Modul  m"  =  mm'.  Uebertragen  wir  die  vorhergehenden 
Bezeichnungen  durch  Accentuation  von  m  auf  m'  und  m",  so  müssen 
erstens,  weil  alleProducte  ftft'  in  m"  enthalten  sind,  acht  ganze  ra- 
tionale Zahlen  i),  g  .  .  .  jp'",  g'"  existiren,  welche  den  Gleichungen 

/Jj3'=y"a"  +  g"'/S" 


*)  Vergl.  §.  161.  Anm.  —  Ich  erwähne  hier  nur  noch  Folgendes.  Nennt 
man  zw«i  Moduln  a,  b  verwandt,  wenn  (a,  b)  und  (b,  a)  endlich  sind,  so  sind 
zwei  mit  a  verwandte  Moduln  b,  c  auch  mit  einander  verwandt,  und  es  ist 

(a,b)(b,c)(c,a)=:(b,a)(c,b)(a,c), 

wovon  man   sich  leicht  durch  die  Betrachtung  der  kleinsten  gemeinsdiaft- 
lichen  Vielfachen  und  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler  überzeugt. 


Coinposition  der  Formen.  491 

genügen.  Setzen  wir  zur  Abkürzung*)  die  aus  ihnen  gebildeten 
partialen  Determinanten 

so  ist 

BS=QT—1^Ü,  (3) 

und  durch  Elimination  von  a",  /S"  aus  je  drei  der  Gleichungen  (1) 
erhält  man 

*    üaß'-^Tßa'  +  Sßß'  =  0 

•-'IJaa'    *    -^Bßix!-Qßß'  =  0 

Taa'  —  Raß'    *     +Pßß'  =  0 

^Saoc'+Qaß'^Pßa'    *      =0. 

Eliminirt  man  T  aus  der  ersten  und  dritten,  ferner  U  aus  der 
ersten  und  zweiten  dieser  Gleichungen,  so  erhält  man 

Pßi^(B^S)aß+Ua^  =  0, 

und  folglich  muss  (zufolge  (5)  in  §.  169) 

P=an\    B—S  =  bn',     U  =  cn\  .^. 

Q  =  a'n,    B  +  S=Vn,     T=c'n 

sein,  wo  n,  w'  ganze  rationale,  von  Null  verschiedene  Zahlen  be- 
deuten (denn  n'  muss  eine  ganze  Zahl  sein,  weil  a^b^  c  keinen 
gemeinschaftlichen  Theiler  haben,  und  wäre  w'  =  0,  also  auch 
P=0,  so  wären  «',  ß'  zufolge  (1)  nicht  unabhängig  von  einander); 
hierdurch  ninmit  die  erste  der  Gleichungen  (4)  die  Form 

(bß  —  2ccc)ß'n'  =  (6'/3'  — 2c'a')/Jn 

an,  mithin  ist  (zufolge  (5)  in  §.  169) 

n'yd  =  nyd\  (6) 

und  hiermit  sind  die  vier  Gleichungen  (4)  vollständig  befriedigt. 
Das  Product  dd'  ist,  wie  zu  erwarten  war,  eine  QuadratzahL 

Da  zweitens  alle  Zahlen  f*"  des  Moduls  m"  durch  Addition  von 
Producten  fift'  entstehen,  so  existiren  acht  ganze  rationale  Zahlen 
M,  t?  .  .  .  u"\  v'",  welche  den  Bedingungen 


*)  Die  Bezeichnungen  schliesseo  sich  an  die  an,  welche  Gauss  in  den 
artt.  235,  236  der  Disquisittones  Arithmeticae  gewählt  hat;  die  nothwen- 
digen  Modificationen  sind  leicht  zu  erkennen. 
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a!'  =  uaa'  +  u'aß'  +  u'^ßa!  +  u'^ßß' 

ß"  =  vact!  +  v'ccß'  +  f/'ßa'+f/"ßß'  ^  ^ 

genügen.  Substituirt  man  hierin  die  Gleichungen  (1),  und  berück- 
sichtigt, dass  die  Zahlen  ce",  /J"  von  einander  unabhängig  sind,  so 
folgt 

pu  +p'u'  +y' w"  +  p'"m'"  =  1       " 

qu  +  q'u'  +  fu"  +  g'"M'"  =  0  ^  ^ 

und 

pv  +p'i/  +|)"!;"  +  jp'"t;'"  =  0  .^j 

Bildet  man  die  Determinante  aus  diesen  yier  Summen,  so  er- 
hält man  eine  Gleichung  von  der  Form 

PPi  +  QQi  +  RRi  +  SSi  +  TTi  +  ÜU,  =  1,         (10) 

wo  die  Determinanten  Pi  .  .  .  ü^  auf  dieselbe  Weise  aus  den 
Zahlen  m,  v  .  .  .  »'",  v*"  gebildet  sind,  wie  P  ...  CT  aus  p,  g  . .  • 
p"\  cl'\  und  hieraus  folgt,  dass  die  sechs  Zahlen  (2)  keinen  gemein- 
schaftlichen Theiler  haben.  Dasselbe  Resultat  erhält  man  auch 
auf  folgendem  Wege;  eliminirt  man  jede  der  vier  Zahlen  te,  u\  v!\ 
ti'"  aus  den  beiden  Gleichungen  (8),  so  folgt 

q  =  *  —  Pu' -- Qu'' —  Ru' 
q'  =Pu  *  —  am"  —  Tu' 
g"  =  Qu+Su'       *       —  Uu' 

g'"=  Ru  +  Tu'  +  Uu"      * 
ebenso  erhält  man  aus  (9)  die  Gleichungen 

p   =      *     Pv' +  Qv'' +  Rv'" 
p'  =  —  Pv   *    +St;"  +  Ti;'" 

f^=^Rv^Tv'-W    * 

Aus  (11)  folgt,  dass  jeder  gemeinschaftliche  Theiler  der  sechs 
Determinanten  (2)  in  den  vier  Zahlen  g,  g',  g",  g"',  mithin  zufolge 
(9)  auch  in  der  Zahl  1  aufgeht,  was  zu  beweisen  war.  Hieraus  er- 
giebt  sich  leicht  mit  Rücksicht  auf  (3),  dass  auch  die  sechs  Zahlen 
(5)  keinen  gemeinschaftlichen  Theiler  haben;  geht  nämlich  c  in  P, 
^,  i?  —  Ä,  i?  +  /S,  P,  U  auf,  so  sind  die  Zahlen  2 jB,  2  iS  ebenfalls 
theilbar  durch  e,  und  die  Quotienten  2iJ:e  und  2Ä:c  sind  ent- 


.ni 


(11) 


(12) 
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weder  beide  gerade  oder  beide  ungerade,  weil  ihre  Summe  gerade 
ist;  wären  sie  nun  beide  ungerade,  so  wäre  auch  ihr  Prodüct 
iRSie^  ungerade,  was  gegen  die  Gleichung  (3)  streitet,  der  zufolge 
RS  durch  e^  theilbar  ist;  mithin  sind  R  und  S  durch  e  theilbar, 
und  folglich  ist  e  =  ±  1.  Es  ergiebt  sich  daher,  dass  n  und  n! 
relative  Primzahlen  sind. 

Durch  Elimination  der  vier  Zahlen  a,  /S,  «',  ß*  aus  den  Glei- 
chungen (1)  erhält  man 

oder 

Lß"^  —  Ma''ß"-^Na"i  =  0,  (13) 

wenn  man  zur  Abkürzung 

pq'''  +  qp"'''P'q'''-qY  =  M  ^     ^ 

setzt.  Wir  zeigen  zunächst,  dass  diese  drei  Zahlen  durch-  nnf  theil- 
bar sind;  da  nämlich  zufolge  (5) 

^  =  0,    S='-RrT=0  (mod.  n) 

ist,  so  ergiebt  sich  aus  (11)  und  (12)  in  Bezug  auf  denselben 
Modul 

g   =— Pw'  — JBw'",    p   =Pv'  +  Rv'" 
g'  =  Pm  +  Ru'\         p'  =  —  Pt?  —  Rv'' 
f  =  -^Ru''-  Uu'",    y  =  Rv'+  W 

und  hieraus 
L  =  (PU-' R^)  (u^u"  —  uu'") ,    N={P CT-. R^)  (v'v'' - vv"'), 

nun  ist  aber  zufolge  (3)  PU ^  R^  (mod.  w),  folglich  sind  L^M^N 
theilbar  durch  w;  da  femer  auf  dieselbe  Weise  sich  zeigen  lässt,  dass 
sie  auch  durch  n'  theilbar  sind,  so  müssen  sie,  weil  n,  n'  relative  Prim- 
zahlen sind,  auch  durch  wn'  theilbar  sein;  was  zu  beweisen  war. 

Führt  man  endlich  die  unabhängigen  Variabein  a;,  y,  a:',  y'  und 
die  bilinearen  Functionen 

af'  =  pxoi  -\-p'xy'  -\-p"yx'  -{-fyyf  /j^n 

y  =  qxaf  H-  c(xyf  +  g['yaf  +  g'"yy' 
ein,  so  ergiebt  sich  durch  Elimination  von  xx/^  x\f^  y^iVlf 
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py"  -  g«"  =  *  Pary'  +  Qyaf  +  Ryff 
jpV  —^af'  =  —  Pxa!  *  +  Syst!  +  Tyy' 
p"f-^'3f'=-Qxaf-Sxf/  *  -\-Uyrf 
p>"f-  g" V=  —  Rxaf  —  Tx}f  —  Uyaf    * 

und  hieraus  folgt 
d.h. 

Da  diese  Gleichung  eine  Identität  in  Bezug  auf  die  Yariabeln 
^>  Vt  ^t  yf  wird,  sobald  a/',  y"  durch  die  Ausdrücke  (15)  ersetzt 
werden,  so  muss,  wenn  enn'  den  grössten  gemeinschaftlichen  Di- 
visor von  i,  Jf,  N  bedeutet,  e  in  allen  neun  Producten  aa\  aV..* 
cd  aufgehen;  diese  letzteren  haben  aber  keinen gemeinschaftlicheA 
Theiler,  weil  dasselbe  sowohl  von  den  Zahlen  a,  6,  c,  wie  von  den 
Zahlen  a',  6',  d  gilt;  mithin  ist  e  =  1,  also  nvi  der  grösste  gemem- 
schafüiche  Theiler  von  i,  J/,  N.  Nun  ist  femer  in  Folge  der  bi- 
linearen Substitution  (15) 

af'd'^fß"  =  (xa  +  yß)  (a/a'  +  i/ßf), 

folglich  auch 

iV^(a/'a"  +  y"i3")  =  N(xa  +  yß)  N(afa! +  y'ß'), 

also 

mm'(ax^  +  bxy  +  cy^)  (a'xf^  +  Vafy' +  dy'^)] 
mithin  ergiebt  sich  durch  Vergleichung  mit  (17) 

nn'm"  (a'V^  +  ft'VY'  +  c'V*)  =  mm' (Lsf'^  +  Maf'y'' +Nf^)\ 

diese  Gleichung,  welche  eine  Identität  in  Bezug  auf  die  Variabein 
^1  y^  ^^  y'  wird,  sobald  rr",  y"  durch  die  Ausdrücke  (15)  ersetzt 
werden,  muss  deshalb  auch  eine  Identität  in  Bezug  auf  a/',y"  sein; 
da  femer  m,  w',  m"  positiv  sind,  und  die  Zahlen  a",  6",  cf'  keinen 
gemeinschaftlichen  Theiler  haben,  so  ergiebt  sich 

m"  =  mm'  (18) 

und 

L  =  a"nn',    M=h"nn',    N  =  d'nn',  (19) 
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slso 

Da  endlich  aus  der  Definition  der  Grössen  (2)  und  (14),  oder 
auch  aus  (16)  sich  leicht  ergiebt,  dass 

=  (R  —  8)^-4tPU=(B  +  Sy-4tQT 
ist,  so  folgt  hieraus  schliesslich 

d.  h.  die  Determinante  d"  ist  der  grösste  gemeinschaftliche  Theiler 
der  beiden  Determinanten 

d  =  d"w2,    d!  =  d!'n'^,  (21) 

woraus  sich  leicht  ergiebt,  dass  die  Ordnung  n"  des  Productmoduls 
m"  =  mm'  auch  das  Product  nn'  aus  den  Ordnungen  n,  n'  von  m, 
m'  ist  Ist  ferner  m'  das  System  o  aller  ganzen  Zahlen  des  Körpers 
Ä,  so  wird  m"  ein  Ideal  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  nämlich 
der  grösste  gemeinschaftliche  Theiler  der  beiden  Ideale  t  (a) ,  i  (ß) 
oder  aller  Ideale  i(^);  zugleich  ist  m'  =  1,  w|"  =  m  =  N(m*% 
und  d'  =  dr'  =  J(Sl). 

Wir  stellen  uns  jetzt  noch  die  Aufgabe,  die  Zahlen  a",  ß"  zu 
finden,  wenn  die  Zahlen  a,  j8,  «',  j8',  also  auch  o,  6,  c,  Vd,  a',  6',  c/, 
Yd'  gegeben  sind;  die  nachfolgende  Lösung  ist,  abgesehen  von  ge- 
ringfügigen Aenderungen,  der  eleganten  Methode  entlehnt,  welche 
Ton  Gauss  zu  ähnlichem  Zweck  angewandt  ist  und  sich  in  hohem 
Grade  verallgemeinem  lässt  (vergl.  §.  161,  Anm.).  Die  beiden  re- 
lativen Primzahlen  w,  n'  sind  durch  (6),  und  folglich  die  sechs 
ganzen  Zahlen  P  ,  .  .  ü  durch  (5)  (bis  auf  einen  gemeinschaft- 
lichen Jactor  i  1)  aus  den  Daten  vollständig  bestimmt,  und  zwar 
so,  dass  sie  die  Gleichungen  (3),  (4)  befriedigen  und  keinen  ge- 
meinschaftlichen Theiler  haben*).  Nun  wähle  man,  durch  die 
Gleichungen  (11)  geleitet,  vier  ganze  rationale  Zahlen  Q,  Q',  Q", 
O'"  willkürlich,  nur  mit  der  einzigen  Beschränkung,  dass  die  fol- 
genden vier  Zahlen 


*)  Dass  E  und  8  (zufolge  (5))  ganze  Zahlen  werden  und  keinen  gemein- 
schaftlichen Theiler  mit  P,  Q,  T,  U  haben,  geht  unmittelbar  aus  der 
Gewissheit  hervor,  dass  der  Modul  nt''  und  die  Basiszahlen  a",  ß"  extstiren; 
es  lasst  sich  aber  auch  sehr  leicht  aus  (5)  und  (6)  beweisen,  natürlich  unter 
der  Yoraussetzung,  dass  dd'  eine  Quadratzahl  ist. 
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*    PO'  +  QCl"  +  Bd'"  =  rq 
-P€X    *    -\- SO!' +  TO'"  =  r^  ^22) 

-QCx  —  SQ.'    *     +Ua"  =  r^'  ' 

-BO  —  TU—üd'    *      =rg"' 

nicht  sämmtlich  verschwinden  und  folglich  einen  grössten  gemein- 
schaftlichen Divisor  r  besitzen;  nachdem  hierdurch  vier  ganze 
Zahlen  g,  ^,  g",  g"'  ohne  gemeinschaftlichen  Theiler  gewonnen  sind, 
wähle  man  (nach  §.  24)  vier  ganze  rationale  Zahlen  o,  t/,  «",  /' 
so,  dass 

g»  +  8't;'  +  3"t/'  +  g"V"  =  1  (23) 

wird,  und  bestimme  die  Zahlen  p,  p\  pf',  p'"  durch  die  Gleichungen 
(12);  endlich  wähle  man  sechs  ganze  rationale  Zahlen  P',  ^,  R, 
S',  r,  V  (nach  §.  24)  so,  dass 

PF  +  QQr  +  BB'  +  SS'  +  TT'-\-UÜ'=l  (24) 

wird,  setze  hierauf 

«  =      *    P^+Q^^'  +  B!f' 

u'  =-P'q*   +  S'a"  +  T'g'" 

m"  =  _  (^g_  S-g'  *     +  U'^"  . 

u"'=—Rq—T^—U^'   * 

und  bestimme  die  Zahlen  «",  ß"  durch  die-Oleichungen  (7),  so  bil- 
den dieselben  eine  Basis  des  Moduls  m",  d.  h.  sie  genügen  den 
Gleichungen  (1), 

Um  sich  hiervon  zu  überzeugen,  bemerke  man  zunächst,  dass 
aus  (22)  mit  Rücksicht  auf  (3)  die  Relationen 

*  Ug' -  T^' +  S^"  =  0 
—  Uq*    +B^'  —  Q^"  =  0 

Tq  —  Bg'  *  -fPg"'  =  0 
-Sq+Qg'-Pgt'   *     =0 

folgen;  mit  Hülfe  derselben  ergiebt  sich  aus  (12)  und  (23) 

p^  —  qp'  =  (Pv'  +  Qv"  +  Bv'")  ^—(—Pv+  Sv"  +  Tv"')q 

=  P(qv  +  q'v')  +  (Qq'  —  Sq)  ü"  -f  (Bq^-  Tq)  vf" 

=  P  (gü  -f  g*«'. -f  g* V  -f  g"V")  =  P, 

und  auf  ähnliche  Weise  erhält  man  die  fünf  anderen  Gleichungen 
(2).  Mithin  folgt  die  erste  der  beiden  Gleichungen  (8),  wenn  man 
die  Gleichungen  (25)  mit  j),  p\  jp",  p'"  multiplicirt  und  mit  Rück- 
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sieht  auf  (24)  addirt;  die  zweite  Gleichung  (8)  ergiebt  sich  un- 
mittelbar aus  (25),  wenn  man  mit  g,  ^',  g",  g"'  multiplicirt  und 
addirt.  Es  gelten  daher  auch  die  aus  (8)  und  (2)  abgeleiteten 
Gleichungen  (1 1).  Von  den  Gleichungen  (9)  findet  die  zweite  zu- 
folge (23)  Statt,  während  die  erste  sich  aus  (12)  ergiebt,  wenn  man 
mit  V,  v\  v'\  v'"  multiplicirt  und  addirt.  Setzt  man  ferner  zur  Ab- 
kürzung ' 

iiv'  —  vu'  =  Fx,    uv"  —  vu"  =  Qi ,    tiv'"  —  vu'"  =  R^ , 

so  ergiebt  sich  die  Gleichung  (10)  entweder  auf  die  dort  angegebene 
Weise  aus  (8)  und  (9),  oder  auch  aus  (12),  wenn  man  mit  m,  u\  u'\ 
u"'  multiplicirt  und  unter  Rücksicht  auf  (8)  addirt.  Substituirt  man 
ferner  für  p^  q  ihre  Ausdrücke  aus  (12)  und  (11),  so  erhält  inan 

pu   +qv  =PP,  +  QQ,.-\-RR, 
pu'  +qv'  =  QS,+RT, 
pu''  +  qv"=  ^PSi  +  RUi 
pu'"+  qv'"=  —PTi-'Q  Ih. 

Multiplicirt  man  diese  Gleichungen  mit  ««',  aß\  ßa\  ßß'  und  ad- 
dirt, so  folgt  aus  den  Definitionen  (7)  mit  Rücksicht  auf  (4)  und 
(10)  die  erste  der  Gleichungen  (1);  da  die  anderen  sich  auf  ganz 
ähnliche  Art  ergeben,  so  bilden  die  durch  die  Gleichungen  (7)  de- 
finirten  Zahlen  a",  /3"  in  der  That  eine  Basis  des  Productes  m"  = 
mm',  was  zu  beweisen  war. 

Wir  bemerken  zum  Schluss,  dass  man  für  die  ersten  Basis- 
zahlen «,  «',  a"  stets  die  kleinsten  positiven  ganzen  rationalen 
Zahlen  ^,  g',  (/"  wählen  kann,  welche  in  den  Moduln  m,  m',  m"  ent- 
halten sind;  dann  wird  g  =  0,  und  die  Bestimmung  von  m"  aus  m 
und  m'  lässt  sich  auf  ein  System  von  Congruenzen  reduciren,  ähn- 
lich wie  in  dem  speciellen  Falle,  welcher  in  den  §§.  145,  146  be* 
handelt  ist*). 


*)  Vergl.  Arndt:    Auflösung   einer  Aufgabe   in    der   Composition  der 
quadratischen  Formen.    Crelle's  Journal  LVI. 
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Druckfehler. 


Seite  109,  Zeile  1  ist  zu  lesen  (^)  =  (^)  =  (j^)  =  —  1, 

Seite  167,  Zeile  15  ist  iff'  statt  \fj  zu  lesen. 

Seite  226,  Zeile  18  ist  Zahl  statt  Zahlen  zu  lesen. 


/' 


